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VORWORT 


Vorliegende Arbeit stellt - durch die Editionsbedingungen verursacht — eine 
Auslese aus umfangreichen Untersuchungen zu Sappho dar. War dort, an die 
Übersicht über die philologische Forschung und die Begründung für deren ein- 
zelne Phasen anknüpfend, den literarischen Vorbildern, etwa Homer und den 
frühen Lyrikern, oder den Nachwirkungen Sapphos bis über Catull und Horaz 
hinaus, Rechnung getragen; das grundsätzlich biographische Problem der Da- 
tierung der Lebenszeit der Lyrikerin oder die Frage nach der Priorität zwischen 
Alkaios und Sappho sowie nach der Stellung der Dichterin unter den frühgrie- 
chischen Lyrikern überhaupt eingehend behandelt; die Bestimmung der Abfas- 
sungszeit einzelner Gedichte aufgrund der Nachrichten über die politischen Ge- 
schehnisse des siebenten und sechsten Jahrhunderts, die Möglichkeit der Gat- 
tungszuweisung, der Ermittlung der Gliederungsprinzipien in den Büchern der 
alexandrinischen Textedition und der Buchanordnung jener Sappho-Ausgabe 
erörtert worden, so soll in der jetzigen, auch in sich stark gekürzten Abhand- 
lung, von nur einem Gebot der Forschungssituation ausgehend, die Aufmerk- 
samkeit vor allem auf die Problematik der Kunstqualifikation unter motiv- 
analytischen, kompositionstechnischen Aspekten gerichtet werden. Indem sich 
hier jeweils mehrere Gedichte infolge übergreifender Verflechtung der Motive 
zu größeren Einheiten zusammenschließen, wird gleichsam von selbst die Struk- 
tur der inneren Schichten und die konstitutive Bedeutung der Kompositionsge- 
staltung deutlich. Die erforderliche Kunstwürdigung baut unter Auswertung 
der Sekundärliteratur darauf auf. 

Als wichtigste Arbeiten, welche die vorliegende Untersuchung voraussetzt, 
seien genannt: WıramowITzens Lyrikerstudien «Sappho und Simonides»; die 
großen Textausgaben von LoBEL und LoBEL-PAGE; SCHADEWALDTS Sappho- 
Monographie; die Ausgabe von Max Treu und PaGzs Kommentar. 

Für die Korrespondenz sei Eduard Fraenkel, Oxford, herzlich Dank gesagt. 


Willemstad N. A., den 24. Oktober 1969 Helmut Saake 
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EINLEITUNG 


Von enkomiastischer Bewunderung bis hin zu Geringschätzung oder gar Ver- 
achtung fächert sich im Bemühen um eine Wertung der Kunstqualifikation der 
Dichtung Sapphos die dem jeweiligen Prädikat zugeordnete Spanne des emo- 
tionalen Engagements. Zum Stilmuster erhob man die Lyrikerin, sah in ihren 
Gedichten «loci classici de sublimitate» oder Monumente der Unvergänglichkeit: 
neben Homer galt sie als die Dichterin schlechthin. Andererseits setzten ihr 
schon zu Lebzeiten die «obtrectatores» schmerzlich zu; kulminieren indes dürfte 
die Depravation in der Haltung, dem CEuvre Sapphos jeglichen Kunstcharak- 
ter abzusprechen. Mag man durch Parteinahme oder Bekenntnisse, auch in neue- 
rer Zeit, die Eindeutigkeit eines Urteils, zumeist des der Anerkennung, unter- 
stützen: letztlich erweist sich die Position gerade jüngster Ablehnung als zu 
überzeugend fundiert, denn daß, ohne zwingende Gegenargumentation, einer 
Widerlegung luzide vorgetragener Beobachtungen Erfolg beschieden sein könnte. 
Unmittelbar also von der Dichtung selbst auszugehen, zu interpretieren und zu 
analysieren, stellt sich in Anbetracht der gegenwärtigen Forschungssituation! 
wiederum als unumgänglich heraus. Es seien daher die Fragmente Sapphos, der 
generischen, thematischen und motivischen Zugehörigkeit entsprechend, in im- 
manent bedingter Abfolge detailliert vorgeführt. Unter ihnen stehe das schon 
in der Antike - besonders von Catull? und Horaz$ — geschätzte pathographische 
Gedicht (Frg. 2 D) voran, an das als solches sich das «Gebet an Aphrodite» (I D) 
organisch anschließt, zumal auch in ihm Momente des Pathographischen von 
Belang sind. 

Damit ist zugleich die erste umfangreichere, innerlich geschlossene Gruppet 
der Lieder des ersten Buches der alexandrinischen Sappho-Ausgabe eingeführt. 
Das erwähnte Gebet leitet die immanent-verwandte Einheit von Gedichten 
kletisch-hymnischen Charakters ein. An Sapphos Aphrodite-Ode fügt sich das 
«Gebet an Kypris Antheia» (Frg. 5/6 D), thematisch und kompositionstechnisch 
eng mit jenem Lied verwandt, harmonisch an. 


Wie von selbst ergibt sich darauf der Übergang zu Sapphos «Gebet an Kypris 
und die Nereiden» (Frg. 25 D) sowie zu dem «Gebet an Hera» (Frg. 28 D); 


1 Davıson, Class. Rev. 7 [1957] 23; Wıramowırz, Sappho und Simonides [1913] 42; 
PAGE, Sappho and Alcaeus, Kommentar [31965] 110ff.; Lesky, Gesch. d. Griech. Lit. 
[?1963] 161; Kaxrınıs, Wiener Studien 79 [1966] 21ff.; Bauer, Gymnasium 70 
[1963] 1-10; Treu, Sappho, RE Suppl., Bd. XI [1968] 1222-1240. 

® Carmen 51. 

° Oden I 13 (s. KızssLing - HEINZE, Quintus Horatius Flaccus, Oden und Epoden, 
Kommentar [!!1964] 69, zu V. 5-9). 

4 Die weiter unten aufgeführten Gebete bilden diese Einheit. 
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einem kletischen Hymnus, in dem die Person Aphrodites nunmehr gänzlich 
fallen gelassen ist>. 

Reiht der Gebetscharakter dies Lied (Frg. 28 D) unzweifelhaft den sonstigen 
kletisch-hymnischen Gedichten der Lyrikerin (I; 5/6; 25) ein, so vermittelt die 
«mythologische Ekphrasis» der Atriden-Sage (Frg. 28 D) durch ihre Verwandt- 
schaft mit dem Helena-Mythos (Frg. 27 a b D) - jeweils eignet dem Moment des 
Aufbruchs die entscheidende Bedeutung® — die Überleitung zu Sapphos berühm- 
tem Priamel-Gedicht, dem Lied auf die Schönheit Anaktorias (Frg. 27 ab D). 

Die Fragmente des ersten Buches der alexandrinischen Sappho-Edition ver- 
einigen sich somit zu einem geschlossenen Ganzen. Bei der «Schau der Schönheit» 
in Frg.2D, der «3£a»’, nimmt die Interpretation ihren Ausgang; sie gelangt 
über die gemeinsamen pathographischen Momente zu dem ersten Gedicht der 
hellenistischen Ausgabe, das einzig auf Aphrodite ausgerichtet ist. Ebenso steht 
auch in Frg. 5/6 D diese Göttin im Vordergrund, während in Frg. 25 D bereits 
andere Gottheiten ihr zur Seite gestellt werden, in Frg. 28 D schließlich — statt 
Aphrodite - Hera in den Blickpunkt der Ode tritt. Die genannten Begebenheiten 
aus dem trojanischen Sagenkreis verknüpfen sodann — wie angedeutet — Frg. 
28 D mit Frg.27abD, mit jenem Gedicht, in dem erneut die «Schau der 
Schönheit» - nunmehr freilich als Wunschvorstellung hereinbezogen -, die 
«D£a»®, als tragendes Motiv Gestaltung findet. 

Durch die mythologischen Momente der beiden letztgenannten Lieder Sap- 
phos ist gleichzeitig ein dichterischer Ansatz gegeben, der in dem großen Frag- 
ment des zweiten Buches der antiken Sappho-Ausgabe (Frg. 55 ab D) eine ge- 
glückte, reife Form der poetischen Darstellungsmöglichkeit aufweist: dem Ge- 
dicht von der «Einholung Hektors und Andromaches» —, wiederum also eines 
Stoffes aus den Mythen um Ilion. 

Überdies deutet die Trennungssituation in Frg. 27 ab D - Helena verläßt ihre 
Heimat — über Frg. 55 ab D - Andromache hat ihr Vaterland verlassen? — auf 
die großen Trennungsgedichte des fünften Buchs der hellenistischen Edition vor- 
aus, die allesamt (Frg. 98; 97; 96 D) in dem Gefühlsbereich der Abschiedssitua- 
tion zu lokalisieren sind. An ihrer inneren Zusammengehörigkeit — da unmittel- 
bar einsichtig — ist jeglicher Zweifel ausgeschlossen. 

Zugleich aber greifen diese Lieder insofern auf die Thematik des patho- 
graphischen Gedichts (Frg. 2 D), welches im Eingang der Interpretationen zu 
stehen kommt, zurück, als auch hier (Frg. 98; 97; 96) das Motiv des Sterbens 
nachdrücklich herausgehoben wird!". Die Abfolge der Interpretationen rundet 


° Während Aphrodite in den Gedichten ID und Frag. 5/6 D dominiert, spielt sie in 
Frg. 25 D schon nicht mehr diese Rolle; in Frg. 28 D ist sie aufgegeben. 

° Man vgl. Frg.27abD, V.9ff. und Frg.55abD, V.5ff. 

7 SCHADEWALDT, Sappho, Welt und Dichtung, Dasein in der Liebe [1950] 102. 

° s.a. die Sappho-Reminiszenz bei Horaz, Oden I 19, 5ff. (Sappho, Frg. 27/abD, 
V.17ff.) 

° Frg.55abD, V. 5ff. 

'% Frg.2,15D und Fre. 97, 11 D sowie Frg. 96,2 D. 
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sich harmonisch ab: läßt sie doch auch in der motivischen Verflechtung der ein- 
zelnen Lieder den Kunstcharakter und die klare innere Geschlossenheit des 
sapphischen CEuvre — trotz empfindlicher Textverluste — noch eindeutig trans- 
parent werden. 

Den Abschluß der vorliegenden Untersuchung bilde der Essay einer Würdi- 
gung der Kunst Sapphos. 


DAS PATHOGRAPHISCHE GEDICHT 
(Frg. 2 D) 


1. Text 
Daiverat nor i zijvog loog BEoLoıv 
Eunev’ OVNQ, Ötrig Evavrıög TOL 
lodaveı xal nAGdoLov Adv Pwvel- 


I WW N 


0US ÜnAXOVEL 


zul yeratoag lu&ooev, TO w T] uav? 
xu0Ölav Ev OTNDEOLV EnTöuLoev' 
og yao Es a’ Löw Bo6xe’, WS ne pwvası 


oo N oa un 


008” Ev 4 Er’ eizerd, 


1 GaLLavoTTI, Rivista di filologia e di istruzione, nuova serie, XX-XXI, Turin, anno 
[1942] 111ff.; ders., «Saffo e Alceo», Testimonianze e frammenti vol. I, Napoli 
[31959] Frg. 2; ebenfalls in: Rivista di filologia e di istruzione classica, Serie III, 
vol. 94, anno [1966] 257ff.; MANFREDI, Dai Papiri della Societä Italiana, Omaggio 
all’ XI Congresso Internazionale di Papirologia Milano 2-8 Settembre 1965, Istituto 
Papirologico «G. Vitelli», Universitä di Firenze, Sonderdruc der Seiten 16-17 und 
44-46 mit zwei Tafeln, Florenz 1965. 

BERGK, Poetae Lyrici Graeci, Vol. III, Leipzig [1882] 88; WıLamowırTz — MÖLLEN- 
DORFF, Sappho und Simonides, Untersuchungen über griechische Lyriker, Berlin 
[1913] 56; Dıent, Anthologia Lyrica Graeca, vol. I, Bd. 4, Leipzig [?1936]; Loser, 
Zanpoög ueAn, The Fragments of the Lyrical Poems of Sappho, Oxford [1925] 16f.; 
ImmiscH, Catulls Sappho, Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wiss., 
phil.-hist. Klasse [1933/34] 2. Abhandlung, Heidelberg [1933] 3; LEesEquE, Du 
sublime [1952] 17; Krorr, C. Valerius Catullus, Stuttgart [?1960] 92; BRAND, 
Pseudo-Longinus, Vom Erhabenen, Griechisch und Deutsch, Darmstadt [1966] 3. 


Russeıt, «Longinu» On the sublime, edited with introduction and commentary, 
Oxford [1964]; A. Turyn, Studia Sapphica, Eus. Suppl., vol. 6, Lemberg [1929] 6; 
GALLAVOTTI, «Rivista di filol.» [1942] 123; R.A.B.Mynors, C. Valerii Catulli 
Carmina, Oxford [1960] 107; Pöscht, Catull, Heidelberger Texte, Bd. 31, Heidel- 
berg [1960] 100; BowraA, Greek Lyric Poetry, Oxford [1961] 185; Treu, Sappho, 
Griechisch und Deutsch, München [31963] 24; CoLonnA, L’Antica Lirica Greca, 
Turin [1963] 122; LoseL — PAGz, Poetarum Lesbiorum Fragmenta, Oxford [?1963] 
32; Epmonns, Lyra Graeca, vol. I [1963] 186; Russerr, <Longinus» On the sublime, 
Oxford [1964] 14; JACHMANN, Sappho und Catull, Rhein. Museum 107 [1964] 2; 
FORDYCE, Catullus, Oxford [1961] 407, Appendix I; Brann [1966] 3; GALLAVOTTI, 
Riv. di filol. 94 [1966] 260; H. DıLrer, Kl. Schr. [1971] 69. 


Zur Textform beachte man E.-M. Hamm, Grammatik zu Sappho und Alkaios, 
zweite, durchgesehene und ergänzte Auflage, Berlin [1958] 213, Spalte 1. 


ww 


= 


Wa 


2 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


18 Das pathographische Gedicht (Frg. 2 D) 
9 ara zau 6 ev yAmoca Euye 7, Aentov 6° ® 
10 alutıza xowı nüg Unudedpöuazev ?, 
11 önzüreoon Ö’ oVÖ’ Ev 10 donuu’, Emipoöu- : 
12 Peıcı 8’ üzovaı, 


13 &x ÖE u’ ldowg zaxykerau 11, to6uog ÖE 
14 naloav üypeı, XAWpoTEou ÖE olag 

15 Eu, TeBvaznv 6° Öllyo "möerung 1? 

16 patvou’ Eu’ autaı 13° 


17 a4.ru 14 zav TöAuaTovV, Enel... 
18 za nevnta ...15 


2. Übersetzung 


Es scheint mir jener gleich den Göttern 
zu sein — der Mann, der irgend dir gegenüber 


sitzt und der zärtlich Sprechenden nahe 
lauscht 


° REINACH - PuechH, Alc&e-Sapho, Paris [1960] 194; Hıersche, Glotta 44 [1967] 
lff: zu Sappho 2,9 D, bes. S. 4. 

* Hertsch, Rhein. Museum 105 [1962] 284f. 

2 WILAMOWwITz, Sappho und Simonides 46, Zeile 6ff. - Einleitung in die Altertums- 
wissenschaft ... herausgegeben von A. GErckE und E.Norpen, I. Band, 7. Heft, 
Griechische Metrik von P. Maas, Leipzig und Berlin [1923] 31, $ 139; Greek Metre 
by PauL Maas - translated by Hucn LLovp-Jones, Oxford [1962] 87f.; WACKER- 
NAGEL, Kleine Schriften, Göttingen [1953] 1-104. 

° FRIEDRICH BECHTEL, Die griechischen Dialekte, Bd. I, Berlin [1921] 107; Eva-MarıA 


Hamm, Grammatik zu Sappho und Alkaios, Berlin [1958] 224, Spalte 2, 10. Stich- 
wort. 


10 s. Anm. 4. 

"! PFEIFFER, Philol. 92 [1937] 117ff.; Pace, Kommentar 27; Bowra, GLP [1961] 187; 
SNELL, Ges. Schr. [1966] 94, Fußnote 2; G. PrıviTErA, Hermes 97 [1969] 267ff. 

—® Anm.1-3, 

'# PFEIFFER, Philol. 92 [1937] 122; Paron im Class. Rev. 14 [1900] 223; BıckEL, 
Catulls Werbegedicht an Clodia und Sapphos Phaonklage im Hochzeitslied an 
Agallis, Rhein. Museum 89 [1940] 194ff., bes. 208, Fußnote 7; PAGE, Kommentar 26, 
15; JacHmann, Rhein. Museum 107 [1964] 1; Truomson, Class. Quart. 29 [1935] 
37-38; Hausmann, Das Erwachen, Lieder und Bruchstücke aus der griechischen 
Frühzeit... ., Berlin [1949] 88/89; BowrA, GLP [1961] 185; SCHADEWALDT, Sappho 
[1950] 99; Garzavorrı, Riv. di filol. 94 [1966] 263; Mine, Hermes 71 [1936] 126; 
MiLNne, Symb. Osl. 13 [1934] 19; GarLavorrtı, Riv. di filol. 20 [1942] 110; MAn- 
FREDI, Dai Papiri della Societä Italiana, Omaggio all’ XI Congresso Internazionale 
di Papirologia, Milano 2-8 Settembre 1965, Istituto Papirologico «G. Vitelli» Uni- 
versitä di Firenze, Florenz [1965] 2-3 und Tafel I 2 des Sonderdrucks; TREU, 
Sappho [*1968] 24; PAGE, Lyrica Graeca Selecta [1968] 105. 

14 s. Anm. 13. M 

5 GarLavorTı, Riv. di filol. 94 [1966] 267; FREDRICKSMEYER, On the Unity of Catullus 
51, TAPhA 96 [1965] 153ff., bes. S. 160-163; WELCcKER, Kleine Schriften, Bonn 
[1845] Bd. II, 99, Anm. 45. 
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und der sehnsuchtsvoll Lachenden: das hat mir 

fürwahr das Herz in der Brust getroffen; 

denn wie ich nur kurz dich ansehe, so weicht mir 
von einem Laut nichts mehr heraus, 


sondern die Zunge ist niedergebrochen, und 
leichtes Feuer ist sofort unter der Haut hinabgelaufen, 
mit den Augen sehe ich nichts, und es 

brausen die Ohren, 


außen rinnt mir der Schweiß hinab, Zittern 

ergreift mich ganz, fahler als Ried 

bin ich, gestorben zu sein — wenig nur fehlt daran - 
scheine ich mir selber; 


aber alles ist zu ertragen, zumal... 


3. Interpretation 


Treffend hat Ernst BiıckeL die Problematik der Sappho- und Catull-For- 
schung während der frühen vierziger Jahre durch den Titel seines Aufsatzes im 
Rheinischen Museum (89 [1940]): «Catulls Werbegedicht an Clodia und Sapphos 
Phaon-Klage im Hochzeitslied an Agallis» charakterisiert und zugleich maßgeb- 
lich für die weitere wissenschaftliche Diskussion beeinflußt. Das Schwergewicht 
dieser Arbeit lag indes nicht so sehr auf der Behandlung der drei bedeutsamen 
Fragenkreise sapphischer Dichtung — als vielmehr auf dem Bemühen um einen 
unmittelbaren Zugang zu seiner Kunst und um ein originäres Verständnis des 
Neoterikers, den BıckeL als poeta doctus vollendeter Eigenschöpfung des carmen 
51 erkannte und im Rückbezug auf RuDoLr PFEIFFERs Einsicht (Philol. 87 [1932] 
215), Catull habe in c. 51 das griechische Original von innen heraus völlig um- 
gestaltet, als römisch-ursprünglichen Dichter zu würdigen lehrte!®, 

Mit der Erwähnung der Gattung des «Hochzeitsliedes» ist jedoch das zentrale 
Problem der Ode Sapphos, das bis in die unmittelbare Gegenwart hinein die 
philologische Forschung beschäftigt, durch BıckeL aufgeworfen und für die 
Folgezeit aktualisiert worden. WıLamowıTz!? hatte geglaubt, von der dem Ge- 
dicht zugrunde liegenden Situation ausgehend, das literarische Genos erschließen 
zu können. Darin waren ihm vornehmlich Bruno Sneır [1931], wie schon an- 
gedeutet: Bıcker [1940]; ScHADEwALDT [1950], H. FrÄnkeL [1962], TREU 
[1963] und 1966 nochmals SneLr gefolgt!®. Auf Ablehnung stieß diese Inter- 


16 Bıcker, l.c. 198-201. 

17 Sappho und Simonides 58. 

18 Kranz, Hermes 65 [1930] 236/7; SneLL, Hermes 66 [1931] 71ff.; ©. ImmiscH, 
Sitzungsberichte Heidelberg [1933/34] 4; SchapewaLpt, Hermes 71 [1936] 366; 
Bıcer, Rhein. Museum 89 [1940] 194; Garravorrı, Riv. di filol. 20 [1942] 113ff.; 
SCHADEWALDT, Sappho ... [1950] 98; MERKELBACH, Philol. 101 [1957] 6ff.; Bowra, 
GLP [1961] 187; FrÄnkeL, Dichtung und Philosophie des frühen Griechentums 
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pretation hingegen bei Die [1936], FERRARI [1937], Serrı [1939], SCHUBART 
[1948], Pace [1959], JAcHmann [1964] und GaLLavorTi [1966] "9. 

Der Streit entbrannte letztlich um das Verständnis nur eines Wortes, das 
Wıramowırz für Euripides’ Herakles V. 804 in einer speziellen Nuance fassen 
zu sollen meinte, die er niemals, vielmehr erst SneL in der Abhandlung über 
Sappho (s. 0.)?°, auf dieLyrikerin übertragen hat: «paiveodaı» mit der Bedeutung 
«in die Erscheinung treten» (SneLL, Hermes 66 [1931] 75). PAGE wies diesen 
für «paiveodaı» postulierten Sinn entschieden zurück (S. 31): «This tenuous 
hypothesis collapses in face of the facts», indem er eine Parallelstelle bei Sap- 
pho heranzieht (Frg. 41 D). Doch trotz der befreienden heilsamen Kritik, mit 
welcher der englische Kommentator die Vermutung, ein Hochzeitslied liege vor, 
bedacht hat (l. c.): «.... Sappho is assisting at the marriage of a favorite «pupib. 
The man in the first stanza is «the bridegroom»: «the poem describes Sappho’s 
emotions at seeing, perhaps for the last time, a beloved pupil who is leaving her 
for a husband! Colours are freely added to the picture: the bride is «probably 
veiled, and the feast is being held at her father’s house; «da kommen die Gäste 
und gratulieren»; and further fantasy of the same sort» -, ferner trotz des zwin- 
genden Beleges aus Archilochos, mit dem JacHMAnn die «schon damals be- 
stehende Synonymität von «gaiveodaı» und «dozeiv» aufzeigt (l.c. 7), hat 
SNELL (Ges. Schriften, 85 Anm. 1, Ergänzung von 1966) die Einwände gegen 
seine Interpretation polemisch zurückgewiesen. Dabei berücksichtigte er jedoch 
nicht den von MAnFREDO MANFREDI 1965 veröffentlichten Papyrus-Fund®!, der 
für die Bedeutung von «gatveodaı» in V.16 eben dieses Gedichtes von Belang 
ist. Sehr richtig hatte bereits Wıramowırz (Sappho und Simonides, 57 oben) in 
der Wiederaufnahme von «paivsodaı» (V. 16) die künstlerische Absicht Sap- 
phos empfunden, sie erstrebe die Korresponsion?® von Eingang und Ende 
der Pathographie. Dann aber stellt sich das Unterfangen, zwei verschiedene 
Sinngebungen für «paiveodaı» ansetzen zu müssen, als wenig sinnvoll heraus, 
denn für die Abstrusität «... trete ich mir selbst in die Erscheinung» (V. 16) 
dürfte wohl niemand plädieren wollen. Die dichterische Intention also, die in 
der luziden Anlage dieses Gedichtes ihren Niederschlag gefunden hat, und der 
von Sapphos künstlerischem Formwillen bestimmte Gedankenverlauf, die inne- 
ren Kriterien, die man dem Fragment selbst abgewinnen kann, nötigen für V.1 
wie für V.16 zu dem Verständnis von «paiveodaı» in der üblichen Bedeutung: 
«scheinen»23! 


[1962] 199; Treu, Sappho [1963] 178; Sue, Ges. Schr. [1966] 85, Anm. 1, Ergän- 
zung zur Fußnote 1, Seite 75 des Hermes-Aufsatzes von 1931. 

1% Pace, Kommentar 30, Anm. 2; Diesz, ALG [1936] 7; Sertı, Studi Italiani 16 
[1939] 195; Schusart, Philol. 98 [1948] 315f.; Pace, Kommentar [1959] 30-31; 
GaLLavorTı, Riv. di filol. 94 [1966] 260. 

*0 SNELL, Ges. Schr. [1966] 214, 17; s.a. JACHMANN, 1.c. 5; SNELL, Ges. Schr. 82-86. 
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C. GALLAVoTTI sah sich indes hinsichtlich seiner abweichenden Gestaltung des 
Textes im Gedichteingang durch die kraft des neuen Fundes unverkennbare 
Parallele zwischen V.1 und V.16 dahingehend bestätigt, daß die ersten Worte 
des Fragmentes den Sinn «galverar (£avr®)», die letzten der Pathographie 
(V.16) jenen von «patvonar (£uavıfj)» trügen (Rıv. [1966] 258); seine Aus- 
führungen dazu (262): «Allora bisogna notare che la contrapposizione qui sopra 
accentata, tra v.1 e v.16, diventa nitida e precisa, perch@ & espressa verbal- 
mente in maniera completa: il paiverat yoı dell’ inizio & ripreso alla fine con 
paivon’ Eu’ abtaı, che na un valore molto vicino all’ altra espressione saffıca 
or ora citata: Eu abtaı roüro abvorda. Significa la coszienza che una persona 
acquista del proprio essere, sia pure fisicamente; e ciö nel v.1 & espresso bene 
se il testo dice patveral foı, con il pronome riflessivo riferito all’ uomo, e non 
con il pronome uoı riferito a Saffo. Abbiamo dunque il verbo yalveodaı ad- 
operato in senso riflessivo, con il dativo del pronome espresso: «risultare a se 
stesso» di essere in un certo stato, e cio& lo stato della maggiore felicitä (v. 1) 
o dell’estrema rovino.»(v. 16) 

So verdienstvoll freilich die Auswertung von Frg. 37, 11-12 D - für die Bestä- 
tigung der Ergänzung der «lacuna» durch MANFREDI — bei GALLAVOTTI ist, for- 
mal und inhaltlich gesehen überfordert GALLAvoTTI seine Basis**, er übersteigert 
seine Konsequenzen. Die lectio «paiverai Fow» wird sich auch aufgrund innerer 
Kriterien als nicht haltbar erweisen (s. u.)®. 

Soviel jedoch ist ersichtlich geworden: der wechselseitig wirkende Bezug von 
V.16 auf V.1 schließt die Sinngebung «in die Erscheinung treten» für «palve- 
oda» aus. Damit aber gerät zugleich die Hypothese, die im Grunde nur auf dem 
Eingangsvers basierte — Frg. 2 D sei gattungsgeschichtlich unter die Hochzeits- 
lieder einzuordnen -, erheblich ins Wanken. Man hat bei dieser Erwägung zudem 
sich grundsätzlich zu fragen stets verabsäumt, welchen Sinn denn die gesonderte 
Sammlung der Epithalamien?® Sapphos in einem Buch der alexandrinischen 
enneadischen?? Ausgabe hätte haben können, wenn zugleich verschiedene Hoch- 
zeitslieder?® der Lyrikerin wahllos auch über die anderen Bücher verstreut wa- 
ren. Metrische Bedenken etwa hatten dabei nicht bestanden?®; waren doch die 
Epithalamia, wie schon ein flüchtiger Überblick zu lehren vermag, keine metrisch 
einheitliche Gedichtssammlung. Auch eine Ode aus dem ersten Buch, sofern sie 
nur ein Hochzeitslied darstellte, hätte dort Raum gefunden. Wenn indes die 
alexandrinischen Herausgeber bei der Anordnung der Epithalamien in einem 
gesonderten Buch auf dieses Gedicht verzichteten, dann offenbar, weil sie es 
nicht als Epithalamion empfanden und verstehen konnten. — Doch grundsätz- 
liche Überlegungen allein vermögen nicht die Eigenart eines sapphischen Liedes 


24 s, voranstehende Anm. 

25 Sappho, Frg. 35, 7/8 D. 
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zu bestimmen; da zur endgültigen Beantwortung all dieser Probleme das Frag- 
ment als Ganzes herangezogen werden muß, um eine fundierte Entscheidung 
herbeizuführen, hat hier die Interpretation einzusetzen. " 


Als Eingangssujet dieses Gedichtes hat Sappho die «personale Dreieckskon- 
stellation» gewählt®®, Sie verschafft sich somit die Möglichkeit, die verschiedenen 
Bezüge der anonym verbleibenden Personen untereinander und zu sich (Sappho) 
selbst aufzubauen und als Gliederungsprinzipien zu verwenden. So gestaltet sıe 
zunächst, indem sie sich gleichsam als außenstehende Beobachterin einführt, ihre 
eigene Funktion in dieser Ode als objektiv-übergeordnet. Ihr, die sie den Mann 
und das ihr offensichtlich vertraute Mädchen sieht®!, scheint eben jener nicht 
namentlich Genannte den Göttern gleich zu sein. - Da hierin ein Makarısmos 
vorliegt, sahen sich die bereits aufgeführten Repräsentanten der These, Frg. 2 D 
sei ein Hochzeitslied, eindeutig bestätigt; begegnet doch das Motiv des Götter- 
vergleichs als Konstituens gerade in den Epithalamien®?. Daran freilich wird 
nicht zu zweifeln sein. Indes aber ist der «Makarismos» nicht gattungsbezogen ein- 
zugrenzen; er findet vielmehr — wie besonders PAGE (Kommentar 21) aufgewie- 
sen hat — auch in Frg. 98,4 D (s.a. V.21!), Frg.55,1bD und 55, 14bD (das 
PAGE zwar als Hochzeitslied versteht, in dem aber auch er die Funktion des 
Göttervergleichs nicht als Makarismos ansehen möchte) und ebenfalls ın Frg. 35, 
7D - an dieser Stelle freilich eher zum Heroenvergleich abgewandelt - seine 
Verwendung. Bedenkt man überdies, daß Sappho nirgendwo in dem Fragment 
expressiv verbis von der Braut oder dem Bräutigam spricht, so schwinden die 
Indizien eines Epithalamions vollends?®. Trotzdem aber ist der weitere Fort- 
gang des Gedichts noch heranzuziehen. Zu fragen nämlich verbleibt, ob die 
Gesamtsituation den Schluß auf eine Hochzeit als zugrunde liegende Gegeben- 
heit rechtfertigen könnte; denn in Anbetracht der Anonymität der eingangs 
erwähnten Personen würde man wenigstens ein untrügliches Indiz aus dem 
äußeren Rahmen des geschilderten Ereignisses erwarten, um infolgedessen das 
historische Geschehnis sicher ermitteln zu können. 


Auf der gleichen poetischen Ebene nun, auf welcher Sappho den «Mann» 
hereingenommen hatte, führt sie sodann auch das Mädchen ein — ebenfalls 
anonym — durch einen verallgemeinernden Relativsatz, der sich auf jenen Unbe- 
kannten bezieht. Eine weitere Funktion erfüllt dieser Satzanschluß fernerhin 
dadurch, daß er die Anonymität des Mannes auch formal rechtfertigt, da mittels 
der Verallgemeinerung eine genauere Individualisierung als von vornherein nicht 
Intendiert zu gelten hat: jener anonymus also im Verlauf der Gedankenabfolge 


“® Becker, Das Spätwerk des Horaz [1962] 241!1; KızssuinG / Heinze, Q. Horatius 
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* Die Anrede in der zweiten Person (V.2 und V.7) legt es nahe, an ein Mädchen 
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#® WILAMOWITZ, Sappho und Simonides 58; SneLr, Hermes 66 [1931] 76-22; JACH- 
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nicht von Belang sein wird. Sappho hat mithin ihr späteres dichterisches Vor- 
gehen, die Gestalt des Mannes nach V. 5 aufzugeben, glücklich vorbereitet. 

Das gleiche Mittel der gedanklichen Fortführung, in welchem beide Male wie- 
derum das Phänomen der Anonymität eine entscheidende Rolle spielt, hat 
Sappho in Frg. 27, 3a bD sich dienlich gemacht; dort, um die Allgemeingültig- 
keit ihres persönlichen Urteils hervorzuheben; ferner in Frg. 37, 2-3 D, worin 
Sappho denen, die ihre (Sapphos) Wohltaten übel vergolten haben, durch An- 
onymität Schonung scheint angedeihen lassen zu haben®®. Die Zurückhaltung der 
Lyrikerin, ihr Feinempfinden und ihr dichterischer Sinn für das Mittelbare also — 
werden in Frg. 2 D bereits während der ersten Verse ersichtlich. Wiederum ist es 
die Schlichtheit der formalen Mittel, die dazu verführt, im rein Vordergründi- 
gen, der «Konkretheit» der Aussage befangen zu bleiben, nicht über den Inhalt 
hinauszufragen. Wie sehr man nämlich auf die künstlerische Intention Sapphos 
bedacht sein muß, lehrt insbesondere jene durch das heuristische Prinzip zu er- 
mittelnde Vorbereitung, infolge der Verallgemeinerung die poetische Figur des 
anonymus aufzugeben. PAGE hingegen betrachtet Sapphos Schlichtheit nicht als 
dichterisches Mittel, sondern als Zweck und Ziel der Kunst der Lyrikerin. 
Zwangsläufig muß er infolgedessen auch auf den Inhalt, die konkreten Aussagen, 
größeres Gewicht legen, in ihnen die eigentliche Leistung Sapphos suchen — spe- 
ziell: in den pathographischen Selbstdarstellungen ihrer subjektiven Dichtung. 
Daß er dann aber mit Ps.-LonGinos, Catull und Plutarch zu dem Urteil gelangt, 
Frg. 2D sei Sapphos «masterpiece», ist von vornherein abzusehen®®. Daraus 
ergab sich ferner für ihn notwendigerweise die Konsequenz, die gesamten neue- 
ren Funde zu Sappho als zweitrangig oder minderwertig im Vergleich mit den 
beiden großen durch Dıionys von HALIKARNAss und Ps.-LonGinos überlieferten 
Relikten einzustufen??. Wie wenig indes gerade solche Perspektiven der Eigenart 
der Dichtung Sapphos gerecht werden können, erweist die Sappho-Würdigung 
SCHADEWALDTS. Auch bei Frg. 2 D selbst ist mit einer Methode der Befangenheit 
in der inhaltlichen Interpretation für das Kunstverständnis der Lyrikerin letzt- 
lich nur wenig gewonnen. Allein: die Form, in welcher Sappho ihre Gedanken 
entwickelt, weist über sich selbst hinaus®®. 

Hatte das Gedicht mit der Gestaltung des Bezuges der Dichterin zu «jenem 
Ungenannten» begonnen — die Aussage der subjektiven Empfindung läßt bereits 
den Grundtenor der nachfolgenden Strophen anklingen, die überhöhende Zeich- 
nung des «anonymus» kristallisiert andererseits schon die Kontrastfolie zur spä- 
teren Pathographie?® heraus —, so setzt sich die personale Bezogenheit darauf 
(V.2) in der Möglichkeit, die Gestalten des Mannes und des Mädchens aufein- 
ander auszurichten, fort. Der atmosphärische Raum, der sich mithin konstituiert, 


34 GALLAVOTTI, RFIC 90 [1966] 262; PAGE, Kommentar 20. 
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ist indes schon kaum mehr von jenem als anonym eingeführten Mann bestimmt, 
da er sich rein passiv verhält, sondern von dem Mädchen, das die objektiv vor- 
gegebene Situation stetig mehr beherrscht‘. Die erste Strophe findet demnach 
ihre Gliederung in der Andeutung von Sapphos Eindruck hinsichtlich des Man- 
nes (V.1-2a)t! und in der Gestaltung der Bezüge zwischen ihm und dem Mäd- 
chen (V.2b-4; resp. 5a). - Daß eben diese wenigen Fixpunkte der Entfaltung 
der «personalen Dreieckskonstellation» ausreichen, die weitere Anlage der luzi- 
den Gliederung zu erschließen, liegt auf der Hand. Als einziger Spannungsbogen 
personaler Provenienz verbleibt die Darstellung der Beziehung zwischen dem 
Mädchen und Sappho. Sie wird — der Vorerwartung gemäß - in der genannten 
Reihenfolge mit der zweiten Strophe aufgenommen. Die Verhaltensweise des 
Mädchens, die von ihm ausgehenden «psychischen Impulse» werden darauf nicht 
in der Einwirkung auf den Mann oder in dessen Reaktion aufgefangen, der 
«anonymus» vielmehr erscheint fast starr in seiner Haltung («ivavuog ... loöd- 
VEl»; «tAG0lov .... brazobei» — das Mädchen dagegen: «döu pwveioag»; «yYEhaLlOag 
in£goev»), Sappho vereinigt hingegen diese Spannungslinien brennpunktartig 
in sich (Sappho) selbst und läßt aus dieser Bezogenheit heraus die durchschla- 
gende Wucht von deren Wirkung in ihrem subjektiven Erleben ansichtig werden. 
Aus dieser Polarität nun, daß einerseits der Mann, andererseits auch Sappho 
mit dem Mädchen in Beziehung treten, hatte PErroTTA (Saffo e Pindaro [1935] 
24) die Konsequenz gezogen, Sappho habe in diesem Gedicht ihrer Eifersucht 
gegenüber dem «anonymus» Ausdruck verliehen. Diese Ansicht begegnet, leicht 
modifiziert, wieder bei A. Serrı (Studi Italiani 16 [1939] 195ff.), der statt des 
Eifersuchtmotivs das des Neides ansetzt; sie findet ihren Höhepunkt in der 
Interpretation Paces, der das Gedicht als «the perfect delineation of ..., a 
dove in jealousy>»» versteht#?2. Ansätze zu dieser Erklärungsmöglichkeit hatte 
bereits SneELı (Hermes 66 [1931] 77; Gesammelte Schriften [1966] 87) be- 
obachtet, jedoch mit dem wenig überzeugenden Argument, «das Hochzeitslied 
erhielte sonst den Inhalt, daß Sappho eifersüchtig auf den Bräutigam sei», über- 
Sangen“?. JACHMANN hingegen sieht gerade in der — (wie er meint) von Sappho 
als sich anbahnenden Ehe gezeichneten — Fortentwicklung des Verhältnisses, gleich- 
sam also in der potentiellen Hochzeit und ehelichen Gemeinsamkeit, die Sappho 
in V.17 vor Augen habe, sein Verständnis der «Grundsubstanz des Gedichtes als 
love in jealousy»» (so mit den Worten von Pace) bestätigt”. Für CARLO 
GaLLavorT (Riv. di filol. 94 [1966] 157ff.) stellt sich hingegen das Problem 
der Eifersuchtssituation nicht. Vielmehr scheidet bei ihm schon durch die Lesung 
des ersten Verses «palverat Fou wMvog ...» (so GALLAVOTTI Im Anschluß an 
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APOLLONIOS DysKoLos, s. 0.)*° eine derartige Möglichkeit aus. Die Erklärung 
des Gedichts als eines Hochzeitsliedes und — damit impliziert — die des Mädchens 
und des Mannes als eines Brautpaares sind für ihn erwiesenermaßen Fehlinter- 
pretationen. 

Indes wird man nicht — auf der schmalen Basis GALLAvoTTIs aufbauend - zu 
solch weitreichenden Folgerungen fortschreiten dürfen*®. Befragt man jedoch den 
Text nach Sapphos eigenem Verständnis von «jenem Manne», fragt man also 
danach, wie sie selbst ihr Verhältnis zu ihm empfunden hat, dann ist ihr Erleben 
nur aus dem «davudlerv»47 heraus nachzuvollziehen: Sappho bewundert®$ jenen 
Mann als den «Göttern gleich!» Von Eifersucht oder von Rivalität kann nicht 
die Rede sein. 

Mit V.5b hatte Sappho die brennpunktartige Zentrierung der Handlungs- 
ansätze im Eingang dieses Gedichtes auf sich selbst gewonnen. Bedenkt man, daß 
sie im ersten Vers als objektiv außerhalb der konkreten Situation stehend sich 
eingeführt hatte, sie infolgedessen zu dem Urteil der Bewunderung gelangen 
konnte, daß aber das «Paar» die poetische Gegenwart im Blickfeld des Gedichts 
ausfüllte, so hat sie sich nunmehr unmerklich#® selbst in den poetischen Vorder- 
grund gerückt, sich zum Gegenstand ihres eigenen künstlerischen Interesses ge- 
macht. Zu beachten aber ist freilich schon hier, daß Sappho zugleich die Funktion 
der objektiv-außenstehenden Beurteilerin beibehält: sie ist sich selbst Sujet ge- 
worden. Erst in V.16, in der expliziten Aussage ihres «Selbstempfindens», «Sich- 
selbst-bewußt-Seins», wird dies Gestaltungsprinzip, die Entfaltung parallel zu- 
einander verlaufender Bewußtseinsschichten, offenbar5%. Daß es jedoch immanent 
während der gesamten Pathographie vorlag, belegt die Selbstobjektivation in 
der Beschreibung ihrer somatischen Erfahrnissel. Als erste Begebenheit aus die- 
sem Bereich führt Sappho in V.5b-6 die «innerste Getroffenheit» ein. Des 
zärtlich sprechenden und sehnsuchtsvoll lachenden Mädchens Anmut hat Sappho 
zuinnerst ergriffen5?. Diese «ureigentlichste Schönheitswirkung» bewirkte bei 
Sappho den «däußos», das «Erschrecken», wie SCHADEWALDT (S. 102) gezeigt 
hat53. Damit aber ist ein harmonischer Wechsel aus dem Empfindungsbereich, der 
für den Eingang dieses Gedichts das Substrat darstellt: aus der Sphäre des 
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«davunäleıv» zu der des «daußeiv» vollzogen’?. Sappho empfindet und erfährt 
zugleich als objektives Erlebnis an sich selbst den «Buußos». Sie hat eben diese 
Objektivität auch stilistisch mit anklingen lassen, indem sie — wie sie zuvor den 
«anonymus» als Handlungsträger (Subjekt) trotz Verlagerung der Handlungs- 
vorgänge auf das Mädchen aufrechterhalten hatte - nunmehr den Handlungs- 
ablauf selbst zum «Subjekt» erhebt («t6»), freilich aber nicht sich selbst als 
Person (gänzlich) zum «affizierten Objekt» werden läßt, sondern nur das ent- 
sprechende «innere Organ», das für die Einwirkung des äußeren Geschehens 
(«Tö») unmittelbar empfänglich ist. Während Sappho jedoch in V. 1 («palverai 
HoL zivos») sich gänzlich in den Vorgang der Bewunderung integriert hatte, 
also nicht etwa sagte: «meinem Herzen scheint jener den Göttern gleich zu 
sein ...», löst sie jetzt die Erlebniseinheit ihrer Person in differenzierte Einzel- 
empfindungen auf; infolgedessen glückt es ihr, die gesamte Pathographie durch 
das Mittel der «Motivöffnung nach innen» organisch in die Gedankenentwick- 
lung einzubeziehen. Durch die prononcierte Alliteration «w(oı) f nv...» wird 
dieser Kunstgriff zwar unmerklich verdeckt, da hierin die Gestalt Sapphos stark 
in den Vordergrund gerückt wird; daß sie indes die Detaillierung und Differen- 
zierung ihrer «sensations» (BowrA, 187) gleichsam als «vorläufigen Ersatz» für 
die Darstellung des Empfindens ihrer ganzen Person künstlerisch intendiert hat 
und sich zunutze zu machen weiß, belegt der Abschluß der Pathographie, in dem 
sie sich wieder gänzlich in die Schilderung des Erlebens integriert: «. .. naloav 
üyger ... Eu ..o! Zugleich ist auch im formalen Bereich der Entsprechung 
der in V.1 aufgewiesenen Empfindung, dem »duvudterv», mit jener im Anfang 
der Pathographie (V. 5b-6), dem «daußeiv», Rechnung getragen, indem Sappho 
durch die Wiederaufnahme von «uoı» (V.1) in V.5b die gleiche Bezogenheit 
zu sich selbst herstellt, sich als beide Male hinsichtlich der Ursache (d&a) ähnlich, 
bezüglich der Auswirkung verschieden affiziert hereinbezieht (V. 1: daypdtew; 
daußeiv; V. 5bff.!). 

Nachdem Sappho unter Berücksichtigung der Ansätze auf den verschiedenen 
Ebenen des Gedichteinganges und mittels der Zusammenfassung («T6») einen 
glatten Übergang zur Selbstdarstellung gewonnen hat, nimmt sie im nachfol- 
genden Text sogleich den neu geschaffenen Gestaltungsimpuls der «Motivöff- 
nung» auf: sie schließt eine Reihe einzelner pathographischer Phänomene an; 
zunächst freilich, indem sie nochmals auch explicite das Grundkonstituens ihrer 
inneren Verhaltensweise, die «d&a», aufweist?5. 

Verwunderlich ist daran auf den ersten Eindruck, daß der nächste Gedanke 
(7) syntaktisch als Begründung angeknüpft wird. Bereits in V.> («t6») war er- 
sichtlich, daß die Eingangssituation des Gedichts zusammenfassend abgeschlossen 
wurde, somit nach dem Ende dieses Kolons ein Einschnitt zu erwarten ware 
(nach V.6). Sappho hingegen fügt eine kausale Periode an, so daß ein unmittel- 


°* Frisk, Griech. etymologisches Wörterbuch, Bd. I [1960] 652, 655; 656, und Passow, 
Griech. Wörterbuch, Lemma «ddtßog»; SzEMERENYI, Glotta 33 [1954] 256. 
WARV:T. 
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barer, einschnittloser Fortgang erzielt wird. Indes, die Funktion dieses Anschlus- 
ses wird erst vom nachstehenden Text her offensichtlich: Durch die begründete 
Fortsetzung des Gedankengangs wird dem abschließend zusammenfassenden 
Satz in V.5b-6 gleichzeitig der Charakter eines Auftakts verliehen, so daß er 
auf Grund dieser Doppelfunktion das «Scharnier» zwischen Gedichtsanfang 
und -weiterführung bildet, mit beiden Teilen unlöslich verquickt ist. 

Während jedoch im ersten Gedanken der Pathographie,«das hat mir fürwahr 
das Herz in der Brust getroffen», das Geschehen der Eingangssituation resümie- 
rend in dem komplexen rückverweisenden Subjekt «t6» aufgehoben wurde, 
bezieht Sappho in V.7 die Handlung auf sich selbst, d.h. führt sie sich zum 
ersten Male als Subjekt, als «Aktionsträger» ein. Die Vorstellung «denn wie ich 
dich nur kurz anblicke...» — läßt nur mehr im «nachherein» das rechte Ver- 
ständnis des komplexen Demonstrativum in V.5b kenntlich werden. Jener 
deiktische Rückbezug impliziert nicht etwa die gesamten Detail-Ausführungen 
der geschilderten äußeren Situation (V.1-5a), sondern lediglich das Verhalten 
des Mädchens>®,. 

Die Frage nach der künstlerischen Intention dieses Vorgehens, der unklaren 
Gestaltungsweise, an dieser Stelle aufzuwerfen, wäre völlig rechtens. Beruht 
nicht PaGEs Vorwurf des «simplen Denkens», der «Kunstlosigkeit» doch auf 
evidenten Anstößen®?? — Indes, gerade das vorliegende Problem erhärtet das 
Gegenteil. Ein Überblick über den Beginn des Fragments möge den Beleg dafür 
erbringen! — Es ist evident, daß Sappho mit aller Behutsamkeit in den ersten 
Versen dieses Gedichts die Anonymität wahrte. Die Handlung trieb einzig die 
Gestalt des Mannes voran; stets war er Subjekt. Auch Sappho selbst verblieb 
außerhalb der Ebene des unmittelbaren Geschehens?®. In ähnlicher Weise war 
ebenfalls das Mädchen, obzwar weitaus plastischer und «dynamischer» als jener 
«anonymus» gezeichnet, nicht in das Zentrum des poetischen Raums gerückt. 
Eben dieser dichterischen Darstellungsart bedient sich Sappho auch in V. 5b. Sie 
zerrt das Mädchen nirgends in dieser Ode in das unmittelbare Blickfeld, zwängt 
der «anonyma» niemals in diesem Fragment die Funktion der Handlungsträge- 
rin auf, beläßt ihr vielmehr auch im nachfolgenden Text aus Scheu die Schonung 
der Anonymität. — Das Gegenexperiment schafft vollends Klarheit; hätte 
Sappho gesagt: «Du hast mir fürwahr das Herz in der Brust getroffen», so hätte 
anstelle der Verhaltenheit und «txoxt» «platte Direktheit» Raum gegriffen, 
nicht nur den Schmelz? eines lyrıschen Gebildes, das Gedicht selbst zerstört. 
Intention vielmehr ist es, daß Sappho nirgends das Mädchen, obwohl sie ihm in 
der Ausgangssituation (V.1-5a) entscheidend mehr Lebendigkeit und «Aktivi- 


56 Sneıı, Ges. Schr. [1966] 87-88. 

57 Page, Kommentar 56-57. 

#8 FRÄNkEL, Dichtung und Philosophie ... [1962] 200; Snerr, Ges. Schr. [1966] 88, 
Fußn. 1; Bıcker, Rhein. Museum 89 [1940] 203; FRÄnKEL, Wege und Formen früh- 
griechischen Denkens [1960] 47-50; STAıGEr, Die Kunst der Interpretation [?1957] 
11/12; GADAMER, Wahrheit und Methode [21965] 250ff. 

59 StAıGEr, Grundbegriffe der Poetik [81963] 13-82, bes. 147. 
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tät» verliehen hatte als dem Manne, zum Handlungsträger bestimmt hat. Neben 
der Wahrung der Anonymität erzielt Sappho zugleich - in der Ausführung der 
letztverbleibenden Möglichkeit der Dreiecksbeziehung - die polare Spannung 
(zwischen sich selbst und dem Mädchen) als «Kraftfeld», in dem sie die Patho- 
graphie aufzubauen vermag®". - 

Man hat bisweilen ruckhaft vollzogene Übergänge bei Sappho beobachten zu 
können vermeint®!, An dieser Stelle hingegen ist jeder Gedanke unlöslich mit 
dem voranstehenden verknüpft. Griff V.7a mittels der Begründung (y&o) fest 
auf die Einleitung der Ekphrasis (5b-6) zurück, so ist in dem Bezug der Kola 
von V.7a einerseits und 7b-8 andererseits erneut eine enge Verbindung ge- 
glückt (os ..., &g -..)» auch der Eingang von V.7 ist doppelt ausgerichtet, d.h. 
mit dem voranstehenden wie nachfolgenden Text untrennbar verknüpft. 

Zugleich enthüllt die Gedankenführung wiederum ein charakteristisches Bau- 
prinzip Sapphos. Nicht etwa die Gesetzmäßigkeit zusammengefaßter Gegen- 
sätze®?® _ dergleichen ist fast nirgendwo in der Schilderung der neuro-soma- 
tischen® Erfahrnisse zu verifizieren —, auch nicht ein «konsequentes» Nachein- 
ander der Symptome®4 _ dann hätte Sappho beispielsweise die visuellen Empfin- 
dungen nicht voneinander trennen dürfen (V.7; V.11) — hat die Lyrikerin 
hier angestrebt, sondern die allmählich aufkommende Bewußtheit des Selbst- 
erlebens in einer Extremsituation. Die Möglichkeit dazu erschließt sie sich, indem 
sie sich über verschiedene vorbereitende Ansätze als Handlungsträger in das 
unmittelbare Blickfeld des Gedichtes einführt. Nachdem die «Subjektstellung» 
des «anonymus» in der komplexen Vorstellung des Demonstrativum aufgegan- 
gen und aufgehoben worden war, bezieht Sappho diese Funktion (Subjekt) 
flüchtig einmal auf sich selbst (V. 7a), um sodann die pathographischen Phäno- 
mene, die Träger der Erfahrnisse, in den Vordergrund zu rücken (V. zbff.). 
Hatte man bei der «personalen Dreieckskonstellation», als der Bezug zwischen 
Sappho und dem «anonymus» sich abzeichnete, jener zwischen dem ungenann- 
ten Mann und dem Mädchen aufgebaut war, schon mit innerer Notwendigkeit 
den Bezug auch zwischen Sappho und dem Mädchen erschließen können, so 
weisen nunmehr die Sujets mit immanenter Gesetzmäßigkeit darauf hin, daß 
Sappho selbst — einmal als grammatisches Subjekt hereingenommen — die Nega- 
tiv-Folie® zu «jenem Mann» abgeben würde. Sapphos Formwille, der in der 
Ökonomie der Komposition seinen Niederschlag gefunden hat, vermag das ım 
Bereich des äußeren Aufbaus zu veranschaulichen. Auf zwei Verse, in denen das 
neuro-somatische Geschehen vorherrscht, folgt im Eingang des dritten jeweils 
(in den Strophen 2-4) Sappho als Handlungsträger; den Abschluß der Stanze 
bildet jeweils wieder ein pathographisches Phänomen, welches erneut das poeti- 


® SCHADEWALDT, 1]. c. 100; L. Rrpseck, Hermes 97 [1969] 161ff. 
*: SNELL, Ges. Schr. [1966] 84, Anm. 1; S. 89. 

°® SNELL, Ges. Schr. 94, Fußnote 2. 

°% SNELL, Ges. Schr. [1966] 96; ScHADEwALDT, Sappho 99. 

°%* H. FrÄnker, Dichtung 200 u. 202. 

0° SCHADEWALDT, Sappho 100. 
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sche Blickfeld (Subjektswechsel!) einnimmt (zweite und dritte Strophe); bei der 
vierten Stanze hingegen tritt im Austakt kein Subjektswechsel mehr ein: Sappho 
beharrt in der zentralen Dimension des Gedichts, so daß sich bereits aus der 
Anordnung der Motive das Ausschwingen einer größeren Gedankenbewegung 
ankündigt®®. Wird indes die logische Abfolge im ersten Teil der Pathographie 
(V.5-9) an den Satzanschlüssen ersichtlich, so erzielt Sappho darauf die Ge- 
schlossenheit der Form aus der Gestaltung der Phänomene selbst heraus: mittels 
der Steigerung der Intensität? des pathographischen Vorgangs ersteht die jewei- 
lige Vorstellung in spannungsbezogener Weiterführung und Fortentwicklung der 
voraufgehenden (V. Ibff.). 

War also die letzte Gedankeneinheit der zweiten Strophe (V.7-8) durch die 
Begründung — auf das vorangehende Kolon zurückbezogen, so eröffnet sich 
Sappho durch eine zunächst ungewöhnlich anmutende Wortverbindung den 
Übergang zur dritten Stanze®®: «... weicht in bezug auf mich nichts mehr von 
einem Laut», d.h.: «... weicht mir nichts mehr von einem Laut über die Lip- 
pen». — Sappho hatte zunächst (V.6) beschrieben, welche pathographische 
Reaktion die Situation der Verse 2b-5a in ihr hervorgerufen hat; darauf schil- 
derte sie «positiv», welcher Sinne sie noch mächtig; sodann «negativ», welcher 
somatischen Fähigkeit sie’bereits nicht mehr Herr sei. Bedenkt man nunmehr, 
daß Sappho einen Gegensatz, der an das erwähnte Unvermögen (V.8) anknüpft, 
hereinbezieht, darn erstehen zwei grundsätzliche Möglichkeiten der Weiterfüh- 
rung: die der Resignation oder die des Verwindens. Bei der Betonung von 
«pwvas» (7) würde man die Anreihung der Ekphrasis weiterer (!) Sinne, deren 
Gebrauch Sappho genommen ist?®, erwarten; bei der Emphase von «oVö’Ev» hin- 


05a Das Bauprinzip der allmählichen Hereinnahme findet sich beispielsweise im ersten 

Gedicht durch die Mittel der indirekten Rede (V.15-18a) realisiert; dort — gleich- 

falls am Ende der eigentlichen Ekphrasis — führt Sappho Aphrodite ein, indem sie 

nach der Schilderung der descensio der Göttin — erst im Anschluß an eine «oratio ob- 
liqua» die direkte Rede Aphrodites folgen läßt (V. 18b-24). In Frg. 5/6 D bildet 
ebenfalls die Ekphrasis, die in der Form der Topographie Aretalogie und immanente 

Gegenwart der Gottheit impliziert, den dichterischen «Vorbau» für die Bitte an 

Kypris, unmittelbar handelnd — wirksam zu werden. — Die Ekphrasis — erneut das 

poetische Gestaltungsmittel — dient hier (Frg. 2 D), da ein subjektives Gelegenheits- 

gedicht vorliegt, nicht zur Hereinbeziehung einer Gottheit, sondern vielmehr zur 

Einführung Sapphos in die konkrete Situation. 

SCHUBART, Philol. 98 [1948] 315 (E.M. Voıcr). 

07 H. FrÄnkeEL, Dichtung 202; SCHADEWALDT, Sappho 101; Turyn, Studia Sapphica 
[1929] 29ff.; Kazık-Zawanzka, De Sapphicae Alcaicaeque elocutionis colore epico, 
[1958]; G. L. Konisarıs, Philol. 112 [1968] 173ff. 

68 LoBEL, Zanyoüg ueAn [1925] 16-17. 

08 Krinsner, Horaz-Edition [?1959] 318; KrinGner, Studien zur griechischen und rö- 
mischen Literatur [1964] 437. | 

69 PAGE, Kommentar 23. 

”° Wie stark Sappho indessen dies starre Schema der blockartig einander gegenüber- 
gestellten Gegensätze zu variieren, aufzulockern und zu beleben verstand, belegen 
die Verse 9-16. 
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gegen würde der Gegensatz unweigerlich den Fortgang heraufführen, «vielmehr 
alles... .»”! (etwa: «... alles andere behaupte ich, halte ich fest»). 

Daß Sappho eben diese Alternative in ihrer poetischen Reflexion durchdachte 
und sich hat abzeichnen sehen, belegt in der Tat den Fortgang des Gedichts”*: 
sie verwendet beide Möglichkeiten als dichterische Mittel! Sollte jedoch diese 
Gedankenabfolge eine sinnvolle Fortsetzung des vorausgehenden Textes dar- 
stellen, so war die oben angedeutete Anordnung, zunächst das Motiv der Resi- 
gnation, darauf jenes des Verwindens hereinzunehmen, schon durch die Sache 
selbst geboten: Der umgekehrte Aufbau hätte sich selbst in Frage gestellt; Über- 
windung zuvor, sodann erst Resignation: eine solche Anlage der künstlerischen 
Möglichkeiten hätte das Motiv des Verwindens rückwirkend aufgehoben, den 
Gedichtsteil als ganzen innerlich hohl und nichts-sagend erscheinen lassen; kurz: 
die Pathographie und die gesamte Ode zerstört??. 

Wähnt man indes, Sappho habe das alternativische Gedankenmodell rein 
deskriptiv oder oberflächlich-reihend entfaltet?3 - wie es der geradezu «psycha- 
gogischen Schlichtheit» ihres Stils gemäß sei, dann wird man durch die viel- 
schichtige Komposition, die immer stärker zurückgreift oder vorausverweist, mit- 
hin im Hintergrund der pathographischen Details alle Gedichtsteile als präsent 
erscheinen läßt, so daß man nunmehr - von welcher Stelle der Ekphrasis auch 
immer ausgehend - alsbald das ganze Gedichtsrelikt in den Griff bekommt, so 
wird man also durch eben diese Dichte der Motivbezüge rasch eines anderen be- 
lehrt: hatte Sappho bei dem «anonymus» die Vorstellung aufkommen lassen, er 
sitze dem Mädchen nahe gegenüber (3-4), schaue sie also fortwährend an 
(«Evavtıog»), dann begegnet dies Motiv in V.7 - jetzt auf Sappho angewen- 
det - nur mehr reduziert («ßoöxe’»); war hinsichtlich des Mädchens gesagt, wie 
sie mit dem «anonymus» sprach («pwveioag», V.3/4), so kehrt das Motiv an 
gleicher Vers- und Strophenstelle — ebenfalls auf Sappho bezogen — wieder 
(«povag ...», V.7), freilich noch stärker reduziert als jenes des «Sehens» («p&- 
vas o0d Ev ...», V.7/8); überwogen im Eingang des Gedichtes die Vorgänge 
längerer Dauer, so wird nun die Zeitspanne fortschreitend vermindert («ßoöxe’», 
V.7; «aötıza», V.10); konnte indes Sappho in V.7 noch ihren Gesichtssinn 
betätigen — wenn freilich auch nur einen Augenblick lang -, so fallen in V. 11 
die Fernsinne”* gänzlich aus; die Motive der vollständigen Unfähigkeit (bereits 
V.8: «obö’ Ev», dort auf die Sprechorgane ausgerichtet) und das des «Sehens» 
finden sich jetzt in prägnanter Steigerung”, da durch «öandteoow» verstärkt 
betont, überdies in einer solchen Ausführung wieder aufgegriffen, daß Sappho 


7! Beachtlich ist die innere Konsequenz der Konfrontierung insofern, als für den grie- 
chischen Text der «ndıv»-Begriff analog zu «obö’Ev» qua Subjekt zu postulieren ist — 
des Sinnes: «aber alles andere wird von mir überwunden .. .». 

”? SCHUBART, Philol. 98 [1948] 315; StAıGer, Die Kunst der Interpretation [1957] 
34ff. 
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selbst Handlungsträgerin ist. Brennpunktartig also treffen sich verschiedene 
Gestaltungsprinzipien im Zentrum des poetischen Blickfelds; sie überhöhen sich 
darauf in der Vorstellung, daß nicht etwa der Hörsinn nur ebenfalls ausfällt, 
sondern weit darüber hinaus in der «ekstatischen Leerlaufhandlung» selbst- 
erregte akustische Sinneseindrücke hervorruft. Bis zu welchem Maximum die 
Lyrikerin infolgedessen ein Motiv (in diesem Falle das des Hörens, welches 
sie bereits in Vers 4 — wiederum an gleicher Vers- und Strophenstelle — herein- 
genommen hatte) über die Zwischenstufen der verminderten Fähigkeit des Ge- 
brauchs der Sinnesorgane und die der gänzlichen Ohnmacht der sensitiven Rezep- 
tion (7b-8; 11a) zu durchdringen, zu entfalten und auszugestalten imstande war, 
wird bei diesem Beleg als Musterbeispiel sapphischer Kunstüberlegung über- 
zeugend und zwingend ansichtig?®. Der äußere Anstoß, welcher bei Sappho 
infolge der «d£a» den «daußos» ausgelöst hatte, ist inzwischen völlig aus dem 
Zentrum des poetischen Raumes herausgetreten, zur Kontrastfolie geworden, 
von der sich die Pathographie kontinuierlich schärfer abhebt. Während jedoch 
Sappho bislang (V.5b-12) rein innerliche Widerfahrnisse geschildert hatte, die 
nur sie selbst wahrnahm, die hingegen nicht von außen zu beobachten waren, 
deutet sie im Eingang von V.13 an («&x d& ...»)’7, daß sie dieser von ıhr selbst 
als introvertierter Sehweise empfundenen Perspektive nun den extrovertierten 
Aspekt als sukzessive Steigerung anfügen wird”®, 

Bislang hatte Sappho die Ekphrasis dazu verwendet, aufzuzeigen, wie die 
einzelnen Sinne in erhöhtem Maße ihrer Verfügungsgewalt entglitten, in der 
vierten Strophe sodann, wie auch der Leib aus ihrer (Sapphos) Willensleitung 
heraustritt, sich verselbständigt und ihr als ein objektiv erfahrbares Phänomen 
fremd gegenübersteht’®. 

Der Gedanke «außen rinnt der Schweiß an mir herab»8° drückt gleichzeitig 
die Vorstellung aus, daß dieser auch dem objektiven Beobachter sichtbare Vor- 
gang fast außerhalb der Grenzen von Sapphos verbleibendem Bewußtsein®! 
ihrer selbst oder doch nur mehr an dessen Peripherie als wahrzunehmendes 
Ereignis sich vollzieht. Sie selbst ist — was ihre «restliche Bewußtheit» anbe- 
langt — von ihrem Körper nach innen abgelöst, getrennt, füllt schon nicht mehr 
den physischen Raum ihrer Leiblichkeit aus. Diese Gedankenbewegung setzt 
sich auch im nachfolgenden Kolon fort, worin Sappho den Akkusativ «raioav» 
ohne unmittelbaren Bezug zu sich (Sappho) selbst, etwa durch die Wiederholung 
des Personalpronomens, verwendet®®: die «Selbst-Distanz», die Entfremdung 
vom eigenen Träger des Bewußtseins, dem Leibe, hat ihren Gipfelpunkt erreicht. 
«Zittern hat «die ganze ergriffen»; der Körper ist also nicht nur Sapphos Ver- 


76 GaLLAVOTTI, Atene e Roma 11 [1943] 13. 

77 STARK, Hermes 85 [1957] 328. | 

78 Erneut zeigt sich das bereits hervorgehobene Prinzip der Behutsamkeit Sapphos. 

79 Auctor de sublimitate 10, 3, 11/12. 

80 Im griechischen Text wird eher mit der Elision des Akk. zu rechnen sein. 
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bis 111. 
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fügungsgewalt entglitten, er tritt vielmehr in Aktionen, die sich gegen Sappho 
selbst richten, sie (Sappho) sich (dem Leibe) zudem noch unterwerfen: die ele- 
mentaren Vitalprozesse, die in einer Extremsituation aufzutreten pflegen (V.13: 
Zittern), haben das Bewußtsein Sapphos sich unterworfen, das Existenzverhält- 
nis umgekehrt und somit die Seinsgrenzen erreicht. Daß die Lyrikerin nunmehr 
alsbald das Todesmotiv hereinbeziehen kann, liegt auf der Hand. 

Wie sich gezeigt hatte, war es Sappho ab V.5 darum zu tun gewesen, den 
Aspekt des «Baußos», welcher aus der «d&u» erwuchs, nicht in einer Gesamt- 
empfindung - ähnlich der in V.1 - einzufangen, sondern über mehrere Detail- 
reaktionen zu explizieren und der Perspektive des Verwindens zu integrieren. 
Hätte sie bereits in V.5b/6 den Begriff «xuioav» statt «zuoötuv», der gegen 
Ende der Ekphrasis durchaus — überdies sogar sehr wirkungsvoll - einfließen 
konnte und hier die Funktion der abschließenden Zusammenfassung besitzt, 
hereingenommen, so hätte sie sich der Möglichkeit, den Grad ihres «düußos» 
aus der nuancierten Einzelgestaltung heraus erstehen und nachvollziehbar wer- 
den lassen zu können, begeben; ihre Kunstverwirklichung wäre nicht über die 
Ansätze starren Schematismus hinausgelangt. 

Auf dem Gipfelpunkt der Darstellung der Benommenheit des Bewußtseins 
infolge der Übermacht der somatischen Vorgänge (V. 13b/14a) — der Schilde- 
rung der «Herrschaft der Körperlichkeit» über es - führt Sappho erneut sich 
selbst als Handlungsträger ein. Die Spannung wird dabei (V. 14b/15a) überaus 
kunstvoll in einem erlesenen hyperbolischen Komparativ®® («fahler als Ried») 
subtil aufgefangen und in die Beschreibung des Zustandes herübergezogen. Der 
visuelle Aspekt der Blässe bereitet hierin das aufkommende Todesmotiv vor, 
leitet zur unmittelbaren Explikation jenes Motivs über. 

«Umgekehrt proportional» zum Eingang dieses Gedichts treten auch jetzt 
die Termini des «Seins» und des «Scheinens» wieder auf: «Zu» in der zweit- 
letzten®4, «paivow’» in der letzten® Zeile; verwunderlich freilich, daß Sappho 
ebenfalls bei diesem Sujet eine Motivöffnung vorgenommen hat®®. — Indes, an 
ihrer künstlerischen Intention ist nicht zu zweifeln. -—- Sie hatte am Änfang der 
Ode in dem übergeordneten, subjektiven Urteil®” ihrem «daüna» dem «anony- 
mus» gegenüber Ausdruck verliehen: «Es scheint mir jener gleich den Göttern 
zu sein ...» Nunmehr jedoch (V. 14b/15a) gewinnt sie der Vorstellung des 


°® SCHADEWALDT, Sappho 108; Wırı, Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugend- 
bildung, 6 [1930] 359ff., bes. S. 368. 

®® Zu den sapphischen hyperbolischen Komparativen: SCHMID, Gesch. d. griech. Lit. 
[1959] 1. Bd., 424, Fußnote 8; s.a. die Oden frühgriechisch-Iyrischer Thematik bei 
Horaz, Carmina I 12-I 19; bes. I 16, 1! 
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88 Man beachte vornehmlich die Motivöffnung in V.5b/6, durch welche Sappho die 
detaillierte Ekphrasis sowie die daraus sich ergebenden Möglichkeiten, dichterische 
Motivlinien ausziehen zu können... ., gewonnen hatte. 

87 Die Herausgehobenheit des eigenen Urteils — freilich im Kontrast zu denen anderer - 
begegnet auch in Frg.27abD, V. 3/4. 
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«Euuevar», die vormals relativiert eingeführt worden war, gleichfalls einen 
extremen Gedanken ab. Bezeichnenderweise sagt Sappho nicht: «Bleicher als 
Gras scheine ich zu sein»; sie stellt vielmehr die objektive Realität, welche diese 
Wendung einbeschließt, expressis verbis heraus: «Fahler als Ried bin ich.» Da- 
mit ist augenfällig eine Steigerung des obigen Motivs (V. 1/2a) erzielt®$, 

Wenn Sappho sodann mit «teövarnv ...» fortfährt, wird die Vorerwartung 
auf das äußerste gespannt, da jetzt das Todesmotiv, auf das alle Bezüge vor- 
verweisend ausgerichtet sind, entfaltet wird. Man würde an sich auf eine 
konstatierende Aussage rechnen, die die Ekphrasis ringkompositorisch ab- 
schlösse8®. Doch die Gedankenfolge verschiebt sich geringfügig und ermöglicht 
infolgedessen die Hereinnahme der schon in V.7b-9a vorbereiteten Motive des 
Verwindens®®, Die Lyrikerin sagt nicht etwa (was sich freilich auch nur recht 
farblos ausnehmen würde): «Ich beginne zu sterben», sondern: «gestorben zu 
sein ...». Somit schließt auch das letzte Kolon der Ekphrasis in konsequenter 
Steigerung an das vorangehende an; auf die Schilderung der «Leichenblässe» 
folgt hier die Darstellung des Todesmotivs als ein bereits abgeschlossenes und 
in seinem Ergebnis vorliegendes Erfahrnis. Dann aber verschiebt Sappho, die 
als Handlungsträgerin selbst im Zentrum der poetischen Dimension zu stehen 
gekommen ist, decrescendo-artig den Gedanken: sie reduziert ihn nachträglich 
über die Vorstellung von V.15b (Versausgang) und V. 16 — «wenig nur fehlt 
daran» und «scheine ich mir selber» — zu einer Empfindung ihres Bewußtseins 
über sie selbst®!. Damit jedoch ist Sappho als zugleich auch außenstehend Ur- 
teilende sich®? — als in der Situation zuhöchst Befangenen, von der eigenen 
Reaktion Überwältigten®® — gegenübergestellt. Bedenkt man in Anbetracht des- 
sen, daß in V. 1 «gaiveral for »ivos» (GALLAVoOTTI 1942; 1943; 31962; 1966; 
s.0.) zu lesen wäre, so würde dem Gedicht der überhöhende Hintergrund 
der über der Situation und dem eigenen durch sie ausgelösten Verhalten ste- 
henden Geistigkeit Sapphos genommen. Die poetische Dimension wäre zumin- 
dest in der Rahmenpartie der Ekphrasis auf die Oberfläche und den Vorder- 
grund eingeengt*. Fernerhin träte Sappho in keine explizite Beziehung zu der 
Gestalt des «anonymus», die somit als desintegrierter «Vorspann», als Fremd- 
körper, dem Gedicht voranstünde. Das innere Gefüge der personalen Gestal- 
tung des Eingangs hätte seine immanente Konsequenz (Dreiecksbezug) einge- 
büßt, bildete nur mehr eine lockere Reihung, in welcher die Figur des Mädchens 
als Übergangsglied fungierte; das erste Kolon dieses Fragments (V. 1-2a) und 


88 TACHMANN, Rhein. Museum 107 [1964] 8. 

89 'Tyromson, Class. Quart. 29 [1935] 37. 

90 Rosınson, Sappho and her Influence, Boston [1924] 56. 

91 GALLAVOTTI, Riv. di filol. 94 [1966] 262. 

92.5 Val: 

93 Stark, Sappho-Reminiszenzen, Hermes 85 [1957] 332-333; E. A. FREDERICKSMEYER, 
On the Unity of Catullus 51; TAPhA 96 [1965] 155ff.; BEATTIE, Mnemosyne IV 
9 [1956] 105ff., KAMERBEEK, Mnemosyne IV 9 [1956] 98. 

94 FRÄNKEL, l.c. 202. 


3 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 
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das letzte der Pathographie (15b-16) strebten überdies voneinander fort, so 
daß dem Rahmen der Ekphrasis die Einheitlichkeit und Geschlossenheit fehlten. 
Das «gemeinsame Dritte», der übergeordnete Bezugspunkt («uow»), wäre den 
beiden subjektiven, konträr zueinander verlaufenden Bewußtseinsaussagen vor- 
enthalten. Eben diese Gegenläufigkeit aber verleiht, wenn man beachtet, daß 
jetzt Sappho über den «anonymus» aussagt, er komme sich den Göttern gleich 
vor, in der Tat dem Gedicht ein Moment der Eifersucht®5 oder des Neides. 
Be hingegen beabsichtigt GarzavorTı gerade durch seine Lesung 
a ie en; meinte er doch, es stelle sich von vornherein nicht, wenn man 
ın seinem (GALLAvoOTTIs) Sinne konstituiere®®, 
’ Indes, hätte Sappho eine Bezogenheit von V. 1-2a und V. 15b-16 nach dem 
Be GALLAVOTTIS angestrebt, dann wären mit V.16 die abgesteckten 
es poetischen Raums erreicht. Alles Weitere (V. 17ff.) würde lediglich 
u: Er Nachtrag erscheinen, sich nicht recht an das Voranstehende an- 
i . £s erheben sich also von der Gestaltungsweise und der Gesamtanlage her, 
weit sie in Frg. 2 D noch zu überblicken ist, grundsätzliche Bedenken gegen die 
ohnehin dubiose Lesart des AroLLonıos DyskoLos??), 
ae ee dieses Odenbruchstücks erschließt sich vielmehr unter 
a zn U», die ın den Erscheinungsformen von «Buöua» und «daußog» 
Ey wird. Die Gliederung ersteht sodann als völlig luzid; das Phänomen 
es «daußos» wird mittels der Motivöffnung (V.5b) in fast drei Strophen 
gestaltet; zunächst als lähmende Ergriffenheit (II); darauf - mittels des ersten 
Glieds des alternativischen Gegensatzes® als Resignation (III und IV)! Darin 
wiederum - einerseits der Verlust der Verfügungsgewalt über die Sinne als in- 
neres Erleben (III), andererseits die Verselbständigung des Leibes als auch 
äußerlich sichtbares Erfahrnis (IV); schließlich das zweite Glied des alternati- 
vischen Gegensatzes, das jedoch nicht mehr dem Darstellungsbereich des «d&ußog» 
en ist, sondern zwar in ihm vorbereitet wird, in der Ausführung je- 
och eine neue Gedankeneinheit hereinbezieht, die als genereller Gegensatz zu 
dem gesamten Raum der «B&a» zu fassen ist. 

Als zweite innere Bewegung dieses Fragments ist zudem die Tendenz der 
Detaillierung anzusehen, die stark in jene bereits genannte hereinwirkt und sie 
mitbedingt: Sappho bezieht zunächst sich selbst als Einzelperson herein, sodann 
die zwei «anonymi», schließlich die Fülle der Einzelphänomene. Die gegenläu- 


tige Bewegung der erneuten Zentrierung setzt in V.14 ein («naioav») und wird 
17 Val? («Av») fortgeführt®®, 


® Wırı, Sappho, Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugendbildung 6 [1930] 359ff.; 
Bi PERROTTA, Saffo e Pindaro, Bari [1935] 46ff. 
2 GArLavorrtı, Riv. di filol. 94 [1966] 259, Anm. 1. 
1 KAMERBEER, Mnemosyne IV 9 [1956] 98 £. 
Einerseits die Unfähigkeit zu sprechen («od8’ Ev»), andererseits zuerst die Resigna- 
5 tion («aAA&...» V.9ff.), danach das Verwinden (dAA&... V.17). 
Die Struktur der Abfolge der Handlungsträger wurde schon verschiedentlich hervor- 
gehoben. Schematisch betrachtet, weist sie folgende Anlage auf: im Eingang des 
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Während also —- von dem alternativischen Gegensatz ausgehend (V.7-9) - 
dem Gedanken des Verwindens (V.17), der innerhalb der Pathographie als 
Möglichkeit anklang, Rechnung getragen wird, verbleibt zu fragen, wie die 
gesamte Schilderung, speziell: ihre Extrempunkte, sich zu dieser Fortsetzung 
verhalten, mit ihr in Übereinstimmung gesehen werden können. Zieht man ein- 
mal die Linie, die sich durch die Fixierungsstellen des genannten Rahmens (V. 1 
und 16) ermitteln und festlegen läßt, über diese Grenzen, über V.16 hinaus, 
auf V. 17ff. aus, so hebt sich eine plausible Weiterführung des Gedichts ab. Im 
Eingang fand sich der Gedanke: «Es scheint mir...», am Ende der Ekphrasis: 
«Ich scheine mir...». Da bereits in der zweiten und dritten Strophe das säch- 
liche Phänomen (V.5: «t6») in den Vordergrund rückte, die Vorstellung, die 
unter den Begriff «t&v» subsumiert ist, in den gleichen Bereich einzuordnen ist, 
liegt der Gedanke: «Es (das alles) scheint mir... .» nahe. 

Mit dem Terminus «töAuatov» endlich ist auch das Motiv des Überwindens 
explicite hereingenommen: des Bewältigens durch «tAnuoobvn»10%. Daß Sappho 
um zu dieser Aussage gelangen zu können, sich zuvor als gleichzeitig auch ihrem 
Selbsterlebnis gegenüber qua außenstehend konstatierende Beurteilerin wieder 
hereinbezieht («£w aör[aı]»), schafft einen glatten Übergang zu dem Bereich des 
reflektiert-distanzierten Gedankens von V.17: «aber alles ist zu ertragen, 
zumal... .»1%1, Wenn der «anonymus de sublimitate» am Ende des Fragments 
(V. 16ff.) nur jeweils die Verseingänge zitiert, dann offensichtlich in der Ab- 
sicht, lediglich einen skizzenhaften Überblick über den Fortgang des Gedichts 
unter Nennung jener Motive, die für die Pathographie noch nachträglich von 
Belang sind, zu gewähren. Seine Zitationsweise leitet mithin harmonisch zu Ab- 
bruch nach V. 18a über: alles Weitere ist — wie schon angedeutet — für das Anlie- 
gen des «Autors regl Uyovg» ohne sonderliches Gewicht. — Nichtsdestoweniger 
aber sind auch diese letzten «Splitter» für die Erkenntnis der Weiterführung der 
Gedankenbewegung und das Verständnis der Einheit!®® des Gedichts außer- 
ordentlich aufschlußreich. 


Fragments steht der «anonymus» im poetischen Blickfeld (1-5a); von V.5b-14a 
vorwiegend das pathographische Phänomen, bisweilen allerdings schon Sappho; am 
Ende der Ekphrasis (13b-16) ausschließlich Sappho. 

Es überlagern sich also auch in diesem Gedicht, ähnlich wie beispielsweise in Frg. 5/6 

D, mehrere Gliederungsprinzipien. 

Entretiens sur l’antiquit classique, Tome X, Archiloque, Vandoeuvres-Geneve 

[1963] 114 (Diskussionsbeitrag von SNELL); von Homer zur Lyrik, Zetemata 12 

[1955] 196-197; B. SneLı, Die Entdeckung des Geistes [1955] 94. 

101 SyerL, Ges. Schr. [1966] 92f; GarLavoTTı, Per il testo di Saffo, Riv. di filol. 94 
[1966] 267; JACHMANN, Rhein. Museum 107 [1964] 22; FREDERICKSMEYER, On the 
Unity of Catullus 51, TAPhA 96 [1965] 153ff.; WıLamowıTz, Sappho und Simonides 
75; NORDEN, Die römische Literatur [1954] 38; FRAENKEL, Plautinisches im Plautus 
[1922] 15, Fußnote 2; JACHMANN, Rhein. Museum 107 [1964] 17, bes. S. 22; GALLA- 
vor, Riv. di filol. 94 [1966] 260; SneLz, Hermes 66 [1931] 90; SneLr, Ges. Schr. 


[1966] 97. 
102 Syerr, Ges. Schr. [1966] 93; ders., Ges. Schr. [1966] 97, Anfügung. 
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x ‚ 1 ran- 
Waren die drei Worte «üAh& nüv töAuarov»103 ohne Ausnahme a. " 
. . möselı eite 
stehenden Text vorbereitet!%4, so wird man auch nach den Bezugs g a 
des letztgenannten Worts Ausschau halten. Nächstliegend dürfte es . - hau 
* * ” * .. > sel 
«tertium comparationis» im Verlust der innerlichen «Güter» und Fä ig 


. . . .. .. > onsta- 
einerseits und andererseits in jenem der äußeren Güter oder in deren k 
tierter Inexistenz zu erblicken. 


Ein Vergleich mit Frg. 65 aD mag diese Überlegung erhärten. Nachdem Sr 
pho hier den Verlust des Gutes der Jugendlichkeit - wie überhaupt der a. 
des «vollen Lebens» — durch das Alter aufgezeigt, den Tithonos-Mythos s > 
Beleg herangezogen hatte, fügt sie nun nicht, wie in Frg. 2 D das Motiv der 


; 25 
«tevia» als Pendant an, sondern jenes der «üßgoobva» als Gegensatz (V. 2 
und 26): 


«Eyo dE plAnum’ dßooobvav.... toüro zui LOL 
to Aaungov Epos tWerlm zul 16 zurov hEROYXE». 


Auch hier also ist implicite der Gegensatz «innerer und äußerer Güter» = 
gestellt105, _ Wie folglich auch die letzten Splitter von Frg. 2 D erweisen, lä t 
sich das Poem noch immer als ein zuhöchst durchkomponiertes, künstlerisch ein- 
heitliches und - trotz des bruchstückhaften Charakters — geschlossenes «Ganzer 
teils in den Griff bekommen und verstehen, teils aber wenigstens noch abschät- 
zen. Und die Fülle der Motivbezüge, der Reichtum de 
erschließen im Nachvollzug einen Einblick in die Vollend 


r inneren Bewegungen 
ung dieser Kunst!'®, 
Zeigte sich irgendwo in diesem Gedicht ein eindeutiges Sujet der Hochzeits- 
der, der Hochzeitssituation — oder doch wenigstens ein leiser Anklang dar- 
an -, diese Frage ist noch immer offen belassen. Sie ist jedoch, nachdem das 
Odenfragment gänzlich überblickt ist, entschieden zu verneinen. Selbst der so- 
genannte Makarismos in V.1-2a _ Vergleiche dieser Art ließen sich auch in 
anderen Gedichten Sapphos, die von niemandem als Epithalamien betrachtet 
werden, belegen — ist nicht mit Hochzeitsliedmotiven in Zusammenhang au 
bringen. Es wäre, um Mißsverständnissen vorzubeugen, angebracht, dort ledig- 
lich von einem «Vergleich mit Göttern» zu sprechen!P7, 

Denkwürdig ist in diesem Zus 
pothese des «Hochzeitslieds», a 
Abhandlungen rekurrieren, z.B 
RARI [1937], Bicker [1940 
[1959], CARLO DEL GRAND 


lie 


ammenhang, daß der neuere Archeget der Hy- 

uf den als solchen die wichtigsten moderneren 

. Immisch [1933], ScHADEWALDT [1936], FER- 

], ScHUBART [1948], MeErkersach [1959], PAGE 

E [1959], Bowra [1961], Lieserc [1962], JACH- 

‘08 SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936] 371-373; SNELL, Ges. Schr. 93, SneLL, Hermes 
66 [1931] 85. 


'%4 Die anschließende Konjunktion (V. 17) leitet offenbar begründend einen allgemeinen 
Vergleich, ein Beispiel oder ähnliches ein. 

'% Treu, Sappho [?1963] 156f. 

106 Insofern freilich wär 


e das «daüua» des «anonymus de sublimitate» angemessen. 
107 JACHMANN, 


Rhein. Museum 107 [1964] 9, 
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- Nachtrag zu dem 1931 ım 
108 daß also BRUNO SNELL ın einem . » von 1966 
nn. on nunmehr in den nn = en a 5:33, 
on . c&kten Aufsatz auf S. 97 erklärt (man .. nn hos der Ma- 
wieder note 1): «Obwohl dem besprochenen Gedicht Far dir 
u . . .. 1 
2 ve Hochzeitsliedes zugrunde liegt, u ae hat hier frei- 
.__ daß es bei der Hochzeit gesungen sein mü — d evident: wurde es 
nz Er formuliert; indes, die Konsequenzen sınc lied die Folgen 
lich sehr Jer Hochzeit gesungen, so war es auch kein ı D 5 rößte Pro- 
; I . .Da 
Ira = ea ung für die Einheit des Gedichts: Fußnote 102!) ae Akten 
ı , Li die falsche Gattungszuordnung, kann somit 
blem dieser 
„100, chüttert. 
2 ee t zugleich ebenfalls die Basis der ee re bezieht 
Nun aber ıs ALDT ($-.0.) au 
- ispielsweise auch SCHADEW ich Da- 
Und wenn sich beispie ch in: «Sappho, Welt und Dichtung, 
icht übernimmt (so leider noch ın: «Sappho, 
dessen . Er GBEE) dann ist diese Anlehnung en 
bed a ri de SCHADEWALDT aus dem Aare = ae: 110. die grund- 
edauer ö ; = . Aspe e es « „» ’ 
eziell für deren einen Aspekı den hatte. 
die o. Pepe an adäquaten Verständnis dieses Gedichts .. Sap- 
mliche a ee erwuchs die Ergriffenheit und rn ei 
u der « e ä . d 
re - ie von einer a ae geäußert, 
tte SNELL zur detaillierten ‘P le spreche 
Ka Be Symptome seien körperlicher E en ee 
die n me Das aber besagt nicht, Sap pho a nn Br ihrer scheuen 
u; i der «Körper und Seele» seien «noch or tehen. Auf 
a rende vielmehr ist diese Schilderungsweise DieiE Ansnymikät 
Verhalte .. che wahrte Sappho im Eingang von Frg. 2 . Haltung legt 
nn wie des Mädchens!!3. Aufgrund n Sag d : Bree 
sowohl des a icht bloß. Sie läßt indessen nur mittelbar -ın z Sa 
sie Es z Fa sy mptome - ihr tiefstes Innere ahnungsweise, schem ’ 
der körperlı 
erstehen. 


: 5.191 zu 
äge, Zürich [1859] 153ff., bes. 
; Reden und Vorträge, 71 [1936] 
ee ea Sad (19) 5 Stabi dm 1 10 
Frg. 3 ’ . di Saffo u tudıi ıtalıan | , 
scenza dı 19481 312: 
nn ee 89 [1940] 203; SCHUBART, aocot nn C nn. 2: 
kung 2; an | 101 [1957] 7; D. Pace, Kommentar [ [15611 187. 
MERKELBACH, an rar 2 [1959] 181; Bowra, Greek Lyric Poetry 
Sr nn Area, Rhein. Museum 107 [1964] 6. 
unn ’ 
Sp. 928-929. U. v. WILAMOWITZ — 
100 RAC, Bd. V [1962] Sp inische Literatur und Sprache» von U.v. n 
Dr a le J.- WACKERNAGEL, an: E. NORDEN, F. SKUTSCH, 
MOELLENDORF, K. : RAC, Bd. V [1962] Sp. 841. st 
ee are ad ME, Grundzüge einer philosophischen Hermeneu 
110a GADAMER, Wa 
21965] 355f. 
111 E Ges. Schr. 0 
112 FRÄNKEL, Dichtung .. . UV. 
118 SerTi, Studi Italiani 16 [1939] 221. 
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zu man bislang diese pathographische Ode gleichsam als «Trilogie der 
Becenschat ” gewürdigt, so wies bereits SCHADEWALDT stärker die Akzente der 
et nachti4, Und man kann in der Tat hier nur von Leidenschaft spre- 
er Bande cals Ergriffenheits, als Ergriffenheit von der Schau der 
I n Er t. en aber scheiden die Aspekte moderner Psychopathologie, 
usuder en er lichsten Ergebnisse in der Sappho-Forschung gezeitigt haben, 
erschließt er m aus. Einzig im Nachvollzug des «griechischen Thambos» 
halben Zi N@Ugang Zu diesem Kunstwerk, als dessen Tenor sich allent- 
die Epoche erweist. 
Br Y” Banderaten, wenn man das eigene Sappho-Verständnis mit den 
Berikerin in E; en auf Autopsie beruhenden Urteilen der Zeitgenossen der 
rin in Einklang zu bringen sucht, vornehmlich mit jenem ihres Lands- 
mannes Alkaios (Frg. 63 D): 
SCHADEWALDT!15 ar Gyva nehlıgöuside Zänporn. 
pretation von En et in dem Kapitel «Gegenwart der Liebe» die Inter- 
dies Gedicht ei z je gen Resumee ab: «Im Ganzen sieht man, wie auch 
Stimmung Es nn x BRDE unbejangenem'' Wuchs ist. Nach Gedanke, 
pho ist ir 5a er re es sich aus Einer Wurzel. Jener Sinn der Scheu in Sap- 
De ve . Von ihr kommt jene Weise des Sagens in Spiegelungen. 
in Selbsth er enschaft als Ergriffenheit, jene Bereitschaft zum Ertragen 
ie: st escheidung finden sich in ihm zusammen.» 
en m Br Unbefangenheit bestellt ist, hat WıLamowırz!!® gezeigt. 
fangenheit je a eine Naivität würdigen, die von der ursprünglichen Unbe- 
zweiten Urs er es auf dem Wege der Kunstreflexion den Überstieg fand zur 
gen über Ash Me ichkeit, zweiten Naivetät!!7, wie HEGEL in seinen «Vorlesun- 
völlig in die ” £ . sehen gelehrt hat. — Eben daraus — aus der Reflexion, die 
mehr kenntlich are heit des Ausdruckes integriert, als solche äußerlich nicht 
Wirk EN daraus also konstituiert und erklärt sich die unübertroffene 
ung der «Schlichtheit des sapphischen Stils»118. 


114 Ber in | 
un Paideia, Die Formung des griechischen Menschen, erster Band, Berlin [*1959] 


4. 
Sappho 108. 
1% s. Anm. 110. 


117 
ie The Lyric Age of Greece [1960] 231ff.; Marcovarı, Athenaeum #4 [1966] 
ar es. 31; STÜCKELBERGER, Senecas 88. Brief [1965] $ 37 (Text und Kommentar); 
RIEDELL, Kulturgeschichte Griechenlands, Leben und Legende der vorchristlichen 
Seele, München [1949] 133-134. 


em Grundbegriffe der Poetik [91963] 13; K. DEICHGRÄBER, Hermes 99 [1971] 
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DAS GEBET AN ÄAPHRODITE 


(Ode I D) 


1. Text 
Sapphos Gebet an Aphrodite! 


TIoızıLödoov’ adavar’ "Apogodıra, 
nur Atos ÖoAöndoxe, Alocoual GE, 
un m &oaıcı und’ Övlargı dauva, 


aD » 


nörvıa, DÜLOYV, 


1 HENRICUS STEPHANUS, ”Avaxg&ovrog Tntov ueAn. Anacreontis Teij odae. Ab Hen- 


rico Stephano luce et Latinitate nunc primum donatae. Lutetiae. Apud Henricum 
Stephanum. M. D. LIIII. Ex privilegio regis. Horrmann, Bibliographisches Lexikon 
der gesamten Literatur der Griechen, Teil I A-D, Amsterdam [1961] 131; RÜDIGER, 
Sapphos Ruf und Ruhm bei der Nachwelt [1933] 37ff.; Les poesies d’Anacreon et 
de Sapho, traduites en frangois, avec des remarques, par Madame DAacıEr ... 
Amsterdam [1716] bes. S. 233ff. (La vie de Sapho) und S. 242ff. (Text); KoEcHLY, 
Über Sappho, Vortrag [1851] in: Akademische Vorträge und Reden, von Dr. HER- 
MANN KoEcHLY, Zürich [1859] 151ff.; WELCKER, Über die beiden Oden der Sappho, 
Rhein. Museum [1856] oder Kleine Schriften IV [1861] 68ff.; ders., Sappho, von 
einem herrschenden Vorurteil befreit [1816] oder Kleine Schriften II [1845] SOff.; 
BErGK, Poetae Lyrici Graeci III [*1882] 84ff., SmyTH, Greek Melic Poets [1899] 
(Nachdruck [1963]); Hırzer — Crusıus, Anthologia Lyrica [1911] LII u. S. 193f.; 
Wıramowrrz, Sappho und Simonides [1913] 42ff.; Loser, Zanpoüs ueAn [1925] 
14ff.; MuLgEsAT-HoLLER, Sappho I,, Is, Eos XXX [1927] 75 u. 150; Epmons, 
Lyra Graeca I [1928] 182 (Nachdruck [1963]); PFEIFFER, Gottheit und Individuum 
in der frühgriechischen Lyrik, Philologus 84 [1929] 145; Wırı, Sappho, Neue Jahr- 
bücher für Wissenschaft und Jugendbildung [1930] 359ff., bes. 364f.; Direkt, Antho- 
logia Lyrica Graeca IV [1936] 3ff.; Bowra, Sappho [1936] 48ff.; TuURYN, Zarpo, 
NEA ‘"EETIA XXI [1937] 247-252; CAMERON, Sappho’s Prayer to Aphrodite, 
Harvard Theological Review [1939] 1-17; SneLL, Die Antike 17 [1941] 19ff.; 
Puccıoni, La poesia di Saffo, Antiquitas II-V [1947-50] bes. III [1948] 95ff.; 
Grassı, La prima ode di Saffo, Studi Italiani 23 [1948] 215-222; Hausmann, Das 
Erwachen [1949] 74ff.; SCHADEWALDT, Sappho, Welt und Dichtung, Dasein in der 
Liebe [1950] 85ff.; SNELL, Entdeckung des Geistes [1955] 99ff.; Coronna, Note 
al testo dei poeti lesbici, Paideia X [1955] 307-312; KAMERBEEK, Sapphica, Mne- 
mosyne IX [1956] 97-102; VERDENIUS, Two Notes on Sappho Frg. 1, Mnemosyne 
IX [1956] 102; Luprıno, In margine all’ode di Saffo ad Afrodite, La Parola del 
Passato XI [1956] 359-363; Pascuccı, Ad Sapph. I 24 LP, Atene e Roma, N. S. II 
[1957] 223-229; BEATTIE, A Note on Sappho, Frg. I, Class. Quart. LI [1957] 180 
bis 183; Sraıger, Sappho [1957] 6ff.; Keır, Zwei archaische Gedichte. Sapphos 
Gebet ..., Antike und Abendland VI [1957] 143-144; CAsTLeE, Observations on 
Sappho’s to Aphrodite, TAPhA 89 [1958] 66-76; BorLing, norxikog and doöva, 
AJPh LXXIX [1958] 275-282; PAGE, Sappho and Alcaeus, Kommentar 111.959) 
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Akad Tuld’ E98, al nora zartowra 

tag Euas adöwg dloısa mAoı 

Erhves, aargog dE Öd6uov Alnoıou 
4gloıov NAdes 


oO Son in 


xD 


ou’ bnaodeikauou, zuAoı d£ 0’ üyov 
10  Ünees orooüdoı zepl yüg uehalvas 

11 zürva Ölvvnvres nteo’ an’ bodvwide- 
12 005 ÖLa uEoow, 


13 alya 8’ Eixovro, ol 8’, © LAzaLOR, 
14 ueidlaigaıo’ Adavarwı rpooonwı 
15 Noe’, Str Öndre nenovda zorrı 


16 ÖNDTE zuAmmu 

17° zum uor uärıora DEAw yeveodaı 

18° pawvöraı Böuwı, «riva Öndte zeidw- 
19° al 0’ üynv &s adv pıkörara, ic a’, 6 
20 Yang’, adızneı; 


21 »al yag al pebyeı, taytog dinEeı, 
22 al de düpa un dtrer, AA dwaeı, 
23 al de um pikeı, taykwg pıAnoeı 

24 004 EDEROLDU». 


25 Eide yor zul vüv, yalkıav de Aücov 
26 8x ueoluvav, Boca Ö£ or teReoouL 
27 tünog iukopeı, t&Aeoov, a0 d’alra 
28 olunaxog Eooo. 


2. Übersetzung 


Auf buntem Thron, unsterbliche Aphrodite, 

listenflechtende Tochter des Zeus, dich bitte ich, 

bezwinge mir nicht das Herz, Herrin, durch Harm 
und Kümmernisse, 


ae H—Puzch, Alc&e-Sapho [1960] 190ff.; Purnam, Throna and Sappho 
nal LVI en LVI [1960] 79-83; LAwLer, nenoılueva Cord, Classical Jour- 
Dichtun 11961] 341-351; BowrA, Greek Lyric Poetry [?1961] 198ff.; FRÄNKEL, 
d’anal 8 und Philosophie des frühen Griechentums [1962] 200ff.; SCHMITZ, Essai 
7SCH a «+ Les Etudes Classiques 30 [1962] 369-383; GALLAVOTTI, Saffo [?1962] 
dia 7 ‚OBEL — PAGE, Poetarum Lesbiorum Fragmenta [?1963] 2f.; COLONNA, L’An- 
16 halıran Graeca [1963] 119ff.; Cameron, Sappho and Aphrodite, Harvard Theo- 
Im 9ea>3. 57 [1964] 237-239; Bas, Love, Ceremony and Daydream, Arıon 
gi 4] 23-26; DEL GRANDE, Saffo, Ode I; Dienı, ... Vichiana I, [1964] 74-76; 
A On Sappho I; Philologus 109 [1965] 30-38; Barnstone, Sappho [1965] 
.; Krıscher, Hermes 96 [1968] 1-14; H. Dıirter, Kl. Schr. [1971] 69f. 
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sondern komm hierher, wenn du je auch vormals 
meine Stimme von ferne vernahmst und mich hörtest, 
des Vaters Haus verließest, den goldenen Wagen schirrtest 


und kamest, 


die schönen schnellen Sperlinge 
aber dicht über die schwarze Erde hin fuhren, 
ihre dichten Flügel schwingend, vom Himmel herab - 


mitten durch die Luft - 


und plötzlich anlangten, du aber, o Glückselige, 
mit unsterblichem Angesicht lächeltest und fragtest, 
was wieder ich denn litte, 

warum ich wieder riefe 


und was mir zuteil zu werden ich am meisten wolle - 
rasenden Herzens, «wen denn wieder deiner Liebe zuzuführen 
soll ich dir willfahren, wer, o Sappho, 

tut dir unrecht? 


Denn auch wenn sie flieht, bald wird sie verfolgen; 
wenn sie Geschenke nicht nimmt, wird sie vielmehr geben; 
wenn sie nicht liebt, bald wird sie lieben — 


auch wider Willen». 


Komm zu mir auch jetzt, 
erlöse mich aus den bitteren Sorgen, 
und was mir zu erfüllen das Herz begehrt, erfülle; 


du selbst sei Mitstreiterin. 


3. Interpretation 


An der unverhohlenen Bewunderung?, deren sich dies Gedicht nachweislich 
seit Dionys von HALIKARNAss® erfreut, hat Demys PaGr@ aufgrund inhaltlicher 
und aufbau-analytischer Anstöße — scharfe Kritik geübt. Von dem Gesichtspunkt 
ausgehend, daß das «Gebet an Aphrodite» als ein pathographisches Kunstwerk 
verstanden sein wolle (vgl. Frg. 2 D), fernerhin durch die Ansicht bestimmt, daß 
in ihm die Ironie der Göttin, zugleich die Selbstironie Sapphos — Gestaltung 
finde —, gelangt Pace zu dem Kunsturteil® der «flight of fancy»°, der thema- 


® SCHADEWALDT, Sappho 85; FRÄNKEL, Wege und Formen frühgriechischen Denkens 
[21960] 43 oben, 48ff.; PFEIFFER, Philol. 84 [1929] 144ff. 

3 De compositione verborum (S. 116, UsENER — RADERMACHER, $ 179ff.); Epitome zu: 
De compositione verborum (S. 186, USENER — RADERMACHER, $ 116ff.). 

4 Pace, Kommentar 26ff., bes. S. 33; Kontarıs, Philol. 109 [1965] 30ff. 

5 Page, Kommentar 56f.; ders., Kommentar 110ff. 

6 Yan WAGENINGEN, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 31 [1913]; KrınG- 
NER, Eranos 49 [1951] 117-136; ders., Röm. Geisteswelt [1956] 412-425; KLINGNER, 
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tischen Irrelevanz vieler Details dieses Gedichts: ein Viertel des vorliegenden 
«uvos zAmtızög» habe Sappho, was die Ökonomie der Anlage betrifft, auf die 
«Gedankenflucht»® eines Exkurses verwendet; es sei nicht nötig gewesen, eine 
derart ausgiebige und nuancierte Darstellung vorzunehmen.’ 

. Da PAGE die formale Einheitlichkeit des Gedichts, die Konzinnität des Ge- 
füges, ın Frage stellt, erhebt sich zunächst grundsätzlich die Forderung, das 
Gedicht auf seine innere Geschlossenheit hin zu untersuchen. Daß dabei jeweils 
auch inhaltsbezogene Überlegungen mit herangezogen werden müssen, ergibt 
sich von selbst. Sie werden jedoch, da die Problematik der dichterischen Schaf- 
fens- und Gestaltungsweise des Kunstwerks, der Kunstgestalt, im Vordergrund 


= Untersuchung steht, nur von unter- oder nebengeordneter Bedeutung sein 
Önnen. 


Sappho beginnt das Gedicht — gattungsbedingt — mit der Epiklese der Gott- 
heit. In der Vorstellung erhabener Entrücktheit: auf kostbar gewirktem, buntem 
Göttersitz thronend® — wird Aphrodite eingeführt. Als «Unsterbliche»® ist sie 
zugleich aller menschlichen Begrenztheit überhoben. Dies Gedankenmoment 
fließt zunächst nur beiläufig ein, bereitet indes schon V. 14/15, die symmetrisch 


ın der Mitte des Gedichts gelegenen Aussagen des akustisch vernehmbaren Wirk- 
sam-Werdens der Göttin, vor. 


Der Eingang des zweiten Verses schließt sich darauf alliterierend!® an den der 
ersten Zeile an: Aphrodite erscheint genealogisch als Tochter des Zeust!, als eine 
Olympierin somit, deren Göttlichkeit durch den Bezug zum obersten Gott 


begründet und zugleich auf diesem überhöhenden sakralen Hintergrund heraus- 
gehoben ist. 


Die Tendenz der Anaklese!2, der eigentlichen Anrufung der Gottheit (1-2a), 
spezifiziert sich jeweils in höchster Feierlichkeit mittels zweier parallel gebauter, 


Studien zur griech. und röm. Literatur [1964] 519ff., bes. S. 522; SnELL, Ges. Schr. 

[1966] 88; Bıcker, Rhein. Museum 89 [1940] 203; SneLz, Hermes 66 [1931] 71ff.; 
Ä JAcogy, Rhein. Museum 65 [1910] 22-87; Bıcker, 1. c. 204, 2. Abschnitt. 

; FRÄNKEL, «Dichtung...» 202; ders., Wege und Formen [1960] 50. 

WELCKER, Über die beiden Oden der Sappho, Rhein. Mus. [1856] 226-259 (wieder 
abgedruckt in: Kleine Schriften IV, 68ff., bes. S. 69, Fußnote); WUSTMANN, Rhein. 
Museum [1868] 238, Fußnote 50; Wıramowırz, Sappho und Simonides 44; BoLLıng, 
AJP 79 [1958] 275-282; Purnam, Class. Journal 56 [1960] 79-83; L. B. LAwLeEr, 
daselbst $. 349-351; KRETSCHMAR — LOCKER — Kısser, Rückläufiges Wörterbuch der 
griechischen Sprache [?1963] 452; Dacıer, Anacreon et Sappho [1716] 243; Pace, 
Kommentar 4f.; BowrAa, GLP [1961] 200; Cameron, Harvard Theological Review 
32 [1939] 2; Wırı, Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugendbildung 6 [1930] 
364; E. BETHE, Die griech. Dichtung, in: Handbuch der Literaturwissenschaft, hrsg. 
von OÖ. WarzeL [1924] 105. 

s. Anm.1; PAGE, Kommentar 5; Dient, ALG [1936] 200; Schmitz, LEC [1962] 
375; Turyn, «NEA EZTIA» 21 [1937] 250; Schmitz, LEC 30 [1962] 381; Maas, 
Metrik, $ 122; Henrıcus STEPHANUS und Madame DAcıeR z. St. 

Schmitz, LEC 30 [1962] 369-383. 

Ilias 14, 193, | 

RAC, Bd. V [1962] Spalte 577ff.; NorDEn, Agnostos Theos. Untersuchungen zur 
Formengeschichte religiöser Rede [1956] 177ff. 
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durch das Initial verbundener, alliterierender!® Triaden: nachdem Aphrodite 
genannt, nachdem sie genealogisch eingeordnet ist, wird nunmehr als drittes 
aretalogisches!* Epitheton mit «doAönAoxe»15 ein Zug hereingeführt, der einer- 
seits die streng gegliederte Anaklese abschließt, zugleich aber ein Moment mit- 
schwingen läßt, das für den gesamten weiteren Gedankenablauf von tragender 
Funktion ist: Als überraschend mächtige, dann aber auch als listsinnende, -flech- 
tende Gottheit ruft Sappho Aphrodite an, da sie -— Sappho - (wie bereits 
V.3 erklärt) eben diesen Potenzen der Göttin erlegen ist. 

Noch in V.2 - im Anschluß an die zweite Triade — bezieht Sappho die 
eigentliche, hier explicite vorgetragene Gebetsbitte herein: durch die Konzinni- 
tät von Iktus und Wortakzent wird ihr sakrale Emphase verliehen, mit der 
sogleich der Übergang zum konkreten Anliegen vollzogen werden kann. — 
«Aorömroxe» in V. 2 bedurfte der Begründung; sie wird nunmehr - freilich nicht 
als kausaler Gedankengang eingeleitet!%, sondern in die prohibitive!? Bitte 
gekleidet - von Sappho in den Gedichtsablauf hereingenommen: «bezwinge mir 
nicht durch Schmerzen und Qualen!s, Harm und Kümmernisse, Herrin!®, den 
“Yöuog’»20! Somit wird zunächst die reale Situation, in der Sappho erlebt, aus 
der heraus sie diese Ode geschaffen hat, in dem Gedicht transparent und gegen- 
wärtig: Sappho leidet, sie wird von Aphrodite zerquält; innezuhalten — ist 
deshalb ihr Wunsch an die Göttin als «nörvıa dauvanoa». 

Der Anschluß in V. 5 erbringt sodann eine Überraschung. Infolge der Vorer- 
wartung, die sich an die Aussage «zerquäle mir nicht das <Herz»» durch Schmer- 
zen und Qualen (3/4) knüpft, würde man auf einen Fortgang der Gedanken- 
abfolge, die durch eine Gegensatzpartikel eingeleitet ist, mit der Sinngebung 
rechnen: «... sondern nimm mir die Schmerzen ab, befreie mich von ihnen». 
Sappho statt dessen: «. .. sondern komm hierher»; darauf würde man nicht rech- 
nen, weil schwerlich jemand, welcher der «Last seines Fronherrn» entledigt sein 
möchte, gerade ihn um Beistand würde anrufen, um seine Anwesenheit würde 
bitten wollen. Überschaut man die Weiterentwicklung der einzelnen Vorstellun- 
gen, so erhellt, daß auch Sappho den in V.5 geforderten Gegensatz?! in oben 
postuliertem Sinne empfunden hat. Sie läßt indes die Fortführung der Gedan- 
kenabfolge am Anfang der zweiten Strophe im Komplex-Entfernteren?* an- 
heben (V. 5a), um sie sodann verschiedene Ebenen und Dimensionen durchlaufen 


3 ScuMitz, LEC 30 [1962] 381; R. Preırrer, Philol. 92 [1937] 125. 

14 NORDEN, Agnostos Theos [1956] 143ff. 

15 PRELLER, Griechische Mythologie I [1964] 366, Fußnote 3; Purnam, Class. Journal 
56 [1960] 80-81; Lawer, Phil. Quart. [1948] 80ff.; Borzıns, AJPh 79 [1958] 
275ff. 

6 BowrA, GLP [1961] 201. 

7 s. Fre. 2, 8/9 D; Frg. 27, 10/11abD; Wırıs, AJPh 88 [1967] 434-442. 

18 Pace, Kommentar 6, 3. 

® Irıas 14, 197f u. 329. 

20 GarLavorTı, Sappho-Edition [?1962] 76. 

1 s. Frg. 2,9 (bzw. 17). 

s. Frg. 2, 5b ff. 
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und mittels der gattungsbedingten Konstituentien (Aretalogie, Epiphanie) in 
der (durch die Vielzahl der durcheilten poetischen Schichten gesteigerten) Span- 
nung auf dem inneren Höhepunkt der gedichtimmanenten Bewegung (unter 
Zentrierung der Motivlinien zum Ende hin) bei V. 25b wieder in den zu erwar- 
tenden Gegensatz zu V. 3/4 einmünden zu lassen; erst hier wird entfaltet, was 
für. V.5 (Ad ...) anzunehmen war: die Befreiung, die Erlösung von den 
Schmerzen, die sich inzwischen als Liebesqualen enthüllt haben. 

Ein schlichter Kunstgriff einzig ermöglichte Sappho diesen überaus bezugs- 
und nuancenreichen Entwurf: die in die Anaklese hineinbezogene porhibitive 
Bitte, der erst in V.5a die Epiklese, die Herbeirufung folgt. Im üblichen Typus 
des kletischen Hymnos schließt sich an die Anrufung (Anaklese - oder «Epiklese 
im weiteren Sinne») die Herbeirufung («Epiklese im engeren Sinne») an; d.h.: 
zunächst wird der Name der Gottheit genannt, darauf wird sie um Erscheinung 
gebeten: erst jetzt werden die Wünsche vorgetragen®®. 
ee Jedoch die räumliche Dimension in V.5a expressis verbis Erwäh- 
in = ist die zeitliche Sphäre nur implizit festgelegt: sie ist durch die 
en ne Sapphos in V. 2b («dich bitte ich») als gegenwärtig Betender 
en | Be also verbleibt im Eingang des Gedichts die räumliche 
Be ö p rodite weilte in erhabener Entrücktheit; sich Sappho zu nahen, 

„ren begrenzte Räumlichkeit zu kommen: darauf ist die Bitte an die Göttin 
gerichtet. — Hatte die Lyrikerin in V.5a die Gedankenbewegung zum Allge- 
Meıneren, Entfernteren hin verschoben (zu postulieren war das konkrete Begeh- 
ren nach Befreiung, Erlösung), so verlagert sie in V. 5b (vormals - 5a: hier) den 
Inneren Entwicklungsgang des Gedichts von der lokalen Vorstellungsweise fort 
zur zeitlichen. Statt «hier» in V.5a würde die syntaktische Weiterführung der 
Aussage in V. 5b rückwirkend ein «jetzt» für den Eingang der zweiten Strophe 
erforderlich machen. Sappho hingegen — durch das Empfinden dieser Konse- 
quenz ın keiner Hinsicht bezüglich ihrer künstlerischen Intention bedeutet — 
macht auch diese Erwartung sich zunutze, indem sie sie erst in V. 25a erfüllen 
ie also die räumlich-zeitliche Polarität als Spannungsmoment der Ode inte- 

riert. 

Die Scharnierstelle in V. 522% - durch den Gegensatz mit dem Voraufgehen- 
den, durch den anschließenden Konditionalsatz, welcher den Präzedenzfall, das 
vormalige Kommen, beschreibt, mit dem Nachstehenden verbunden — nimmt 
infolgedessen in der Anlage dieses Kunstwerks die gleiche Funktion ein, wie 
V.5b/6 in Frg. 2 D (s. z. St.). Ist indes dort die personale Dreieckskonstellation 
das dimensionale Medium (in Frg. 5/6 D das Phänomen der Differenz der 
Räumlichkeiten), durch das Sappho den Übergang vom Eingangsteil zum zen- 
tralen Passus erzielt, so im «Gebet an Aphrodite» die Divergenz der unter- 
schiedlichen Zeitebenen, mit deren Hilfe die Überleitung zur Aretalogie des 
Mittelteils gewonnen wird. 


*® Quant, Orphei Hymni [1962] 39-41. 
*4 ScHMiTz, LEC 30 [1962] 382. 
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Erfordert der herkömmliche Gebetstypus die Responsion von vorgetragener 
Bitte und vormaliger Erhörung — wie etwa in dem Chryses-Gebet?® der An- 
rufung «höre mich» — nach der Nennung des Namens der Gottheit der Verweis 
auf die frühere Situation folgt: «du erhörtest mich einstmals schon» —, so weicht 
Sappho in ihrem Gebet an Aphrodite auch von diesem Schema leicht ab®*, 

Wie der Eingang des Gedichts transparent werden ließ, intendierte Sappho 
dort die Vorstellung der feierlich thronenden, in erhabener Entrücktheit weilen- 
den Göttin. Diese lokale Distanz betont Sappho gleichfalls zu Beginn der 
Schilderung der «Präzedenz-Epiphanie», indem sie durch prononcierte Ausge- 
staltung der akustischen Sphäre die räumliche Ferne Aphrodites gegenwärtig 
macht. Sie setzt mithin das Gedankenmoment in V. 5a (komm) so fort, als hätte 
sie an der Stelle (5a) die Göttin um Aufmerken, Erhörung, nicht aber um ihre 
Anwesenheit gebeten. Die Erwähnung des vormaligen Erhörens indes (7a) — 
ein Moment, das völlig unbeanstandet einfließt, da Konstituens der Gattung — 
ermöglicht es Sappho, bei dem Phänomen der räumlichen Distanz, will sagen — 
der Entrücktheit Aphrodites — zu verweilen, deren göttliche Ferne als poetische 
Folie für den ersten Teil der nachstehenden Ekphrasis zu verwenden?”. Die An- 
deutung auf das frühere Kommen der Gottheit wird also lediglich ein wenig vom 
unmittelbaren Bezugspunkt (5a: «komm!») abgesetzt (8), indem der Distanz 
der göttlichen und menschlichen Sphären ausgiebiger Rechnung getragen wird. 
Damit aber rückt die Korresponsionsaussage zur Bitte Sapphos («NAdes») von 
ihrem Beziehungsgedanken («£Ade») ab: das zeitlich verschobene Pendant in der 
«descensio» Aphrodites («NAdes», 8b) reiht sich als gleichgeordnet unter die 
Details der Ekphrasis ein, die von der zweiten bis zur vierten Strophe eine 
einheitliche Bewegung bilden, es verliert aufgrund dessen stark seinen Charak- 
ter als eines ausschließlich korrespondierenden Bezugswortes zur Bitte Sapphos 
in V. 5a28, 

War nach der Anaklese (V.2b) Sappho kurz einmal Handlungsträger, so 
vollzieht sich ab Vers 3 ein Wandel auf dieser zentralen Gedichtsebene. Der 


25 J]ias 1, 451 u. 453; s.a. RAC, Bd. V, Sp. 578. 

26 Hereinnahme der prohibitiven Bitte in die Epiklese. 

27 SCHADEWALDT, Sappho 88-89; WILAMOWITZ, Sappho und Simonides 44/45. 

»8 H, KorcHry, Akademische Vorträge und Reden [1859] 190; Wıramowırz, Sappho 
und Simonides 43; Epmonos, 182/183; Wırı, 364; DieHt, 5 (Anm.); BowrA, Sappho 
[1936] 49; Turyn, NEA “ESTIA 21 [1937] 251; CAMERON, Harvard Theological 
Review 32 [1939] 15; Snerz, Antike 17 [1941] 19; SCHADEWALDT, Sappho 85; 
SnELL, Entdeckung des Geistes [1955] 99 (vgl. Antike 17 [1941] 19); STAIGER, Sap- 
pho [1957] 7; CASTLE, TAPhA 89 [1958] 70; PAGE, Kommentar 4; BowrA, GLP 
[1961] 199; Schmitz, LEC 30 [1962] 376; Dacıer, Anacreon et Sapho [1716] 247; 
WELCKER, Kleine Schriften IV [1861] 69; Hausmann, Das Erwachen [1949] 75; 
EIGENBRODT, Sappho, Mainz [1952] 7; Keır, Zwei archaische Gebete ... Antike und 
Abendland 6 [1957] 143; FRÄNKEL, Dichtung ... [1962] 200; Treu, Sappho [31963] 
23: CoronnA, L’Antica Lyrica Greca [1963] 119/120; W.Castıe, TAPhA 89 
[1958] 70; Norsa, La scrittura letteraria Greca dal secolo IV a.C. all’ VII d.C., 
Publicazioni della R. Scuola Normale Superiore di Pisa, Florenz [1938] 12; Puc- 
cıonı, Antiquitas 3 [1948] 111; QUANDT, Orphei Hymni [1962] 39/40. 
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Übergang von der Person der Lyrikerin zu der Aphrodites in diesem poetischen 
Bereich - ist in der persönlichen Apostrophe (V. 1-2a, 2b: «s€») und der Bitte 
gegeben, in welcher die Betende stets noch gegenwärtig bleibt, die Göttin indes 
bereits Handlungsträger ist. Zugleich wird mit dieser Gedankenentwicklung der 
gattungsbezogene Wechsel aus der Dimension der Gegenwart in jene der Zu- 
kunft (Imperative) transparent, von der, als Gegenpol ausgehend, Sappho den 
komplementären Zeitraum der Vergangenheit über das tempuslose Partizip 
(V. 6) harmonisch hereinzunehmen vermag (V.7/8ff.). Formal betrachtet, wird 
diese zeitliche Dimension bis V. 24 gewahrt werden. Wenn von V. 15 bis 24 statt 
dessen auch andere Tempora einfließen, so verschlägt das nichts, da sie allesamt 
unter die Zeitgebung der Aussage in V. 15a (du fragtest) als Teile einer indirek- 
ten oder direkten Rede zu subsumieren sein werden. Den temporellen Austakt 
des Gedichts werden sodann wieder Elemente der futurischen Zeitdimension 
bilden: symmetrisch zum Eingang der Ode im Wechsel mit einem präsentischen 
Moment (zweite und zweitletzte Zeile!). 

Nicht also nur in der Sphäre der motivischen Gestaltung, auch in diesem 
akzidentiellen Bereich der Zeitgebung wird die enge Verknüpfung der verschie- 
denen Konstituentien ansichtig, so daß man — bei welchem Detail auch immer 
ansetzend - stets das Gedichtganze in den Griff bekommt. 

Mit dem Verweis auf die frühere Begebenheit (V. 5b) wird zunächst der Vor- 
stellungskreis der unmittelbar vorliegenden Gebetssituation verlassen. Die vor- 
malige, zeitlich nicht fest determinierte Anrufung wird nunmehr kurz fixiert 
(V.6):Sappho flehte zu Aphrodite («Euus aböwg»; vgl.: «Alooyal oe»); die Göttin 
hörte aus der Ferne; ein Gedanke, in dem die zwei Ausdrücke der akustischen 
Wahrnehmung die Weite der Distanz hervorheben. Während somit die lokalen 
Vorstellungen zunächst im Unbestimmten belassen werden, verleiht Sappho 
darauf der amorphen Raumgestaltung schärfere Konturen: die Göttin weilte zu 
jener Zeit im Palaste ihres Vaters. Diesen Gedanken läßt die Lyrikerin nur 
mehr im «nachherein» (KLnGner) erstehen. Was sie expressis verbis ausführt, 
erstreckt sich dagegen bereits auf das Verlassen des olympischen Bereichs (man 
beachte die Absicht dieses Handelns?®). 

Der Ablauf des Aufbruches wird sodann erst geschildert, nachdem Sappho 
schon angedeutet hatte, daß die Göttin «kam». Auch hier lassen zügig vorwärts- 
drängende Motive erst nachträglich die einzelnen Handlungsvorgänge kennt- 
lich werden, so daß zugleich in der Ausführung der Motive — der literarischen 
Konzipierung — die Eile der Niederfahrt der Gottheit mit eingefangen ist. 
Aphrodite hatte ihr Gefährt geschirrt, so führt die Lyrikerin weiter aus; doch 
auch hierin wird der eigentliche Grund ihrer raschen «descensio» noch nicht 
enthüllt. Er findet sich in der Aussage, daß schnelle Sperlinge3" die Göttin zu 
ihrem Ziel, der dunklen Erde, führen - ist man — auf dem scheinbaren Höhe- 


°° s.a. Purnam, The Class. Journal 56 [1960] 82; G. Puccıoni, Antiquitas 3 [1948] 97. 
#° PAGE, Kommentar 7-8; RE-Artikel «Sperling», Bd. III A 2 [1929] Sp. 1628ff., bes. 
1631; Puccıoni, ].c. 100-101; Konıarıs, Hermes 95 [1967] 258-267, bes. 262-265. 
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punkt der Spannung der Vorerwartung angelangt — zu wähnen geneigt, zumal 
hier «clare et distincte» der Endpunkt der Niederfahrt genannt sei. Indes, 
Sappho schließt nochmals eine Motivation für die Schnelligkeit der großen 
kosmischen Bewegung der «descensio» Aphrodites an: sie läßt aus jenem um- 
fassenden, göttlichen Vorgang die räumlich-begrenzte, in der Erscheinungswelt 
sichtbare Bewegung der rasch und dicht aufeinander folgenden Flügelschläge 
der Sperlinge als Detailmoment hervorgehen. 

Darin also findet die rasche Niederfahrt der Gottheit ihre Begründung. Die 
Zügigkeit des Geschehens ist an dieser Stelle nicht mehr nur durch die Anord- 
nung der Motive manifestiert, sondern überdies durch Hereinnahme förmlich in 
die Objektivation, den fixierten Text selbst — kunstvoll prosodisch eingefangen 
und ausgestaltet: durch zweimalige Elision?%, durch die Synaloiphe und den 
Versumbruch (11), zudem durch die P- und D-Alliteration (11-12) ist das im- 
manente Tempo der Wortabfolge zum Höchstmaß gesteigert, so dafs Vorer- 
wartung, Gedankenaufbau und «musikalisches Tempo» als mehrschichtiger Im- 
puls zu der Explikation des «Plötzlichen» hindrängen, Sappho folglich aus den 
im Voranstehenden gegebenen Ansätzen heraus — die Konsequenz gleichsam 
nur bewußt machend - sie expliziert: «plötzlich waren sie am Ziel» (13a). 

Wenn darauf mit einer Apostrophe zur Parusie der Göttin übergeleitet wird, 
so lassen sich auch dort kultische Momente nachweisen. Sind doch beispielsweise 
die Phänomene des Überraschenden, Plötzlichen®' auf dem sakralen Hinter- 
grunde zu sehen. Auch das Erstaunen Sapphos, das seinen Ausdruck im Maka- 
rismos3? der Aphrodite findet (13), ist von jenem Bereich her zu orten. In der 
zentralen Strophe dieses Gedichts werden somit erneut — wie am Ende der ersten 
Stanze — psychische Erfahrnisse mit hereingenommen®®. Waren in der zweiten 
und dritten Strophe akustische und darauf visuelle Empfindungen in der Raum- 
vorstellung, die sich zusehends durch Bewegung belebt, plastischer hervorge- 
treten, dann klingen nun symmetrisch®® unter Rückgriff auf den Eingang der 
«descensio»-Beschreibung (6-7a) bei der Ausgestaltung der Parusie wieder 
akustische Momente (15a; 16b)?° an, mit denen die psychischen Erlebnisdetails 
verknüpft sind (13a/14; 15b). 

Somit biegt durch die Frage der Göttin (15) die Ekphrasis der Niederfahrt zu 
ihrem Ausgangspunkt zurück: dort rief Sappho zu ihr (6b), hier hinwiederum 
spielt Aphrodite durch die indirekte Rede, in der Sappho qua Handlungsträger 


30a Suyru, GMP 232; Pau Maas, Greek Metre, Oxford [1962] 75, $ 122. 

31 Marz, Göttererscheinung. Abh. Mainz 7 [1958]; ScHACHERMEYR, Die minoische 
Kultur des alten Kreta [1964] 135-173. 

32 SCHADEWALDT, Sappho [1950] 102; JACHMANN, Rhein. Museum 107 [1964] 9; 
SELL, Ges. Schr. [1966] 85, Fußnote 1, Zusatz; S.97, Nachtrag; vgl. dazu aber 
Snerz, Hermes 66 [1931] 75, Fußnote 1; 90; PAGE, Kommentar 30, bes. Fußnote 2, 
US: 91 

93 SCHADEWALDT, Sappho 89. 

34 Prıens, Die Symmetrie und Responsion der sapphischen und horazischen Ode, Lü- 
beck 1865. 

85 Vgl. Orphische Hymnen 52, 1; 58,1; 64,1; bes. 55, 28; Euripides, Bacchen 577. 
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ee a der Spiegelung») den poetischen Vordergrund einnimmt, gemäß 
r Ka aufgewiesenen Technik der erst nachträglich erfolgenden Begründung 
Ko Aus Tperalize Epiklese an (5b-7a). Die Schilderung der «descensio» 
K i er: Pen rs anlagebezogen gewertet — deutlich als eine (mit dem 
ontext dennoch organisch verwobene) Einheit, ein in sich geschlossenes Konsti- 
tuens des Gesamtgefüges, ab®s, 
ME Be Eensang der Ode wie auch in jenem der Ekphrasis Aphrodite als 
he en ın den poetischen Vordergrund getreten — lediglich in der 
Een En der Bitte (2b;.s. aber V.6a) wich Sappho einmal inso- 
en). ar { ie Göttin in der Ebene des Objektbereiches zu stehen kam -, 
herausrückt ” BR daß Aphrodite aus dem poetischen Vordergrund 
an dieser Stelle ce im Zentrum der «descensio»-Schilderung (3. Strophe): 
Gottheit, fast e wird der Raum des Handlungsträgers von dem Gespann der 
ne Re Vorgang der Niederfahrt selbst, ausgefüllt. Die Gestal- 
selbstinterpretie en Bewegungsablaufs (9b-13a) wird darauf gleichsam 
glücklich en De im plötzlichen Abschluß des beschriebenen Geschehens 
Ber N Er und zu Ende geführt. Sodann erscheint — wie vor dem 
grund: die en rtsbeschreibung — erneut Kypris im poetischen Vorder- 
des Handlun re — Sappho erzielte also durch den Wechsel im Bereich 
u N ragers, daß die Gottheit zunächst (9b-13a) in den Hintergrund 
hereinbeziehe PART die Lyrikerin wirksam und überzeugend die Epiphanie 
auf ih 3 selige Göttin bestaunt?®, mit dem Lächeln der Unsterblichen 
ne rem Antlitz, wird Aphrodite ansichtig. 
Te ei V. 14 folglich dargestellt als die, die im Eingang der Anaklese 
PAldse ihres er Fa wars Den. kostbaren Thron hat sie — wie überhaupt den 
Pötzlichen re Bereich der Himmlischen - verlassen; einzig an ihrer 
eins Br FR wird - rein phänomenal betrachtet — die Identität der 
pointi “r En — Es ar nicht von ungefähr, daß Sappho an dieser Stelle das 
um n B On mat verwenden konnte, das — würde es, wie BOLLING, 
wohl besser Be “r vorschlagen, «buntgekleidet» oder ähnliches bedeuten _ 
liefern kön $ 4 unktion des Rückverweises hätte erfüllen, den Erweis hätte 
wärtig sei er m eben die invozierte Göttin nunmehr in ihrer Parusie gegen- 
offensi chrl; es 2 o indes hat darauf verzichtet, verzichten müssen, weil sıe ganz 
nender 2 selbst DON aus der Tradition der Vorstellung thro- 
Mit u Se Homer Ilias 14, 153) heraus empfand und verstand. 
Gedich “ Ras.cer «descensio», dem Einsetzen der Epiphanie im Zentrum des 
ts, hatte also die Gottheit wieder die Rolle des Handlungsträgers über- 


36 
er LEC 30 [1962] 381f.; DeL Grande, La Metrica Greca 341ff.; FRÄNKEL, 
2. und Formen ... [1960] 49£. u. 80f. 
a RAC, Bd. V, Sp. 838 
n SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936] 368-370; Hamm, Grammatik ... 214/215. 
BaHene, AJPh 79 [1958] 275-282; LAwLer, Class. Journal 56 [1960] 349-351; 
„. UTNAM, daselbst 79-83. 
SCHADEWALDT, Sappho 102. 
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nommen. Der erste Wechsel in diesem Bereich war in V. 2b durch den Übergang 
von der Angerufenen zur Anrufenden erfolgt; der zweite in V. 9b von der 
Gefahrenen zu der «Fahrenden», der dritte sodann in V. 13b von der «Fahren- 
den» zurück zur Gefahrenen; der vierte nunmehr in V. 15b wieder von der 
(angerufenen) Fragenden zur (anrufenden) «Gefragten»®. 


Der Ausgangspunkt der ersten Strophe, in der die personale Konstellation 
sich aus den beiden genannten Gestalten aufbaute, ist hier somit in umgekehrter 
Ausführung wieder aufgenommen und auf einer höheren Ebene?? aufgehoben: 
leitete Sappho in V. 2b das Handeln der Göttin ein, so in V. 15 Aphrodite jenes 
der Sappho. Und wie die Dichterin in den Versen 5bff. von der Gottheit sprach, 
so jetzt Kypris von Sappho, indem - wieder erst nachträglich — die Gründe ihres 
(der Göttin) Hörens und Kommens - basierend auf dem Leiden und Sehnen, 
das die Lyrikerin erfüllt, das sie (Sappho) der Göttin nennt#3 - entfaltet werden 
(SCHADEWALDT 88). 

Mit der Parusie und der Rede Aphrodites erreicht zugleich die innere Struk- 
turierung des Gedichts ihren Höhepunkt. War die unmittelbar zugängliche Ebene 
dieser Ode in der konkreten Gebetssituation der Rahmenpartie, besonders des 
Eingangs (V. 1-5a), gegeben, hebt sich von ihr die Schicht des früheren Erleb- 
nisses als zweite Formation ab (V. 5b-15a), so wird die dritte Ebene (V. 15b-24) 
im Aufruhen auf den beschriebenen Schichten, zugleich aber in enger Durchdrin- 
gung und Verflochtenheit mit ihnen - ansichtig. Sie setzt mit dem in sie einge- 
srenzten temporellen Aspekt der «Vergangenheit» in «nenovda» ein‘, führt 
über das Präsens in «x&Amum ...»zu leicht futurisch gefärbten Gegenwartsfor- 
men (17-19)45, um — von ihnen ausgehend - mittels der jeweils in eine kondi- 
tionale Protasis eingefügten Präsentien sodann die futurische Dimension herein- 
nehmen zu können (21-24), welche — ohne einen erneuten Rekurs auf die zweite 
Schicht zu erfordern (s. 5b-15a) — darauf zur primären Ebene der unmittelbar 
vorgegebenen Gebetssituation zurückleiten werden4s (25-28). 

Vergleicht man diese Gestaltungsweise des unmittelbaren, durch dıe innere 
Verwandtschaft der Tempusgebung motivierten Übergehens von ursprünglich 
heterogenen Schichten — mit der poetischen Darstellungsart der Abfolge der 
Handlungsträger, in der vor jedem Wechsel zur zentralen Figur dieses kletischen 
Hymnos: zu Aphrodite, zurückgebogen wurde —, dann wird auch ın den ver- 
schiedenen Bereichen der technischen Kompositionsweise (Anordnung der Hand- 


41 SCHADEWALDT, Sappho 87 u. 89; lyrische Peripetien. 

42 Pace, Kommentar 11; BowrA, GLP 204; Schutz, LEC 30 [1962] 332. 

42 MıLne, Hermes 71 [1936] 127; SIEGMANN, Hermes 76 [1941] 417ff.; 'THEANDER, 
Eranos 34 [1936] 67; BowrA, GLP 204; THEILER, Mus. Helv. 3 [1946] 23. 

43 Ilias 14, 188. 


4 s, Anm. 42. 
45 Die beiden futurisch koloriert gehaltenen Verben (BEAw - neidwpaı) erleichtern, da 


das erstere noch in der indirekten, das letztere bereits in der direkten Rede zu stehen 
kommt, den Übergang innerhalb dieser zwei verschiedenen Teile der Rhesis. 
46 s, Anm. 42. 


4 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 
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lungsträger einerseits, Gliederung der poetischen Schichten andererseits) der 
innere Spannungsreichtum dieses dichterischen Gefüges, des Kunstwerks, offen- 
bar??, - 


Die Rhesis der Göttin während ihrer Epiphanie ist, was ihren äußeren Auf- 
bau anbelangt (V. 15b-24), symmetrisch angeordnet: auf drei Glieder indirek- 
ter Rede folgen zwei in direkter — jeweils als Fragen gehalten -, darauf erneut 
drei Glieder (der Verheißung Aphrodites)t. Indem also Beginn und Ende der 
Rede durch die stilistischen Mittel und die triadische Gedankenanlage aufein- 
ander verweisen, wird auch ein adäquates Verständnis beider Partien nur unter 
ihrer gegenseitigen Berücksichtigung möglich sein können. 

Der Rückbezug der Motive des Leidens (15b) und Rufens (16b) auf die bereits 
vorgebildeten in V.3 einerseits und V. 2b andererseits waren schon aufgezeigt 
worden. In jenen Eingangsversen gestaltete Sappho die Göttin ganz unzwei- 
deutig als «nörvia öduvamga», als allmächtige Bezwingerin (Ilias 14,198-199). 
Waren dort die Mittel der Herrschaftsausübung Aphrodites als Schmerzen und 
Qualen bezeichnet, die den «dünog» Sapphos überwältigen und gänzlich in die 
Macht ihrer Willkür bringen, so wird in der Rede der Gottheit der «?üuos» der 
Lyrikerin als bereits in der «uavia», dem Rasen, begriffen — dargestellt. Hält 
man sich einmal von der Illusion, da hier die unmittelbare Gebetssituation 

Psychagogisch eindringt, frei (daß eine Synkrisis der vormaligen wie der gegen- 


"7 Eine abstrakte Gegenüberstellung möge die Ausführungen veranschaulichen: Die Ab- 
folge der Handlungsträger weist - auf die Verse bezogen - folgende Struktur auf: 
V.1-2a: a (Aphrodite); 

V.2b: b (Sappho); 
V.3-9a: a; 

V. 9b-13a: c, (das Gespann); 
V.13b-15a: a; 

V.15b-182: b; 

V.18b-19a: a; 

V.19b-24: C, (die «anonyma»); 
V.25-26a: r 

V.26b-27a: b; 

V.27b-28: 


2. 

Durch die zwei eingeschobenen «c»-Glieder hebt sich die symmetrische Anlage der 
dreimalig wiederkehrenden «a-b-a»-Gruppe deutlich als Einheit heraus. 
Die Anordnung der einzelnen Schichten dieses Gedichts (Situationen): 
V.1-5a: I (unmittelbar vorliegende Gebetssituation); 
V.5b-15a: II (vormalige Gebetssituation ...); 
V.15b-24: III (Parusie-Rede der Göttin nach dem vormaligen Gebet); 
V.25-28: (8.0) 
Die Gesamtanlage: 

I. Teil: 41/2 Verse (Rahmen) 

II. Teil: 19!/2 Verse (Mittelteil) 
III. Teil: 4 Verse (Rahmen) 
Rede der Aphrodite: 

I. Teil: ca. 3 Verse (indirekte Fragen; Eingang) 

II. Teil: ca. 2 Verse (direkte Fragen; Mittelteil) 
III. Teil: 4 Verse (direkte Aussagen; Abschluß). 
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wärtigen Gebetssituation angestrebt ist, steht außer Zweifel, s- 0.), ‚so wird 
transparent, daß das frühere Erlebnis der Qual dem gegenwärtigen ın seiner 
Intensität weitaus überlegen war. Wenn Aphrodite aber auch damals dennoch 
erhörte, dann zeichnen sich infolgedessen immanent bereits Konsequenzen für 

ärtige Erfahrnis ab. | 
men Anklänge an den Eingang des Gedichts erscheint also auch hier, am 
Anfang der Rede, Aphrodite als unumschränkte Herrin. Sie wird den Beweis 
ihrer Macht durch die dreimalige, magisch-sakrale apodiktische Aussage ie, Nisie 
(die «anonyma») wird..., selbst wider ihren Willen m erbringen. An dem 
feierlich-erhabenen Ernst dieser Beteuerung ist freilich nicht zu zweifeln; rück- 
wirkend auf die hiermit korrespondierenden Fragen am Anfang der Rhesis 
aber besagt diese Feststellung, daß auch ihnen die gleiche Ernsthaftigkeit zuzu- 
bemessen ist; werden sie doch (wenigstens in der Darstellung Sapphos) eben- 
falls von Aphrodite ernst genommen, da sie (Aphrodite) unmißverständlich das 
in ihnen (15b-18a) von der Dichterin vorgebrachte®® Anliegen — inzwischen 
durch die weiteren Fragen (18b-20) spezifiziert — erfüllen wird. Die Entschie- 
denheit der Verheißung Aphrodites setzt also die Ernsthaftigkeit der voranste- 
henden Fragen voraus. — Dann aber ergibt sich notgedrungen die Konsequenz, 
den gleichen Stimmungsgehalt und dieselbe Atmosphäre mit dem Ernst der Fra- 
gen und der Entschlossenheit zu deren Erfüllung ın aller ihrer (Aphrodites) 
göttlichen Gewalt — auch für das Lächeln der Göttin in V. 14 anzusetzen: 
Aphrodite also begegnet der Anbetenden nicht mit ironisch-hämischer Miene 
der Ablehnung, sondern mit dem verständnisvoll-liebevollen Lächeln gütiger 
Gewährung; schon im Mienenspiel der Gottheit deutet Sappho deren innere 
Haltung an, die erst am Ende der Rhesis deutlich entfaltet wird. ah 

Die Zeichnung der Gestalt Aphrodites durch die Dichterin ist somit als völlig 
harmonisch transparent: qua allmächtige Herrscherin, als welche sie über Sappho 
in Schmerz und Qual waltet, wird sie nun mit eben dieser Allgewalt (die sie 
jedoch — wie sich noch herausstellen wird — jetzt einmal auch gegen jemand ande- 
ren, gegen die «anonyma» anwenden wird) ihr willfährig sein, ihr Begehren 
erfüllen (17-18b; 21-24). rt 

Würde man hingegen das Lächeln und Fragen der Göttin ironisch oder — unter 
Berücksichtigung der zuoberst aufruhenden Schicht — als Selbstironie verstehen, 


49 den Sappho vorträgt, tritt Aphrodite als Sprecherin auf. Für die 
en An Hbzneh des Sörediänden (die von den zeitlichen Schichten zu unter- 
scheiden sind) besagt das, daß aus der Ebene, die von den Aussagen Sapphos ein- 
genommen wird, die Rhesis der Göttin sich heraushebt; aus dieser Schicht nn 
sodann wiederum die von Aphrodite zitierten Gedanken und Wünsche der Lyrı a 
als dritte Ebene heraus. Wenn dem Zitat nun einzelne Teile des vormaligen Ge ets 
der Sappho, das freilich in direkter Rede vorgebracht wurde, in die «oratio obliqua» 
umgesetzt, als Fragen der Gottheit dargestellt sind, ist zugleich eine organische Vor- 
bereitung für die Fragen Aphrodites, welche sich mit direkter Rede er 
wonnen. Überdies, indem Sappho von der Göttin als Handlungsträgerin eingefü 2 
wird (15b-18a), ist die ganze Rede auch dort, wo es nicht mehr expressis verbis 
geschieht, als auf die Dichterin ausgerichtet zu betrachten. 
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En büßte nicht nur die Gestalt Aphrodites ihre Einheitlichkeit ein - denn das 
eschwörend-magische Element der vorletzten Strophe schließt zumindest für die 


=. die Ironie aus —, sondern die Geschlossenheit des ganzen Gedichts wäre 
ört. 


er En = einige raillery» — als Ironie oder Selbstironie 
ec en i AGE>® die Rede der Göttin verstehen zu sollen. Er baut diese 
loves you EN en: auf, indem er V. 23f übersetzt: «and if she 
sagtöl: «if Br an soon be loving you even against her will». Das aber be- 
away from he Diigeieni HEN away {rom you, tomorrow you will be running 

Tr... Whycagainst her will»? Because her love for you will then 


be unrequited; she wi 
’ will ff s i 
as you do today. suffer as you suffer now, and she will pray for relief 


ee Is . to say in the plainest possible terms: «Why do you 
Bean here 7 and why do you keep plaguing me, when you know 
ren ee roles will soon be reversed? Today it is she who runs from 
once evident A z nn be she who pursues, you who seek to escape.» It ıs at 
with the tone 3 t e spirit of Aphrodite’s answer here is in perfect harmony 
keep callin nn -humoured raillery in the preceding stanza: «Why do you 
before oe Who is it this time, Sappho? It has all happened so often 
an = Sr e Aue has always been the same. Today it is you who love and she 
a Ban: tomorrow it will be she who chases, you who run. So incons- 
your passıon, so transient your suffering».» 


Ben C. J- PuTNam die These von Denys Pace vollauf unterstützt?, 
ep IS . in einer ausführlichen Detailuntersuchung zu widerlegen 
Fe e , nterpretation scheitert indes grundsätzlich an dem Verständ- 
Da . (s.u.): dort steht — so auch bei PAGe im Text — «zw0x EDERoLca»>4, 
paraphrasiert diese Aussage jedoch: «if today she is running away from 
en you will be running away from her. Dieser Gedanke aber würde 
i von WELCKER: «20x ED£koıoav» voraussetzen, würde zudem einen 
ao gravierenden Bruch in der bislang nachgewiesenen Harmonie der inne- 
‘ n pannungslinien dieser Ode bedingen: das «Böünog»-Motiv — in kontinuier- 
er Steigerung (17-18a (!); 26b/27a) ausgeführt — wäre hier jäh in das Gegen- 
> en sagte Sappho in V.17f., wie sehr sie begehre («dio ... navöAaı 
Hot») ‚ verlieh sie diesem Verlangen auch in V.26b/27a Ausdruck 


n Kommentar 15, zweiter Abschnitt. 
r Kommentar 14f. 
z a The Classical Review 56 [1960] 79ff. 
. un Philologus 109 [1965] 30ff. 

. nn ige Eus. Suppl. 6 [1929] 27-29; Odyssee 2, 

; ; bes. rg. ; 

N Ilias 6, 155-170, speziell 6, 164/65. r enger 

SMYTH, GMP 233,24; WELCKER, Rhein. Museum 11 [1856] 266; BErGKk, Poetae 
u ie Graeci III 86/7: Apparat, daselbst Verweis auf BLOMFIELD. 

ONIARIS, Hermes 95 [1967] 265; PFEIFFER, Philologus 84 [1929] 145. 
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(«... Bünoo in£ggei»), — so ist es re ipsa ausgeschlossen, daß Sappho gerade 
da, wo ihr sehnlicher Wunsch erfüllt werden soll, nun mit einem Mal ihr Begeh- 
ren völlig vergessen haben wird. 

Pıce betrachtet — wie bereits angedeutet — die Kunst Sapphos tendenziös 
unter den Gesichtspunkten von «self-detachment», «self-criticism», «reflection 
of intensely ardent emotions», «suppressed fervour and refined sensuality»3”. 
Zu welchen Konsequenzen diese vereinseitigende Interpretation nötigt, wird 
an Paczs Erklärung des ersten Gedichts der Sappho unmißverständlich offen- 
bar58: «There is now no longer doubt that Aphrodite smiles for a most obvious 
reason: because she is amused.... And we must not forget that the smile and 
speech of Aphrodite are given to her by Sappho: it is Sappho herself who is 
speaking, and the smile must be Sappho’s too, laughing at herself even in the 
hour of her suffering. — This everlasting sequence of pursuit, triumph, and 
ennui is not to be taken so very seriously ... There is no contradiction, no want 
of sincerity. But there is a part of Sappho’s mind which stands aloof and criti- 
cally judges her own ecstasy and pain: in the moment of her agony she has the 
wit to understand and the heart to express the vanity and impermanence of her 
passion». — Man ist ernstlich versucht zu fragen, ob Pace hier nicht Frg. 2 D 
vorlag. Dort freilich würde von «agony» zu Recht die Rede sein können. In 
Sapphos Gebet an Aphrodite sucht man dagegen vergeblich nach Ansätzen, die 
eine derartige Interpretation zu stützen vermöchten®. 


Indes, an der Ernsthaftigkeit der Fragen Aphrodites ist nicht zu zweifeln. - 
Die innere Steigerung unterstreicht diesen Aussagecharakter: das dreimalig ver- 
wendete indirekte Fragepronomen führt zu einem ersten immanenten Höhe- 
punkt in V. 17-18a -, zunächst über die Stufe des stummen Leidens, in dem die 
bereits erfahrene Qual durch den Aspekt der Vergangenheit auf einer höheren 
Ebene aufgehoben — summiert gleichsam — in die Gegenwart hinein fortdauert, 
in dieser Spannung als zweiter Phase den Ruf zur Göttin aus sich (der Qual) 
heraus erstehen, den Schmerz also nach außen treten und in der sehnsuchtsvoll- 
rasenden Bitte als dritter Phase das Verlangen Sapphos - freilich unexpliziert®0 — 
anklingen läßt. Indem nunmehr auch durch die stilistischen Mittel®! der Allite- 
rationen, der Vokalfärbung und des Gesetzes der wachsenden Satzglieder®? ein 
Höchstmaß des inneren Tempos erzielt ist, macht sich Sappho die immanente 
Unruhe der indirekten Fragen dahingehend zunutze, daß sie Aphrodite ihre 


57 Pace, Kommentar 110. 


58 Kommentar 15-16. 
5% Kommentar 110, erster Abschnitt, letzter Satz. Die Gefahr, seine eigenen Vorurteile 


aus Sapphos Dichtung herauszulesen, ist in der Tat groß. 
60 ScHADEWALDT, Sappho 88/89. 
61 A. Schmerz, LEC 30 [1962] 380-81. 
62 A. Scumirz zählt für die indirekten Fragen: 

V.15b: 6 Silben; 

V.15c-16: 6 Silben; 

V.17-182: 15 Silben. 
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Fragen in direkter Rede fortsetzen läßt®3. Den Übergang hierzu hat sie zugleich 
auch verbatim vorbereitet, indem sie das dritte «Öndre»-Glied®: nicht der 
Triade der obliquen Fragen einordnete®5, sondern mit seiner Hilfe das Inter- 
rogativpronomen in V.18b explicite auf die vorangehenden Fragen hin aus- 
richtet, die innere Spannung überdies aus ihrer Immanenz heraus nach außen 
treten läßt, somit also konsequent und unter Einbeziehung der Aussage-Inten- 
sıtät («uavöraı Büuwı») von der »oratio obliqua» zur direkten Rede hinüber- 
gelangt. 

Während in V. 18b («öndte») der unmittelbare Bezug zum Voranstehenden 
gewahrt bleibt, schafft der polyptotische Eingang der beiden Fragen (18b-20) 
die organische Verknüpfung dieser zwei Aussagen miteinander. In den vorauf- 
gehenden Versen war stets (freilich in der Modifikation durch das indirekte 
Interrogativpronomen) nach dem «ti» gefragt, nunmehr jedoch — spezifizie- 
rend - nach dem «tis», nach jener Person also, deren Identität im Schemen- 
haften belassen wird. 

Sappho hatte — wie bereits angedeutet — in den Versen 15b-18a mittels per- 
manenter Steigerung einen gewissen Beleg für die unumschränkte Macht Aphro- 
dites als «bezwingender Herrin» (V. 3/4) erbracht; unmißverständlich kehrt sie 
ihn sodann in den Versen 21-24 hervor. Was hingegen der von diesen Vers- 
gruppen eingeschlossene Text, letztlich: was das Kolon, 18b-19a, explicite be- 
sagt, ist bis zur Gegenwart, da der Pap.-Ox.-Bd. 21 [1951] Nr. 2288 keine 
Lösung zu erbringen vermochte, heftig umstritten: die «crux» dieses Gedichts 
schlechthin. 

Henrıcus Stepsanus II las in der von ihm selbst edierten und verlegten 
Erstausgabe sapphischer Gedichte®® den umstrittenen Passus als: 


tiva. ÖnVte neldw 


zul OayNVvedoav PLAÖTNTU' ,. .»; 
Madame Dacıer®°: 

aan tiva d° alte ned, 

x0L 0UyYNVvoücav pLAÖTNTO, .. .»;5 


*® H. FRÄNkEL, Wege und Formen ... [1960] 80. 

“ Wıramowırz, Sappho und Simonides 43, Apparat; Maas, Griech. Metrik $ 139; 
SNELL, Griech. Metrik 5. 

*% EISENBERGER, Der Mythos in der äolischen Lyrik, Diss., Frankfurt [1956] 82-117 
und 121-123. 

°° Darin sind aufgenommen: Sapphos Gebet an Aphrodite, Frg. 94 D, und vier unter 
Sapphos Namen laufende Epigramme; s. ’Avaxo&ovrog Tniov u£An. Anacreontis 
Teij odae. Ab Henrico Stepano luce et Latinitate nunc primum donatae. Lutetiae. 
Apud Henricum Stephanum M.D. LIIII. Ex privilegio regis, S. 63. 

07 Les Poesies d’Anacreon et de Sapho, traduites en frangois, avec des remarques, par 
Madame Dacıer. Amsterdam MDCCXVI, S. 244. Als Übersetzung findet sich auf 
5.247 bei Anne DAcıER: «... quem adolescentem suasionibus meis pellicerem, aut 
quem retibus peterem; ...» S.a. Fußnote 5, S. 244-245. 
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in Hermann KoEcHLys® Übersetzung lautet die Stelle: 
«. .. Nun, welche Spröde 


Willst in deine Netze du ziehn?... .»; 


F.G. WELCKER® gibt den Passus mit den Worten wieder: 
«...und wen doch begehrst von Peitho 


du in deine Liebe gezogen, .. .»; 
THEODOR BERGK?® liest V. 18b/19a: 
xiva Öntte Ileıdw 


uaig üynv Es oav pıAötara, ...»; 


HERBERT WEIR SMYTH?: 
ziva Ööntte 1lleidow 
uais üynv &s av pIAÖTaTO, ...»; 


EpuAard Hırzer / Orrto Crusıus’®: 
N ziva Öönvte Ileidw 
nais &ynv &g 0Uv pıIAdTaTa .. .»;5 


WILAMOWITZ”®: 
a Ta an: ziva Önüte Ileıdo 
uaio” nv Es 0UV pıRötata ...»; 


EoGAr LoßeL”%: 
PER AR ziva Ööndre neidw 
+yaı gaynv* &5 0Uv PIAOTaTO;... .»; 


WALTER WıLı?5 überträgt die genannte Stelle: 
«Wen soll wiederum Peitho 


Deiner Freundschaft zuführen .. .»; 
J. M. Epmonps’® konstituiert als sapphischen Text: 


EEE WE - ziva Ööntte neldow 
„al 0’ aynv &s Fav piAöTaTa; 2. ...05 


68 H. KorcHry, Akademische Vorträge und Reden, Zürich [1859] 151-217, bes. 190. 
= WELCKER, Über die beiden Oden der Sappho, Rhein. Museum 11 [1856] 226-259. 
70 Berck, PLG III [1882] 86. 


1 Greek Melic Poets [1899] zu Vers 18-19. | u; 
.r ee Lyrica sive Lyricorum Graecorum Veterum Praeter Pindarum Reliquiae 


idi iller. Exemplar 
Post Theodorum Bergkium Quartum Edidit Eduardus Hiller np] 
enaaeih Arada Novis Fragmentis Auxit O. Crusius. Editio Stereotypa. Lipsiae 

11] LII u. 194. il} 
2 er von WıLamowITZ - MÖLLENDORF, Sappho und Simonides [1913] 44 u. 46. 
74 LopEL, Zanpoüg wein. The Fragments of the Lyrical Poems of Sappho, Oxford 


15/16. 
75 En RIEHBaße) Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugendbildung 6 [1930] 359 


bis 369, bes. 364. 
76 Epmonps, Lyra Graeca I [1934] 184/185. 
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Ernst DiEHL?”; 


one tiva Önüre Ileidw 


uato’ üynv &s oav pıAötara, .. .»; 


C.M. Bowra”: 


LE tiva Öntte Ileıdw 
nais’ Aynv &s oav pıkörara,... .»; 


ALEXANDER TURYN?: 


Meccuentemcen <Tiva Ünüre Ileido 


naio’ aynv &s ouv pıkörturo, .. .»; 


BRUNO SNELL® Jegt die Übersetzung des Passus’ vor: 
«... Welche Geliebte soll denn 
Peitho dir zuführen, .. .»; 


MANFRED HAUSMANN®!: 


ren tiva Ööntre Ileidwv 
halo’ aynv &s ouv pıiAötara,,, . .»: 


’ 
WOLFGANG SCHADEWALDT®?: 


«... Welche soll Peitho wieder 


in deine Liebe führen?» 
RE. KAMERBEER®3: 


nee ran tiva Önüte neldw 
ap 0’ Aynv &s oav pılörara 


W. J. VERDENIUS®%: 


'" Anthologia Lyrica Graeca edidit Ernestus Diehl, Leipzig [?1936] IV 6. 

“® Sappho, Dichtung, Griechisch und Deutsch, eingeleitet von CecıL MAURICE BoWRA, 
Berlin [1936] 50/51. Die Übersetzung der Fragmente wurde von Ernst MORWITZ 
geleistet, wie man aus BowrAs Vorwort entnehmen kann (vgl. S. 19f.). 


”» Turyn, Sappho, Nea Hestia, KA [1937] 250-251. 


°° Sneir, Das Erwachen der Persönlichkeit in der frühgriechischen Lyrik, Die Antike 
17 [1941] 19. Leicht überarbeitet wieder abgedruckt in B. SneLı, Die Entdeckung 
des Geistes [1955] 99/100. Die Übertragung bei Snerr (Antike 17 [1941] 19) ist 
die Erstveröffentlichung (der Nachdichtungen frühgriechischer Lyrik) von ZoLTAn 


VON FRANYö, Timisoara, Rumänien. 


°! Das Erwachen, Lieder und Bruchstücke aus der griechischen Frühzeit. Übertragen 


und eingeleitet von MANFRED HAUSMANN [1949] 74-77. 


°® SCHADEWALDT, Sappho, Welt und Dichtung, Dasein in der Liebe [1950] 85. 


°® KAMERBEEK, Sapphica, Mnemosyne IV 9 [1956] 97. 
°4 VERDENIUS, Mnemosyne IV 9 [1956] 102. 
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ANTONIO LupPrino®: 


A. J. BEATTIE®®: 


EmiL STAIGER®*: 
tiva öndte Ileidw 


noio’ üynv Es ouv pıAötata;...»; 


RoLr-DiETRICH Keır8 legt die Übertragung vor: | 
«... «wen denn soll dir Peitho 


wieder führen in deine Liebe; ...»; 


WARREN CASTLEs? Text ist aus seinen verstreuten Angaben zu erschließen: 


Denys PAGE®°': 


CARLO DEL GRANDE®!: 


85 I uppıno, In Margine All’Ode Di Saffo Ad Afrodite, La Parola del Passato, Rıvista 

di studi antichi 9 [1956] 359-363, bes. 362. ge. 
86 BrarriEz. A Note on Sappho Fr. 1, Class. Quart. N.S. 7 [1957] en > a 
87 Sappho "Griechisch und Deutsch, hrsg. von EmiL STAIGER [1957] 6-9, bes. 6-7. 
88 KeıL a archaische Gedichte. Antike und Abendland 6 [1957] N ee 
er CASTLE, Observations on Sappho’s to Aphrodite, TAPhA 89 [1958] 66-76, bes. 


” a and Alcaeus, An Introduction to the Study of Ancient Lesbian Poetry 


u . 9-10. ; ’ 
9 ae we De greca, estratto da Enciclopedia Classica, Vol. V, la lingua 


i i della sua espressione [1960] 343. ER 
.. an Lyrie Poetry (abgekürzt GLP). From Alcman to Simonides by C. M. BowRA 


[21961] 198-205, bes. 199-200. 
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ALFRED SCHMITZ: 


una tiva Öntte Ileidwv 
"nüıo’ üynv &s oav pihötura; ....»: 


» 


HERMANN FRÄNKEL®4 legt keinen Text, nur eine Übersetzung vor: 
«Wen soll ich nun wieder 


locken dich zu lieben? .. >; 
CARLO GALLAvoTTIB: 


an smeunckan tiva Önlte neidw 

UF’ üynv Es ouv Pihötaras seen... »; 
Max TREU: 

rsesukine tiva öntre Ileido 


"uaio’”* Kynv &s adv piAötara; .. .«; 


EDGAR LoBEL / Denys PAGE”: 


orssukaske, tiva Önlte neidow 

... OUYNV ES 0Uv Pikörara; .o.c... »; 
ARISTIDE COLONNA®: 

nassen tiva Önvte Ileidw 


Kan) aaynvv’ Es ouv piAöTarta;...»; 


’ 


ROBERT BAG. 


sure tiva ÖnVte nelöw 
üy * oaynv Es oüv pikötara; .. .n; 


H. Usener / L. RADERMACHER!. 


isgesienen tiva Ööntte neidw 
uuio’ Aynv &s oav piAötara;,..»: 


> 


"2 SCHMITZ, Essai d’analyse de la texture phonique d’une poesie de Sappho precede 
de considerations sur l’&v&nement poetique, Les Etudes Classiques 30 [1962] 375. 

°* FRÄNKEL, Dichtung und Philosophie des frühen Griechentums. Eine Geschichte der 
en Epik, Lyrik und Prosa bis zur Mitte des fünften Jahrhunderts [21962] 

00-202. 

%% GarLavortı, Saffo e Alceo, Testimonianze e frammenti, Bd. I [?1962] 75-77. 

‘° TREU, Sappho, Griechisch und Deutsch [?1963] 22-23 (ebenso Sappho [*1968]). 

” Poetarum Lesbiorum Fragmenta ediderunt EnGAr LoBEL et Denys Pace [?1963] 
2-3; Pap. Ox. 2288; bei Loser, Pap. Ox. 21 [1951] 151; vgl. Pace, Lyrica Graeca 
Selecta (LGS) [1968] 98. 

®® CoLonna, L’antica lirica greca [1963] 119-121. 

® Bacc, Love, Ceremony and Daydream in Sappho’s Lyrics, Arion, A Quarterly 
Journal of Classical Culture 3 [1964] 44-82, bes. 70-71. 

'% Dionysii Halicarnasei quae exstant Vol. VI opusculorum volumen secundum edide- 
runt Hermanus Usener et Ludovicus Radermacher XII-XIII [1965] 144ff., 185f. 
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WırLıs BARNSTONE!; 


Fang tiva Ööntre neidw 

üp oaynv Es 0av PLAöTaTa; ,..»; 
ErnsT HEITscH !0la; 

« tiva ÖEVrE neido 


. 7 1 re 01000 © 


eloaynv ES 0Av PLAOTaTG ...» 


TILLMAN KRrIscHER!Nb; 
«[... ap *oaynv* ...]»- 


G.L. Kontarıs!% steht von einer Textkonstitution ab, da — wie er meint — der 
Überlieferungsstand zu wenig gesichert sei, als daß man mehr als den Sinn der 
umstrittenen Zeilen ermitteln könne. Bei der Besprechung verschiedener Lösungs- 
vorschläge beschränkt er sich auf eine minimale Auswahl moderner Interpreta- 
tionen, die er zu Recht verwirft. Und in der Tat: die meisten Exegesen sind — 
trotz vielfach scharfsinniger Kombinationen — wenig glücklich. 

Man wird vielmehr bei der genannten Maxime «Zanp®& &x Zanpoüs oagpy- 
vitewv»103 ansetzend, zunächst vom Umtext her eine dem Gesamtgefüge sinnvoll 
sich eingliedernde Verständnismöglichkeit aus der dichterischen Intention heraus 
zu erschließen suchen. | 

Wie die Motiv-Wiederaufnahmen in V. 15b-18a transparent werden ließen, 
waren von hier aus Bezugslinien zu allen Teilen des Gedichts zu verfolgen. Das 
Motiv des Leidens beispielsweise war vorgegeben in V.3-4; das des Rufens 
in V. 2b-6a; jenes des (Lebens)willens, des «düuos», in V. (3-)4. Es kehrt in 
V. 18a wieder; dort freilich derart, daß der «#ünos» nicht mehr Handlungs- 
objekt, sondern bereits an der Handlung mitbeteiligt ist. In V. 27 ist er zum 
Handlungsträger erhoben. — Bezeichnenderweise hatte Sappho im Eingang des 
Gedichts gebeten, Aphrodite möge ihren, der Dichterin Willen, ihr Herz, nicht 
bezwingen, der Vollmacht und Verfügungsgewalt Sapphos entreißen und sich 
selbst (der Göttin) völlig unterwerfen. Die immanente Motiventfaltung läuft 
jedoch eben darauf hinaus, daß schließlich der «Büuog» Sapphos gänzlich selb- 
ständig geworden, d. h.: ihrer (Sapphos) Herrschaft entwunden ist: mithin also 
trat ein, was die Lyrikerin noch abzuwenden begehrte (V. 3/4); sie konnte sich 
folglich der Allgewalt der Göttin, der «rötvıa danvalca, nicht entziehen. 
Infolgedessen aber wird klar, daß diese Motiy-Entwicklung und "Bewegung 
einen eindeutigen Erweis der Machtvollkommenheit Aphrodites erbringt: die 


101 Sappho. Lyrics in the original Greek with translations by Wırrıs BARNsSToNE [1965]. 
101a Hermes 95 [1967] 385f.; M. L. West, Maia 22 [1970] 309 u. Anm. 5. 

101 Hermes 96 [1968] 1ff.; W. J. W. KosTEr, Mnemosyne 21 [1968] 415-417. 

1022 Kontarıs, On Sappho, Fr. 1 (LogeL — Pace), Philologus 109 [1965] 30-38. 


103 5,219, Anm. 68. 
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Gottheit verfügt souverän. - Bedenkt man nun, daß eben diese Momente unmit- 
telbar vor der direkten Rhesis der Göttin anklingen, daß zudem auch die so- 
gleich anschließenden Verse (21-24) gerade diese Gesichtspunkte in den Vorder- 
grund rücken (Aphrodite spricht apodiktisch aus: die «anonyma» wird — selbst 
wider Willen, also aufgrund von Gewaltanwendung gegenüber deren (der 
anonyma) «Büuos» — so wie oben bei Sappho (V. 3-4) - soweit kommen, daß 
sie liebt (das «Büuoc»- und «EBEAnv»-Motiv sind in der dritten indirekten 
Frage als zusammengehörig gekennzeichnet, V.17-18a), daß sie Sapphos Nei- 
gung erwidert, d. h.: gleichfalls der Macht Aphrodites als der «xörvıa düuvaıca» 
unterworfen wird) - bedenkt man folglich all diese Details, welche die Omni- 
potenz der Kypris bestätigen, vergegenwärtigt man sich zudem, daß Aphrodite 
als «Zwingherrin» geschildert ist -, dann ergibt sich daraus folgende Konsequenz 
für V. 18b/19a: «üynv &s oüv pikötara» ist unzweifelhaft ein sehr harter Aus- 
druck; er besagt, daß die Göttin jemanden «in die Liebe Sapphos führt», ohne 
dabei auf dessen Willen irgendwelche Rücksichten zu nehmen. Die Göttin er- 
scheint auch hier wieder _ wie im Eingang und im Mittelteil (V. 15b-18a) - 
als «nörvıa Öäuvaoa», mit dem Unterschied freilich, daß sie (18b/19a) diese 
Ihre Macht in der geschilderten Situation einmal auch gegen einen anderen 
Fichten soll, in diesem Fall gegen die «anonyma». Diese Charakterisierung 
Aphrodites durchzieht das ganze Gedicht: in den Versen 21-24 wird sie als 
allbezwingende Gottheit gegenwärtig; ebenso in V.28, wo sie gebeten wird, 
gleichfalls in der unmittelbar vorliegenden Situation als Mitstreiterin, Mit- 
kämpferin, einzugreifen. Wie nachweislich an allen übrigen einschlägigen Stel- 
len dieser Ode, an denen die Aretalogie der Göttin transparent wird, so ist sie 
auch im Ausgang der Ode als mächtige, allbezwingende Göttin gestaltet, als 
solche angerufen. 

Diese Beobachtungen aber nötigen zu der Folgerung, daß Aphrodite nicht mit 
Überredung, sondern durch die ihrer Art eigene bereits erwähnte Kraft und 
Gewalt eingreift. Wie die Verse 21-24 erhärten, kann in der Tat von Über- 
redung keine Rede sein. Eben dort (21-24), wo die Göttin selbst ihre Verhei- 
ßung an Sappho ausspricht, deutet sie implizite auch ihr Vorgehen an: sie — 
Aphrodite — wird derart handeln, daß die «anonyma» auch wider Willen lieben 
wird; die Gottheit wird — wie in V.3-4 den Willen Sapphos - so hier jenen 
der «anonyma» sich unterwerfen und hörig machen. Vollmachtsausübung der 
Göttin, nicht aber Überredung, ist an dieser Stelle (18b/19a) mit immanenter 
Konsequenz zu erwarten. Die Wendung «äynv &s oüv gıAötara» als eine Art 


Weiterführung des Sujets in V. 9b (9-12) belegt diese auf Grund innerer Kon- 
zınnıtät abzusehende Folgerung. 


Daß hingegen Peitho, die Göttin der Überredung, in V. 18b auftreten könnte 
(mag sie auch in anderen Gedichten Sapphos am Platz sein), scheidet insofern 
von vornherein aus, als zunächst das Phänomen der Überredung (s. 0.) in dieser 
Ode nirgendwo sich harmonisch einfügt. Als dritte Person in dem Gedicht aber 
ist Peitho aufgrund dessen untragbar, weil Aphrodite in gleichsam mütterlicher 
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Güte bereits ausführlich auf Sapphos Anliegen (V. 15b-18a) intim-vertraulich 
zu sprechen kam. Das überaus empfindsam-innerliche Verhältnis Sapphos zu 
ihrer Göttin jedoch, aus dem heraus c.e Dichterin ihr Innerstes vor Aphrodite 
«offenbarte», würde zerstört, wenn die Gottheit — während Sappho sich vor 
der Enthüllung des Namens der Person ihrer Zuneigung ständig durch Epoch& 
schützte — dieses Anliegen, das höchster Behutsamkeit bedarf, jemand anderem 
zuweisen würde, ohne sich selbst seiner annehmen zu wollen. Der Ausgang des 
Gedichts widerspricht einer solchen Vermutung (daß Peitho agiert) außerdem 
vollends, da Sappho dort expressis verbis ihr Begehren, die Göttin selbst («oV 
ö’auta», vgl. V. 13b) möge eingreifen, vorbringt. | 
Beachtet man ferner, daß «üynv» am Ende der drittletzten Strophe jenes 
«äyov» zu Beginn der dritten Strophe symmetrisch wiederaufnimmt, daß dies 
Motiv die kosmische, unwiderstehliche Niederfahrt der Gottheit beschrieb (V.10 
bis 13a), daß außerdem auch an dieser Stelle (19a) Aphrodite eben jene Hand- 
lung selbst ausführt, deren «Handlungsobjekt» sie zuvor war (man vgl. die 
Tendenz: Aphrodite als «Angeredete» wird zur «Anredenden»: V. 1-15; - das 
Gespann führte die Göttin unaufhaltsam ans Ziel, jetzt soll die Göttin -in der 
genannten Situation — jemanden «ans Ziel führen»: aus der «Geführten» also 
wird analog die «Führende»), beachtet man zudem, daß inzwischen schon drei- 
mal das Anrufungsmotiv begegnete (V. 2a; V. 62; V. 16) und in V. 17-18a das 
Begehren Sapphos - in der beschriebenen Situation — seinen Höhepunkt er- 
reichte, dann liegt es auf der Hand, für die umstrittene Stelle dieses Gedichts 
(V. 18c-19a) das mit innerer Notwendigkeit zu postulierende Eingehen Aphro- 
itte zu erwarten. 
ER BER des Überredens nicht in Betracht kommt, Peitho als 
r ausscheidet, man aber erwartet, daß Aphrodite auf das An- 
liegen Sapphos eingeht, verbleibt als Möglichkeit nur — was bei der obigen 
Konstitution des Textes bereits vorausgesetzt wurde -: die Göttin werde in 
dieser Frage (18b/19a) persönlich auf die Anrufung und Bitte der Lyrikerin 
Bezug nehmen, ihr (Sappho) Gehör schenken. Und genau diese Vorerwartung 
erfüllt der überlieferte Text, wenn man die Worttrennung so vornimmt, daß 
der Gottheit die erste, Sappho die zweite Person zufällt. Man erhält die 
Lesung: «neido-/ nal o’(o1)». Die ne ar sodann: «Wen denn wieder 
in deine Li hren soll ich dir willfährig seın?» | 
i a at in der Ebene des Handlungsträgers (jeweils auf 
die Aktion Aphrodites ruhen alle weiteren Handlungen auf, stets wird von der 
Göttin zu einem neuen Handlungsträger, yon diesem wieder zurück auf die 
Gottheit übergeleitet) — während sie bei Einführung der Peitho ara ware; E 
ist nunmehr gewahrt. Sie offenbart auch in dieser Schicht völlig Bere» 
Ausgewogenheit und Geschlossenheit der Komposition. Nachdem % wire ie 
obige Lesung, die auf jeglichen Eingriff in den überlieferten Bestan nn = 
aus inneren Gründen heraus als konzinn und konsequent, zudem als mit der 
Charakterisierung der Göttin übereinstimmend erwiesen hat, erfährt sie auch 
durch äußere Indizien eine schlagende Erhärtung und Bestätigung. 


Handlungsträge 
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Wie bereits Pucciont!% und Purnam!0 überzeugend aufgewiesen hatten, lag 
Sappho als Vorbild Ilias 14. Gesang: die Verführung des Zeus durch Hera, 
zugrunde. Die evidenteste Homer-Reminiszenz, die bisher auch nicht bestritten 
wurde, ist in «Sappho I 26b/27a» gegeben: 


«. .. 0000 Ö£ or TEREOOL 
Düuog lu£opeı, teREoov .. .»; 


diese Stelle rekurriert auf Homer; Ilias 14, 195-196: 


«avda. Ötı Poovesıc, teikouı d£ ue Dvuos üvwyev, 
b ’ ’ ‘ , ‚ ’ ’ 
el Öbvancı teikouı yE zul ei TETEREOLEVOV EOTLv», 


Unmittelbar danach ist von Hera als «listenspinnender Herrin» die Rede, so- 
dann von Aphrodite, die durch «Liebe» und «Sehnsucht» alle Götter und Men- 
schen bezwinge, bald darauf von der Verführung durch Hera, die weitere ver- 
a Parallelen für Sapphos «Gebet an Aphrodite» transparent werden 
äßt. 

Direkt vor den oben zitierten Homer-Versen nun begegnet der erwähnte 
Passus, welcher in der Ilias zu dem voranstehend aus dem 14. Gesang ange- 
führten Abschnitt überleiter. 


Es war schon aufgefallen, daß Sappho verschiedentlich Züge, Handlungen 
oder Worte der Hera auf Aphrodite übertragen hatte. Da hier (bei Sappho) 
eben nicht Hera mittels der Kräfte der Liebesgöttin, sondern Kypris selbst die 
«Verführung» («&ynv &s pihötara») vorzunehmen andeutet, werden folglich 
auch jene Worte Heras auf Aphrodite zu übertragen sein. Umgekehrt: entklei- 
det man die erste direkte Frage der Kypris bei Sappho - ihres deliberativen 
Fragecharakters, berücksichtigt man zudem, daß Aphrodite bei Homer von 
Hera angesprochen wird, also nicht die Sprechende ist — wie bei Sappho, dann 


ist die Evidenz des Homer-Anklangs bei Sappho offenbar. Die Stelle der Ilias 
begegnet im 14. Gesang, V. 190: 


7 ‚ ’ 7 ’ ü u ” 
«N 6G uol Ti nidoLo, PIAOV TEXOG, ÖTti xe Einw», 


Die obige Textkonstitution, unabhängig von Konjekturen des vorigen Jahr- 
hunderts zustande gekommen, ist überdies bereits von BrLaAss106 vorweggenom- 
men worden. Lediglich Horrmann schloß sich ihm an. Wıramowrrz107 hin- 
gegen lehnte die geniale «lectio» von Brass ab, da ein derartiger Gedanke im 
Griechischen «tiva neieıc ne Ayayeiv ooL eig pıklav» heißen müßte. 

Am gewichtigsten war bislang jedoch Wıramowırtzens Einspruch gegen einen 


"# Puccıoni, La poesia di Saffo, Antiquitas 3 [1948] 84-111, bes. 97. 


” Purnam, Throna and Sappho Ih, The Classical Journal 56 [1960] 79-83, bes. 81. 
° HlLLer — Crusrus, Anthologia Lyrica [1911] III. 
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Versumbruch!% innerhalb der ersten drei Zeilen einer sapphischen Strophe. 
Durch Maas!® und SnELL!! ist inzwischen diese absolute These wenigstens in 
einem Fall erschüttert worden. Weitere Einwände gegen WILAMmowITzens An- 
sicht erbringt die Catull- und Horaz-Lektüre. Dortige # nach WILAMOWITZens 
Verständnis unzulässige — Freiheiten metrischer Provenienz bestätigen die Le- 
sung von Brass. Die einschlägigen Stellen sind ebenfalls schon Dt wor- 
den, so vornehmlich von VOLLMER!, KLmGer!!? und H. W. SmyrH!!3, Es ist 
bezeichnend, daß H. W. SmyrH an dem Wortumbruch in der Lesart von Brass 
aufgrund der eindeutigen Belege aus Catull und Horaz keinen Anstoß nimmt. 
Lediglich gegen die Häufung der Pronomina trägt er Bedenken; jedoch zu 


. 115 
Unrecht, wie oben!!* belegt worden war’. 
Atı 116 
Zu den handschriftlichen Bestätigungen der Lesung von Fr. Brasst treten 
zudem weitere innere, die sich aus den Konsequenzen bereits aufgezeigter In- 


dizien ergeben. J | | 
Wie im Ablauf der Rhesis!!? Aphrodites offensichtlich wurde, steigerte sich 


das immanente Tempo des Gedichts kontinuierlich. Als stilistische Mittel hatte 
Sappho zur Realisierung ihrer poetischen Intention Alliterationen, Iesradpnen: 
Anaphern, das Gesetz der wachsenden Satzglieder, das EOPUOREHIENN un ; E 
Klangfärbung verwendet. Auch inhaltlich war ein Höhepunkt erzielt wor ® 
die Ausdrücke «udhora DEA0» und «uavoraı DÜLW@L» deuteten das an. Darau 
hatte Sappho sich die Steigerung des inneren Tempos dahingehend zunutze ge- 
macht, daß sie zur direkten Rede überleitete. In ihr setzen die kurzen, mit 
Verschlußlaut im Wort- oder dann sogar Silbenanfang beginnenden a 
(18b) in progressiver Spannung die Geschwindigkeit fort. «Andre», R An 
als Steigerungsmoment fungierte, erfüllt auch hier wieder — nunmehr infolge 


der durch die Motivaufspaltung geweckten Vorerwartung mit erhöhter Em- 


phase — jene Aufgabe. In dieser inneren Entwicklung des Gedichts kommt der 


’ ’ . Young, Theognis [1961] 81ff. und 
107 Sappho und Simonides 46; PuccıoNI, l.c. 92; roU 5 


Apparat; Bowra, GLP 201. 
e Vokvovaz Sappho und Simonides 46. 


ach; 3] bzw. [1962] $ 139. 
. er, ae Me se2} 5. Zr Elision am Versschluß PHLORATOS, Sap- 
NELL, Gri 


phica, Athena 61 [1957] 337-38. 
111 Q, Horati Flacci Carmına [1912] 
112 Q, Horati Flacci Opera 177 0 
113 Greek Melic Poets [1899] 232, 18-19. 


114 SyyrHu, GMP 25, Frg. 2, 5. benfalls eine Art Versumbruch an. BERGK, 
115 a aa a Sn en CMP 25, Apparat. Diesen Zeugnissen gemäß 
G ‚APP N: 

ist die Lesart von Brass die sicherste. 


os Einleitung 24. Brassens Verdienste um die Sappho-Edition sind der 
ARNSTONE, Ei 


j WILAMOWITZ 

. lag zu Sappho 1, 18/19 ist (gegen 5 

Anerkennung wert. anal der von BERGK vermuteten Emendation zu 

nDpnn a ak er Zählung von TREU) zu vergleichen. $. BErck, PLG III 91, 
rg. 5/6, V. 


28-29. 
Apparat; BARNSTONE, Sapp"0 ‚ auch V. 9b-15a. 
u Tbedondäfe zunächst von V. 15b-18a; man vgl. au 
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Versumbruch nach Zeile 18 sodann glücklich zum Tragen: Er reiht sich z Bi 
äußerstes Mittel der Steigerung des immanenten Tempos in die ii, wo 
gung der Ode ein und läßt die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit co , p 

dite jemanden in die «piLötas» der Sappho zu führen vermag, anklingen. 


’ ' iederauf- 
«äynv» stellte - so wurde gezeigt — eine symmetrischbezogene W 


nahme des gleichen Wortes in V.9b dar. Dort führte das schnelle Gespann er 
Göttin eilends an ihr Ziel. _ Als Mittel der Steigerung des Tempos war u 
in jenem Passus ein Versumbruch!18 mit herangezogen worden. ee 
Parallele begegnet indes bei der Elision in Frg. 2,9/10, einem Gedan = Fe 
gleichfalls der Leichtigkeit und Schnelligkeit der Bewegung durch diese Mög 
keit (geringfügig variiert) Emphase verliehen wird: 


Wasesnkese kentov Ö’ 
aurıza zo0L üo Ünadzdpöuuzev»., 


Unter Ausnützun 
Bedeutungskolorj 
darin mitschwing 
Unwiderstehlichk 


enan das von ij 


8 der Symmetrie!19 und des durch den Kontext en 
ts!?0 fügt Sappho das Verb «üynv» in V.19 En \ 
en, daß auch die Göttin selbst in eben jener Leichtig eit un 
eit wie ihr Gespann während der ‚kosmischen Fahrt jeman 
hr ins Auge gefaßte Ziel zu führen imstande ist (s. 0.). 


f Strophen dieser Ode hatten sich - so war nn. - 
ändige Einheit, die unlöslich mit den nachfolgenden ‚ropn en 
begreifen lassen. Der Rahmen dieses Teils spannte .. 2 
Sapphos an Aphrodite und der Anrede der Gottheit nn 
te die Dichterin im Eingang des kletischen a n 
annt, dann den persönlichen Bezug zwischen sich und i ı 
(V. 2b), so legt sie den Abschluß dieses Passus erneut .. . 
sie läßt in der direkten Rede Aphrodite auf die Gestaltung es nr 
Bezugs zwischen der Gottheit und sich (V. 18b/19a) die namentli 

er Göttin an sich (Sappho)121 folgen. 


ıjehung zweier 
Hierin bedient sie sich eines prosodischen Mittels, das u a 
Personen zueinander nachdrücklich zu unterstreichen imstande ist: s 
da 


| klitischen 
s auf die eine Gestalt anspielende Wort unmittelbar a en — 
Personalpronomen, welches auf die andere verweist, so da 


Die ersten fün 
den - als eigenst 
verknüpft war, 
der Anrufung 
Lyrikerin. Hat 
die Göttin gen 
cite hergestellt 
an; d.h.: 
sönlichen 


Anrede d 


. INGARDEN, Das litera- 
8.230611 D, Frg. 39, 4 D, Frg. 27, 3 u. 15, Frg. 5/6, 5 D 
rische Kunstwerk [?1965] 47 u. Anm. 


"® Auch in V.9 sta 
Person Singular. 


n 3; = 
2 Die Vorstellung des Führens beschloß in V.9ff. die übernatürliche, kosmisch wei 


ktionsweise mit 
reichende und - in dieser allüberlegenen Kraft - unaufhaltsame A 
ein. 


in elidi eiten 
nd vor dem genannten Verb ein elidiertes Pronomen der zw 


inlei ;s.a. Frg. 
1 Über den Vokativ von «Sappho»: Loser, Sappho [1925] Einleitung S. 62; s. a. Frg 
68,5D u. Frg. 114bD. 
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ef } .. ® ] 
Ü 5 


stimmen; 


| \ 0&»122 (V. 2b); 
her: «Aloconal ge | 
_ «neidonal 0’(or)» (V. u 
ie «tvavrıög Toi»123 (Frg. 2, s 
und «patverol nor» (Frg. 2, 1a). 


Pate ng durch Sappho 
ß Aphrodite sich auf die Dh ah mit empfind- 
zu a, i Sappho) zuinnerst Intimen Und terlicher Zuneigung 
auch persönlich u bi annimmt. In gütig-m er Dichterin: «tig 0), 
neo. chriebenen Ko 124 zu ihrer Ver- 
fragt sie am Ende der er "addirch mittels der Motivöf nd wird, daß sie 
© Wünxgp’, höhe; 080 One künftigen Wirkung DEE varoa» zu Gebote 
heißung über, in ww er y aft, welche ihr qua ne, e Mr die «anonyma» 
all ihre ee sondern nun einmal auch geg 
steht, nicht nur gegen it die Anonymi- 
ins Werk setzen wolle'®®. ho in verhüllender Te eg haben 
Ebenso behutsam, wiıe ee auch Aphrodi 5 ir krete Antwort zu er- 
tät der «piAovuevn» wahrt, ch ihr, ohne jedoch eine M ‚a Anspielung auf die 
(18b-20). Sie fragt zwar a8 unterbleibt jegliche explızı des Interesses dafür, 
warten. In den Versen le Steigerung der SE een daß es sich um ein 
Ungenannte. Vielmehr, ra; sei, wird erst in V. = Er RK Persönliche Rück- 
wer denn eigentlich en He Intimität ist also au dern zart verhüllt!?”. 
Mädchen!26 handelt. Mit äu ER nicht hervorgezerft, tag weniger die Person 
Sicht genommen. Das Se ed Fragen in den Vordergrund. 
SE tele auchin den pe Verhältnis zu Sapp 
der «anonyma» als vielm 


chen solle, da «er» 
in gewogen ma ER 
x Mn an aufgebaut. Und mitte 
Der Gedan e, «wen» en 


: 5 .. ich zunächst die 
’ os entziehe, rd es möglich, 
sich der Zuneigung ee der zwei Fragen y «anonyma» zu entfalten. 
des Subjektwechsels al Intention), darauf ur 20 über das Polyptoton ganz 
Handlung Aphrodites (a z : in den Versen 18b- dem heraus die antithetisch 
Der Lyrikerin glückt es ur hereinzubeziehen, aus 
. . sa 
unmerklich einen Gegen hi 
Sappho und Sim 
2 Alkaios, an 11925] Einleitung $- 61; 5. i 
123 ToBEr, Sappho 19, Keralen 
46; SmyYTH, GMP —_ nn. z ! ve nn 3BRos nimmt, d 
2 akolp 21so Aphrodire das et — bereits Anal 2 
Wie ernst also AP (Kommentar 15 [1965] 30-31; ri ’ 
Pages Auffassung Philologus 109 es 71 [1936] 372. alaons 
201-203; KONIARIS, ho 88; ders., Ferm an Explikation: + Wırı, Sappho, Neue 
SCHADEWALDT, SappNO ©; em Minımuf? hA 89 [1958] 775 64f.; SCHADEWALDT, 
"”° Doch auch dies nur mit 19. CASTLE, TAP 30] J6#.; 
0,175 
7 Pace, Kommentar 10, 


. 6 [19 
ndbildung 
Jahrbücher für Wissenschaft und Jug® 
ahrbücher 
Sappho [1950] 87f. 
3 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


des Gedichts über. 
aradf würde — entgegen 
sen. S.a. BowrA, GLP 
TAPhA 89 [1958] 72; 


19b le 
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Antithese ledielich ; 
gl 
War in der ME  epeicheter Abfolge: «ui pireivo, apıheiv, (V 
. e », « ‚ELV» 
der die gegenläufige Bi Apostrophe Sapphost2% durch Aphrodi ER 
die Lyrikerin im Eingan a zur (namentlichen) Anrufung der G a = 
Rahmen einer Bon r er Ode (1) ihren Extrempunkt an eit durch 
nahme der Interjekti onseinheit abgeschlossen, so ist durch nn größere 
scensio» (13) das Sp aus Sapphos Ads der e ce on 
Nunmehr in ein ıme Sich-Anvertrauen d er Wöttin nach der «de- 
em eb vr, er Dichterin Mi 
Phos Anliegen Mn 1 Pe tertraulichen Eingehen [| AP on 
Orte-Vers» ge Ttet. Das erhabene Lächeln d a Sap> 
deutete sch gemahnte an die Entrückthei n der Kypris'#° — der «Drei- 
on während d „Atrucktheit der Unsterblichen i 
und mühelos er Epiphanie di n ım ersten Vers — 
ui; er Wunsch-Frf;; ıe Bereitschaft zu eüti = 
Br - die Begrün fe Jetzt aber erfolgt - .. .. 
er lächelnden ER ür die souveräne Gewißhei Or HEnE 
b ewißh 
Pduvaron, (21-2 9, ne, Erweis ihrer de 36 N 
anteilnehmen d u rodite hatte — darauf war schon ve RN als «nörvıa 
Be ist, geht men Beer wer Sappho unrecht tue ae worden — 
: anschließende ben erhaltensweise der Gottheit bear Sie am “rage ge- 
auf die stets j $ zeigt, keine konk a NND 
in Anonymität h.l onkrete Antwort. Über di 
men, welches den a belassene «Unbekannte» wird . = re 
f ä a a 
h % so daß mit en Bu go genden Gedichtsteil bestimmen soll .. 
ugleich eine Biete Inschnitt nach V.20 neben dem Abschluß 0 
Gedankenbew *position erzielt wird, an di ö e der Fragen 
> Ei egung sich entwickelt > ıe anknüpfend die nachstehende 
rammati j ’ . 
der sechsten Betr Leitmotiv (19-27): «piRörus — Adızia» wi d , 
ittels dreier Gegensatzpaare gestaltet Rein. for nal 2. 
e mal ge- 


128 zZ 
U Sappho I 
ö 19/20 ve] . 
Snis 1353_138 vgl. Aristophanes, Ri 
9: Yon 5, Rıtter 730; Platon, P 
2 1386; zu ae pn 1 25b/26a: Theognis 1385 2 sanclic S 5 a. 
: Iheognis 1389.  Iheognıs 1387; zu Sappho I 3: Th ee E en 
Sappho [31962] 76.77. „pro 137 D: Theognis 1353; u a 
oßnide, Elegie I-]1, owRrA, GLP 201; Dıenr, ALG 3-6 u, Aon, GALLAVoOTTI, 
( 355/6: Sappho I V.1279ff.; V.1283ff.; V. 1299ff.: De GARZYA, 
Enide 284-292, Caur ); V.1359£.; V. 1363f.; V.1383£., V 38SFh a. 
id reho I 15; vgl, Kö ne ee Theological Review 32 [1936] 1 a, 
TH, GMP e — 1HIERFELDER, Men dri 1/, Des. /5 zu 
Be Fa Eopmologle des Kama one 89 [1958] 75, Fußnote 27, 7194 
am « . : . 
ie Di Sappho [+1968] a Sappho»: G. Zuntz, Mus. Helv. 8 [1951] 12ff 
Otasis in V.2 "2 j 
Aphrodite ; . 21a begründet freilich d 
‚ e jeweils j F as voranstehende «ddırnheı» 
weifel Jäßt, = r der Apodosis an der Realität des baldigen an . Indem aber 
letzten Strophe, so = £ En göttliche Macht Me Und wi a ._ 
tung — ee st auch in der letzten - no: : ie ın der vor- 
5” qua «nörvia Ödkuvanoa» — geg Kypris in eben jener Charaktergestal- 
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. sind sie in ausgefeilter Klarheit durchgeführt. Die Verse 21-23'%? der 
Te endigen als Homoioteleuta; Binnenreim begegnet in V.21 und 23; ın 
. . 23 zudem Anapher. Durch die Höchststeigerung stilistischer Mittel 
2 r Stanze gewinnt die Verheißung der Aphrodite einen geradezu magisch- 
s wörenden Charakter: Daß ihre Ankündigung eintreten werde, daran läßt 
as sakrale Gewicht ihrer Worte nicht zweifeln. 
a während zuvor das innere Tempo!°® stetig anwuchs, wird hier das 
een der Steigerung von der immanenten Geschwindigkeit auf den Bereich 
1 sti istischen Mittel übertragen. Auf seinem Höhepunkt wird nun das innere 
empo in der sakralen lähmend-bannenden Schwere einer fast magisch-beschwö- 
rend formelhaften Sprache aufgehoben: «denn auch wenn «sie» flieht» — man 
erwartet als Apodosis: bald wird sie dich nicht mehr meiden; doch Aphrodite 
statt dessen: «bald wird sie verfolgen!» Sodann: «wenn sie Geschenke nicht 


ni . ® * . . 
nr _ man erschließt fast mit Sicherheit - infolge der Überraschung aus 
em voraufgehenden Gegensatzpaar — die Weiterführung: «sie wird vielmehr 
» - man rätselt nunmehr bezüglich der 


en endlich: «wenn sie nicht liebt 
on, denn auf eine scheinbar so bana 
ieben» würde man nicht rechnen; doch die P 


le Fortsetzung wie «bald wird sie 
ointe folgt: «zwir &dERoıoa» 1134 


V. 21 Sinai; V. 22 dwoet; V. 23 gulnoeı 


132 , 
Homoioteleuton: 
V.22 olö8...; V.23 alöb.-.- 


Anapher: 

Assonanz: V. 21 diweı; V. 22 öWoeL 

«Reprise» V.21 taytwog; V. 23 TayYEwDGg 

Binnenreim: V. 21 pevyeı- Sinai; V. 23 pikeı — pıANoEL 
..58 8000 ÖERET .»- ÖWoeL 


V. 22 (öiwEeı) . 
Assonanz: v. 22 d00u — ÖwoeL 
Wiederaufnahme: V. 22 un d£xret' ..» un pik 
Schmitz, LEC 30 [1962] 381-382. ' 
nn Das literarische Kunstwerk, 2., verbesserte und erweiterte Auflage [1960] 
HENRICUS STEPHANUS, 
ANNE Dacıer, Anacreon et Sap 
Hermann Koechy, Sappho (Akad. Reden ... ä 
FRIEDRICH WELCKER, ... Oden der Sappho (Kleine Schri 
THEopor BERGK, Poetae Lyrici Graeci [1882] 86; 
Aenzas PıccoLominı, Hermes 27 [1892] 9; 
Hersert W. SmyrH, Greek Melic Poets [1899] 25; 
E. HıLLer — O. Crusıus, Anthologia Lyrica [1911] 199; 
Encar Loser, Sappho [1925] 15; 
J.M. Enmonps, Lyra Graeca I [1928] 18%; 
ALEXANDER Turyn, Studia Sapphica 122] 7° 
vI 3 
NJhbb VI I [1936] 6; 


Lyrica Graeca 


Alliteration: 
gu; V. 23 pıAnoet. 


13 


= 


Anacreontis Teij odae [1554] 63; 


13 
ho [1716] 246; 


in 


I) [1851] 190; 
ften IV) [1856] 69; 


WALrer Wırı, Sappho 
a Dim, Anthologia 
.M. Bowra, Sappho [1936] >1; 
ALEXANDER Tu 0 Ne Hestia 21 [1937] 250; 

A. Cameron, Sappho HThR 32 [1939] 9; 
RUNO Sneıı, Die Antike 17 [1941] I 41 15; 
DoMENICO COMPARETTI, Poesia e PensierO - -- 177 ] 155 
IULIO PuccionI1, Sappho, Antiquitas 3 [1948] 9; 


5% 


135 
136 
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Der Anstoß . ö 
N a ren Diskussion der sechsten Strophe ging von Paczs 
ekeudır EM eıgung sei schwankend und unbeständig!35, aus. PAGE 
e:«Sapphos words can mean nothing but this rei 


wi an you will be refusing her’s .. Today she 
besteht freilich m shall love you even against her will».»136 Hierin 


EuGE i 
NIO Grassı, Stud; Italiani 23 [1948] 222: 


ANFRED Hausman 
Horsr Rünıcer, G me Erwachen [1949] 74; 


BRUNO Snetr, Entd „zopho [1952] 8; 


ANTONIO Luppino, 
JoAnNEs Pascucc; 


M,G s 

a Pace, S fammatik zu Sappho und Alkaios [1958] 195; 
RT BucHHErT | 

i „u”Pho, Festschrift Gymnasium Zweibrücken [1959] 34; 
_- RHEINACH — A, pP = etrica Greca [1960] 344; 
Cecir. M. Bowra G VECH, Alc&e — Sapho [1960] 191: 
HERMANN Han reek Lyric Poetry [1961] 199; 
ALFRED ein. % nn Bang und Philosophie [1962] 201; 
CaArıo GALLAvor Ppho LEC 30 [1962] 375; 


M T1, Saffo e A 
1x Tazu, Sappho [1963] 925 11763] 76; 
P > 


-IoseL-D 
« Pace, ’ 
RISTIDE Coponmn ra Lesbiorum Frg. [1963] 2; 


OBERT B A, L’Antica Lirica G ; 
AGG, Arion III (Autumn) 3 oo. = 
GR, E arvard Theol. Review 57 [1964] 239. 
Usenen — L. Ran nalologus 109 [1965] 38; 
A n ZPRUMACHER, Dionys v. Hal. [1965] 115; 
ILLIS Barncran. MACHER, Dionys v. Hal. [1965] 186; 
KoRGE I N TONE, Sappho [1965] 26; 
x Treu, su. Ars, Hermes 95 [1967] 265; 
ERGK las . Sappho 1968] 22; 
#5 zuweilen wie EDGAR Loger: 


" ICCOLOMINI 
‚ Ad Sapphus carmen in Venerem, Hermes 27 [1892]. 1-10; 


SENER— Ran 
ER . 
Ommentar 1 5, un Days von Halikarnaß [1965] Praefatio 11-15. 
Ommentar 14£. ante 
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Da Pace selbst diesen Widerspruch in seiner Argumentation empfand, be- 
müht er sich, ihn hinwegzuinterpretieren: «Why «against her will? Because her 
love for you will then be unrequited; (she will suffer as you suffer now, and 
she will pray for relief as you do today)13?.» Diese Begründung jedoch ist nicht 
stichhaltig: «her love for you will then be unrequited» — kann lediglich besagen: 
Sappho werde ihre (der «anonyma») Liebe nicht erwidern. Der griechische Text 
muß dann allerdings unweigerlich lauten: «rW0X E0EAoLoav». Schlägt man PaGes 
Worterklärung auf S. 11 des Kommentars nach, so wird der Eklat in der Be- 
gründung evident: «Good sense is given by Knox’s conjecture (Stud. It Fil. XV, 
1939, P. 194 n. 3) zwi oe BERoLoav: this would reinforce my interpretation of 
the meaning of this stanza, and the poem as a whole. I leave o0x &d#&Aoıoa in 
the text, without the least confidence in it.» BARPr | 

Vielmehr serzt aber — wie sich zeigte — FAGES Interpretation die Konjunktur 
von Knox unabdingbar voraus!?®; sie widerspricht hingegen eindeutig der Über- 
lieferung: der Akkusativ des Partizips ist in den ‚Codices nicht belegt. Die 
Aufführung der Textvarianten bei PıecoLominı schließt die Lesung von Knox, 
zugleich auch jene von BLOMFIELD, G. Hermann, NEUE, SCHNEIDEWIN, 
WELCKER, HILLER-Crusıus, COMPARETTI, Luprino, Pascuccı, BUCHHEIT und 
Garzavortı aus. BErcK entschloß sich in seiner Auflage a «Poetae Lyriei 
Graeci» von 1882 (nach vormaligem Schwanken) zu «*WVX 2BEA0L0a»: «Scripsi, 


nam dea uellae agitur» "*° 

Wenn man einmal a Experiment durchführt, statt der I, Dee 
rung in V.24 die Konjektur «KWUR &DEA0LOaV» ZU Re ö ar swir- 
kend für das in diesem Gedicht gestaltete Anliegen rn w Nee 
keit, die Person der anonymen Figur festzulegen, elt a : er Se 
Mann? Oder ein Mädchen? Das einzige, ın ee a in Be 
Indiz am Ende von V. o“ . a des Noms: «femininen Ak- 
“ . Übersetzung 
femininen Singulars», ebens 
us der ungenannten Person aber 
rt, dem «femininen Nomina- 


nd, daß Pace das aus seiner 


18b-23 setzt nun aber den 
142 der sechsten Strophe gebraucht 
o in den Para- 


PAGes Interpretatio 
kusativ» in V.24 voraus. In seiner 
er jedoch stets die dritte Person des « 


Phrasen!43 und der Interpretation!**. Dies rn 
ist nur durch V.24 — gemäß der überlieferten Lesa 


tiv» (!) — sicher gegeben!*5. Es ist folglich bezeichne 


Kommentar 15, erster “on des Kommentator$ zugrunde liegt, weicht 


” D der Interpretati mei En 
ee bei Pace auf $. 3 (V. 24) konstituierten Lesung 
> arat. | nr 
eu ae en a IV 69; WILAMOWITZ, Sappho und Simonides 47-48; 
ELCKER, eine 
s.a. Berk, PLG III 86. 
41 Kommentar 14-15. 
142 Kommentar 4 u. 14, dritter 
143 Kommentar 14. 
44 Kommentar 12-18. 
145 PrccoLoMminı, Hermes 27 


Abschnitt. 


[1892] 10. 
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Interpretation (24b) sich 
diese Schwierigke: i aufwerfende Problem nicht bes ’ 
De hi ee zu grundsätzlichen ee 
" ragen verbleibt, wie P re ä 
21-23) sein >b WIE FAGE die vorangehe ci: 
a rn 
En 5 en er an, diese Vorstellung Impliziere Es 
ae rer a > in diesem Fall: «if today she (sc.: die 
y Bedenkt man aber, en, n on you will be running away 
liche Macht a ho walter, als solche a ie a 
Verhältnis umkehren DR 29) ‚ dann besagt das nicht, .R die nei in 
werfen werde, son Ei in «freigeben» und die a 5 OR das 
untertan sein sollen m > beide, Sappho und das vn . = a 
N X 3-4 oder u, er Herrschaft Aphrodites über die Dich ni vorhen 
det sich die Göttin de ens seit V. 15b-18a nicht mehr zu zweif ı = .. 
Es zielen also auch er zu. Sie will auch jene dc =. ir 
Ve und deren Aiekssen Ankündigungen Aphrodites 0 Due: 
ädchen), denn davon Ieu nicht aber auf Sapphos «Ab i ( 24) auf die 
» die Rede. 


«Clare AL 
et distin 
cte» h 
< atte deshal 
Puellae amore nd b THEODOR BERGK völlig zu Recht konstatiert: 


Denys p 
AGE war . a 
gegen die «anonym offensichtlich durch die Annahme der Aversion Sapph 
phos 


ei sei a» über de . 
er Be Interpretation von Be . Zr eg 
ah nstehenden Ze; I 5; noch weitaus deutlicher hervortreten als bei 
Dr RD; words, «If Er R rstellung des «Geschenke-Gebens» führt PAGE 
En «If today she hi Er nr 
- Konnte % r giits, to 1 | 
‚iedentlich den Eee Ba Aneped aan da ar ve 
r «ÖWogı, demgegenüber sh. > avonlaufens des Verfolgten» 5 liziert so 
„., Pmorrow a ? eig völlig eindeutig. PAGes rate 
jr ‚achweislich der een 5 will be refusing hers (sc.: her gifts)»149 ent- 
nich ° Puellae amore» h ei age. In V. 22 ist evident, daß Aphrodite in der 
Sten and, Tui en Genau das aber lag ebenfalls für V.21 am 
Zen n erlieferte Text von V. 23-24, den PAGE — wie 
eibehält, in seiner Interpretation jedoch aufgegeben 


@anonyma>) is runni 


hatıso 


Gegen di 
ie Erklär 
"ng von Pace hat sich mit zwingenden Gründen A. W 


Sewandt!5ı 
ound 40V oE DEr ° 
ee £Aoıoav in 
147 Pramentar 14-15 our text, we should 
If 
148 1882] se. 
Kommentar 1. ee BEATTIE, Class. Quart. 7 [1957] 182 
A ebenda. ‚ erster Abschnitt. ] . 


K 
I 6 amentar 11 


OMME, JHS 7; erster Abschnitt. 


7 [1957 
[ ] 255-266; KRISCHER, Hermes 96 [1968] 1-14. 
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but to alter zwix &BEAoıoa, 
new line of thought, which 
and the subsequent 


have had to accept it, with whatever misgiving; 


which makes excellent sense, in order to introduce a 


is bathos and which is not even consistent with the previous 
ons of criticism.»19? 


153 Jehnt gleichfalls A. J. BEATTIEI 
selbst konjizieren zu müssen. Seine 


stanzas..., is to ignore all sound can 
‚Aus psychologischen Überlegungen heraus 
die Interpretation ab, freilich um den Preis, 


Argumentation überzeugt allerdings nicht. 
Vollends rekurriert wieder auf A.D. Knoxs Vermutung JOANNES Pascuc- 


c155. Jedoch auch sein Beweisgang Ist, wiewohl scharfsinnig auf Sapphoremi- 


niszenzen!5s bei Catull gestützt, nicht zwingend®?”. 

Offensichtlich unabhängig von GOMME gelangt ebenfalls W. CasTLE zu dem 
Ergebnis der Unhaltbarkeit der Auffassung von PAcE!®. 

Da aber Pace auch in der zweiten Auflage seines Kommentars von 1959 an 
der erwähnten Interpretation festhielt (in der zweiten Auflage der «Poetarum 
Lesbiorum Fragmenta» — 1963 — von Loser und Pace ist die Überlieferung ge- 
wahrt), entschloß sich A. CAMERON 1964 erneut zu einer Verteidigung des tra- 
dierten Textes15%,. Trotz des Verweises auf A. W. GoMMES Abhandlung!®° — geht 
CAMERON jedoch nicht hinlänglich auf dessen Herausstellung der inneren! 
Widersprüche bei Pace ein. CAMERON formuliert vielmehr überaus vorsichtig: 
«If the suggested interpretation of the sixth stanza ıs right, or &D£Roıca makes 
Such perfect sense that in default of a really convincing emendation of the form 


We must accept it»1?. 
n Entscheidung zuzuführen, hat dar- 


Die Diskussion über V. 13 : 
auf G.L. Kontarıs unternommen. Mit überzeugenden Argumenten widerlegt 
er Packs Auffassung von der ironischen Färbung dieses Gedichts und der Unbe- 
ständigkeit der Liebe Sapphos- In V. 24 hebt KONIARIS ZU Recht den Aspekt der 
«Unvermeidlichkeit» hervor: auch wenn die «anonyma» anders wolle als 
Aphrodite — deren Plan zu vereiteln, sei sie nicht imstande. KoNIARIS glaubt 
zwar nicht, beweisen zu können, daß PAGEs Interpretation falsch seı > daß sie 
freilich unbefriedigend, also nich aher aufzugeben seı, darauf 


_94 einer klare 


t notwendig und d 


1956] 359-364. 
aro 11 [ ] sie würden also nicht 


152 
L 
urrıno, La Parola de ei Asa ein und derselben Kraft, 


153 Wille und Liebe seien zwei 
gegeneinander wirken. 
Re [1957] 180-183. 


D Classical Journal N. 5 7225-229 
Ate .S.2 [1957] 223-227. 
r ze... ee 111, 10; KROLL» Catull [1960] 17; PAGE» Kommentar 14, 


” Anm.1. 

ii Pascuccı bezieht V. 24 auf Sappho. 
TAPhA 89 [1958] 66-76. A 

5 CAMERON, as Theological Review a a 

60 l 

m 7 eh s.a. GOMME, JHS 78 [1958] 85-86; Pace, JHS 78 [1958] 84, 
Fußnote 1. 

162 . . 57 1964] 239. 
Harvard Theological Revien 97. pniloiogus 109 [1963] 30-99 


On Sappho, Fr. 1 (LOBEL — 
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zielen seine Erklärungen ab1s4 


— Am klarsten tritt das Verständnis von V. 23/24 
I Kontarıs in dessen Arbeit z 


u Sappho Frg.27abD heraus!?6, Dort wird dar- 
«Lieben auch wider Willen» die Macht der Gott- 
ffende menschliche Gestalt se; «only a victim of 


Eben dieser Gesichtspunkt ist vom Eingang des «Gebets an Aphrodite» her 
gefordert. Die Lesung in V. 24 erfährt somit durch innere wie äußere Krite- 


evidente Bestätigung. TURYNI67 hatte zudem homerische Vorbilder 


für die genannte Stelle sesammelt. Pagz168 und GOMMEI® hielten diese quellen- 
Titischen Untersuch 


ungen für nicht überzeugend oder nicht notwendig. Unbe- 
Tücksichtigr blieb bei diesen Erörterungen jedoch eine Parallelstelle aus Homer, 
its F.G, WELCKER1T ; 


in seiner Abhandlung von 1856 herangezogen 
um unter anderem auch | 


ICKER segen THEODOR BERGKs Lesart des V. 24 ın dessen Lyriker- 
Ausgabe von 1843, Der «Nominativ femininum» trage die Ungeheuerlichkeit 
° «denkbar höchsten Ausdruckes von Unverschämtheit und Frechheit in die 
t dieses Gedichtes», wirft WELCKER — im Verfolg seiner 


„ annten Apologetischen Tendenz _ BERGK vor. Nichts gebe Veranlassung, an 
eın Mädchen in den Versen 18-23 zu denken. Notwendigerweise müsse deshalb 
EE),ogay 


» gelesen werdenizi, 
T Fußnotet7 
mit einem Ve 


In eine * begründer WELCKER darauf die Ablehnung der Lesart 
ERGKs 


Tweis auf Homer Ilias 6, 165: 


‚ daß Anteja, die Gattin des Proitos, ce 

erophontes «f ür sich begehrte», Der edelmütige Bellerophontes . es 
Yillfuhr der errin nicht, so daß sie — von loderndem Haß entflammt - in der 
chen | zur Ermordung des Bellerophontes ver- 
nun kehrte sie das Verhältnis (gemäß dem Potiphar- 


Si pad bezichtigre den von ihr Begehrten der beabsichtigten Verführung. 
'* selbst hingegen habe widerstanden!z3. 


Kontarıs, l. c. 31/32, 
ONIARI 


10 7 $; Hermes 95 [1967] 264-265. 
1er ©. CCOLOymyL, Hermes 27 [1892] 10, 
Studia Sapphica [1929] 27-29, 
100 „ Mmentar u. 
B J >77 [1957] 264. 
17 1 Me Schriften IV [1861] 6gFf. ff 
ing VELCKER, Kleine Schriften, IV 69-70; Kleine Schriften II [1845] 80ff. 
12 leine Schriften IV 70, Fußnote 1: non credo, ef. Ilias 6, 165. 
Ilias 6, 155-165, 
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| offenbar in dem Sinne, als A 
rt en a 00% Nr ee = 
im genannten Passus: « nn nur eine zwingende ee — a 
= wu ee, von V. 165 _— Be a 
Icht Sapphos be nn rophontes au in der 
Se hola Beh 
heimliche KrEase ZU pho bezogen; von ihr a vn Lyrikerin!7s, _ 
„ode Aphrodites als hin ; ähnlicher Weise die a bezog!?%: «oüx 
die Göttin nennt ee die Negation, auf an n als die der «an- 
Während Anteia die Able = es Haltung ae ticheiliche 
“Dehovan», war im ee GR fliehe, nehme die = auf Sappho über- 
Onyma» ee u nn .ın bei Homer schematis 
nicht!77, _ Wollte man 


z ten: 
tragen, dann müßte er etwa lau 


178, 
'(oı) EBEAW yeveodaı / 00% EBEAOLOaV» 
«u (Ol 


* a» 
ie «£D£Aoıoa», die «anonym 
Hofcie.ise hontes den 
ifel, daß Sapp er Bellerophon 
‚„arin aber steht u in wie gleichfalls bei Hom 
. . , £DE oLO » ’ 
Iingegen die «o0x 


Pseudo- 
äß der Trugrede ( 

die «ob» &0&%ovoa» darstellt — gemä 

«EBE)wv», Anteia die « 


.. le 
| führte Homerstel 
Confessio) der Anteia! j die auch von WELCKER ange 

Es wird demzufolge durch 


. d «00% EDEANV» auf ut, 
von «deln» un der Verse 21a und 
erhärter, daß die bern sind. In den re fügt sich «oix &B8E- 
‚schiedene Personen zu des ungenannten (Mä onisch ein; die Lesung 
22a bezüglich der ar ten ar Überlieferung, pH die geforderte Be- 
Ira ee mer Bee Mittelteil des Ge 
erbringt zudem in dem are 


i i der 
| irgendeine Art 
Aphrodites!7”®. Für Peitho oder irg 
Dem 2a in diem pre _— aufgebaut. Sie begann mit 
erredung also is key 


Iten 
; : ch a in «AÖLzNEL» aufgespa 

Die Rhesis der Göttin ee den Gegensatz ee entfaltete 

dem Motiv der «gıRörag», . der sechsten Be zurückkehrte. Den 

Wurde, sich mittels der = smotiv der Rede 7 r erfuhr man, daß Sappho 

und schließlich zum a in V. 24: erst ae wurde offenkundig, 

Höhepunkt erreichte .. zugetan ist. Zum u «gıkoyusvn» zur «pille» 

= ie an nich von Belang ist, wie hin überlegen. Zugleich Ber 

daß es für Aphrodite nı Cstin) Macht ist Feen über die «piAovn&vn» in 

Sich verhält180. ihre De a Belanglosigkeit», 
Wird durch den «Schleier 


aa in V, 1658: 
7 Am En de der kurzen «confessio» 1 
"> Sappho I 17 und 19D. 
7° Ilias 6, 1656. 
17 


, ‚ zuteil werde.» ; BowrA, GLP 200 
" Sappho 120-23D. die coln EBSAooo zutel MAT 265; 
"® «Ich begehre, daß mir 


S 
® Castue, TAPhA 87 nn 
1, auch wider Willen. 
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V, 24181 ; 
wird, an Person, ihr Name, in den Bereich des Irre- 
ist at und esta, a u BmEere: IE Ren 
atte gi \ 
Be fünften Stanze erstmalig einen leichten Einschnitt im 
sie nunmehr im Ka a Be Tempo!83 des Gedichts konstituiert, so setzt 
gravlörende Pause an - an die Rede der Göttin nach der sechsten Strophe eine 
Ode zur Rede, zur en en, «crescendo» führte die innere Bewegung der 
weiterführte und «de eıBung Aphrodites, welche diese Entwicklung auffing, 
schwächere Ditsernach, Se beschloß. Dabei bereitete die erste, 
kontinuierlicher z n jene stärkere nach V. 24, beide gemeinsam - in 
Eger Er ung des Einschnitts — das Gedichtsende nach V. 28 vor. 
CHR di Bade, en seiner Abhandlung von 1924 auf den unterschiedlichen 
tung der FRÄNKELSsch a aufmerksam?8#, die R. PrEirrfEr — in Übersteige- 
Weginterpretierteiss Sn Onstatierung der Geschlossenheit des Gedichts — hin- 
geht A.C ers > a rend Max Treu sich der Ansicht PrEirrers anschloß!®®, 
diesen hen een über jene von FRÄNKEL hinaus, indem er zu 
request for the Meter An «The fifth stanza concludes with an emphatic 
190 to... (the) versio L 5 «wrongdoen, and to pass from that with a zai 
from the sixth to the n of the sixch stanza ıs intolerably harsh. The transition 
segen, daß das inne stanza ıs equally harsh... .». — Es zeigte sich da- 
"@ tempo der Ode durch die zwei Einschnitte gemindert 


wurde und Hayes 

— heurist : 
Austakt der Ode niit (gemäß der künstlerischen Intention, den 
Ende des Lied reiten) — mit steigender Dauer der Pausen! auf das 


€S vorausverweist. 


Nach der An 

aretalogische =. B te. der Aırh18% (2b-4), in welcher sich apotreptische, 
Inschluß an die E Mr etische Elemente vereinigt finden, leitete Sappho im 
tum Comparationi.s a9 zum «Meritiv-Exempel» (5b-24) über. Das «ter- 
Mittels der Partizj a hierin die lokale Vorstellung («tuiö’» — «mhAor»)190, 
Jımension hereiigen ee zugleich eine zweite zeitliche!?! wie räumliche!92 
ın der Epiklese (5 „mmen. Für die Zeitebene (5b) fehlte jedoch ein Pendant 

2). Die Sp annung dieser «Unausgeglichenheit» — sie offensicht- 


181 Pıc 
182 | I, Hermes 27 [1892] 10. 


E Ineanon Do, SAPPho [1950 69 
“ Eine Stileigen he erarische Kunstwerk [?1960] 46ff., bes. 47 u. Fußnote 1. 
er frühgriechischen Literatur, GGN [1924] 63-127, bes. 71ff.; 
Philologus ne Da odologıe der phil. Wiss. 140-168. 
17 0» Sappho [31963] 177. ] 144 (Fußnote 8) u. 145. 


ON, arvard ; 
188 ni 364, Theological Review 57 [1964] 238; Wırı, Neue Jbb. f. Wiss. 6 
189 ANKEL, le c 49-50 


19 "— AONIA 1 
® Der Ged Rıs, Philologus 109 [1965] 36. 


anke «k i 

scho “komm hier : . 

191,67 ben zu “.., wenn d her, wenn du jemals von ferne (hierher) kamst» ist ver- 
Ppho [5 bD. u jemals von ferne hörtest ... und kamst». 
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lich selbst empfindend und als poetisches Moment verwendend — hält Sappho 
bis V. 25a aufrecht: erst an dieser Stelle wird das (von V.5b aus betrachtet) 
rückwirkend (für V. 5a) zu fordernde «vüv» hereinbezogen, so daß jetzt die 
Schicht der unmittelbar vorliegenden Gebetssituation wieder als ungebrochen 
gegenwärtig ersteht. Der Tempuswechsel innerhalb des Mittelteils (V. 15/16) 
führte allmählich aus der Vorzeitigkeit des vergangenen Geschehnisses über die 
Gleichzeitigkeit eben jenes vormaligen Erlebnisses zur Nachzeitigkeit des ge- 
nannten Erfahrnisses (V. 15-24). Bei dieser früheren Begebenheit verhieß Aphro- 
dite für eine Zukunft, die zwischen der vergangenen Situation (5b-24) und dem 
Zeitraum (1-5a; 25-28) der gegenwärtigen gelegen ist, ihr machtvolles, unver- 
hinderliches und erfolgreiches Eingreifen (21-24)19. 

Beachtet man nun, daß durch die Synkrisis der Fakten beider Begebenheiten 
(V. 15b-18a, V. 6a, V. 2b-4) gleichsam psychagogisch die Illusion einsuggeriert 
wird, V. 16-20 beziehe sich auf die unmittelbar vorliegende Situation, dann 
zeigt sich infolgedessen, daß auch die Verheißung (21-24) ebenso ausgerichtet 
ist. Erst durch «zal vöv» (25a) wird man rückwirkend inne, daß man einer ım- 
manent sich konstituierenden Illusion erlegen ist. Die zukunftbezogene Perspek- 


tive der Verse 21-24 behält Sappho jedoc - nunmehr von der unmittelbaren 
in den Imperativen bei (lediglich in V. 27a setzt 


direkt vorliegenden Anrufung durch)!. 

s Gedichts die gesamte Ode in der Viel- 
ckverweise transparent. Während hinter 
dann aber auch «TjAdes» aus V. 8b 
ährend in der Bitte um Erlösung 


Gebetssituation ausgehend - 
Sich noch einmal die Gegenwart der 


Zugleich ist in der letzten Stanze de 
zahl ihrer inneren Bezüge, Vor- und Rü 
«tie, (25a) die Epiklese aus V. 5a ersteht, 
- und somit die vormalige «descensio» — W \ 
(25b-26.) Pe 7 Eingangs mitschwingt (3-4), ferner die Aufnahme 
dieses Gedankens durch Aphrodite (15b) innerhalb der indirekten, darauf in 
der direkten Rhesis der Gottheit (20b) - während überdies in der Vorstellung 
des «Sehnens des Herzens» der Sappho (26b-27a) das Begehren der Lyrikerin 
aus V.2b anklingt, sodann jenes in der «oratio obliqua» A lieh 
zudem das «dünog»-Motiv aus V.4 und V.18, während schließli M a Enar 
gehaltene Vorstellung des Objekts der Sehnsucht (26b: «d000») ur e Mi nn 
Anfänge von V. 15b-17 zurückverweist —, nımmt V. 27b-28 Kay) es er 
Göttin, wie sie in der Anaklese (1-22) und im Makarismos (13b-14) gezeichnet 


Wurde, prononcierend und überhöhend wieder auf195; Aphrodite selbst — will 


m tpcho 1.6bD. a 81 98; Borzıng, AJPh 79 
Br PAGE, Kommentar 15-16; Puccıonı, Antıquitas we IR r Er Agerdf aha 
[1958] 280; Purnam, Class. Journal 56 [1960] 81; BURN, y 
[1960] 236. | 
'% Auch in der Gestaltung der Rahmenpart@ 
mittelbaren Gegenwart symmetrisch angeor 
letzten Vers. 


195 Das zweimal in diesem Gebet an v.27b 
fällig nur in V. 13b (Makarismos) TE VAR" 


f das Präsenz der un- 


ist der Verweis au 
wie zweit- 


dnet: er begegnet im zweiten 


) 8°» begegnet nicht zu- 
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sagen: die Gottheit in j; Fi 

Kmpfein ne: ri ureigenen Kraft!98® _ möge Mit- 
atte die Einle; 

Zierende R En So des kletischen Hymnus ihren Gang über die spezifi- 
zur Epiklese (5a) 2 er Göttin in der Anaklese und die detaillierte «hi» 
Rahmenpartie _ Er: nn kehrt der Gedankengang in der abschließenden 
arldie er, no. F über die Wiederaufnahme der Epiklese (25a) 
Phos gemäß möfizier «Art» zu der mehr dem Anliegen Sap- 
Bee (25ff,) Hereinbezosen run der Göttin, die in die Abfolge der 

ie im Ei . s 
BR, De ad Gedichts ist Aphrodite auch hier (25ff.) souverän über- 
Intimität des Varhal, @». Dieser Zug freilich wird durch die Momente der 
über das a Pe2 der Lyrikerin zu der Gottheit — Details, welche - 
Stund der unmittelb tınnerung?®® hereingenommen - den Stimmungshinter- 
bereichern, über AT legenden Situation (V. 1-5a; 25-28) nuancieren und 
Göttlichkeir Be Lee des Unwiderstehlichen, Entrückt-Erhabenen der 
möge «Waffengefährtin ee ih den des «oünuaxog» erweitert: Aphrodite 
men im Arm (als u «comrade-in-arms» sein?0! _ das etwa mit bunten Blu- 
verneinen: ein ee wie auch immer)? Die Fragen stellen, heißt — sie 
zweifelhaft aufeinand at zwischen Beginn und Ausgang der Ode, die un- 

Die Vorstellun : Re bezogen sind, läßt sich schwerlich denken. 

enfülle _ wirkt 3 x" Einleitung: Aphrodite throne fern im Prunk ihrer Far- 
klese! Nach der u in die letzte Stanze herein; deshalb nochmals die Epi- 
Bitte in y. 3 EN 7 ah ‚Bitte um Befreiung von den Kümmernissen (die 
und jener um Erfül] verbatim negatıv formuliert, anders dagegen V. 25b/26a) 
allem Äußeren ab Ei des Sehnens wendet sich die poetische Blickrichtung von 
«das und das» AR Ließlich — wie in der Anaklese — der Gottheit zu: halte 
ährtin»202, Op Hr ee «das und das», du selbst aber sei ... Waffenge- 
Ringkompositionzos er Feststellung, in diesem Gedicht liege eine archaische 
vor, etwas Wesentliches für das Verständnis erzielt ist, 


dürfte di 

te die F ; 

; Ta e seı ° .. 

ten Einordnun. q n. Überdies führt auch der Versuch einer rein kultusbestimm- 
& des Hymnus zu nichts?%%, 


1 . 
" Ilias 14, 198-199 
A [1965] 36, 


Ko 
Mr a Philologus 109 [1965] 30-36 
IT), en men liegt Axialsymmetrie wör; 

Wiederum, Me letzten Kolon die Anspielung auf sich selbst meidet, erbringt 

SCHADEY n Beleg für die zarte Verhaltenheit der Lyrikeri i 
2 AWLER Te Sappho 88 u.ö. x ” 

Es Teen m 27 [1948] 80-84; Borzıng, AJP 79 [1958] 275-82; Purnam, 
ö GER, Griechis der 201 7 8-83; LAwLER, Class. Journal 56 [1960] 349-51; Rünpı- 
3 Castrr, TAPhA S er, Griechisch und Deutsch, Zürich [1949] 86-87 u. 293, 1. 

WirAMoyerz = „19581 66-73. ?08 MıLnE, Hermes 71 [1936] 126 u. 127, 1. 
Ogus 84 1929) Ppho und Simonides 42; FRÄNKEL, Wege... 50; PrEirrer, Philo- 
l.c. 76, 144; BARNSTONE, Sappho [1965] Einleitung 24/25; W. CastLe, 


ö.; vgl. Bowra, GLP 204, Zeile 6ff.: W.C 
a , ö .s W. CastLe, TAPhA 89 
HMITZ, LEC 30 [1962] 382-383; G.L. Konıarıs, Philologus 109 
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Wenn Sappho in der letzten Strophe die Schicht der unmittelbar gegenwärtig 
vorliegenden Situation aus der Hintergründigkeit wieder hervortreten läßt, so 
beruht dies künstlerische Vorgehen auf der poetischen Freiheit, die sie dem eng 
begrenzten Rahmen des Genos abgewonnen hat. Sie ruft die Göttin als eben 
sie selbst (Aphrodite — «aüta») an. Jetzt aber ist die Ausrichtung der nunmehr 
erbetenen «descensio» und des Eingreifens der Gottheit (V. 25a) über Sappho 
als das nur «indirekte Ziel» der Niederfahrt Aphrodites auf die an dieser Stelle 
mit zartester Epoche verschwiegene «anonyma» gelenkt, gegen welche Kypris 
ihre Macht «im Kampfe» wenden möge. Zugleich jedoch erfährt ganz verhalten 
auch die Erfüllung des Wunsches der Sappho eine Andeutung: Aus der von 
Aphrodite Bezwungenen (Sappho) wird gleichzeitig — jetzt freilich nicht nur 
die Dienerin der Gottheit, als welche Kypris sie in Fre. 110 nach dem Zeugnis 
des Maximos von Tyros anspricht - die Mitbezwingende®®: Sappho, die «obu- 
Naxos ’Agpgodttus»200! Das «gemeinsame Dritte» zwischen Aphrodite und Sappho 
also, aufgrund dessen die Lyrikerin die Gottheit als ihre (Sapphos) «nörvua öu- 
HYaisa» in der «citatio»20” (V.5 u. 25) dennoch herbeirufen kann, wird erst 


x * a . 208 * » 
hier, in der Aktion beider gegen eıne dritte Person“””, ansichtig. 
echend einem kletischen 


Die Gedankenbewegung dieses Gedichts hatte — entspr | 
ymnos - ihren Ausgang bei der Anaklese genommen, von der fortschreitend 
die innere Entwicklung der Ode sich über Bitte und Epiklese zum «Meritiv- 
Exempel» vollzog, welches das vormalige Gebet, dessen Erhörung, die Nieder- 
ahrt der Göttin, den Makarismos, die Epiphanie und Parusie — die Rhesis 


Aphrodi in Zi Fragen und Verheißungen - hereinnahm und 
.—.——.. 0 . iiberleitete. Wie stark hierin den 


zur abschließenden Epiklese und den Bitten 
lementen der an Rechnung getragen wird, liegt auf der Hand. nn 
aber erweist es sich als unhaltbar, mit WILAMOWITZ?® einzig ın a mit ee eta 
geschmückten Anaklese (1-2a) ein Relikt des Genos der wa en : ie 
sehen zu wollen. Vielmehr hat Sappho an keiner Stelle den Rahmen der Gat- 


lich ni ied — darin 
tu " ' : co Ode freilich nicht als ein Kultlie | 
‚ng gesprengt. Sie komponiert diese Re suhikktiyes.ero- 


Ist Wir eifel beizupflichten i 
tisches ae aaa des kletischen Hymnos aber an ee 
Nuierlich gewahrt. Als «psychagogisch verführend» allerdings ur 1 N 
ie «Multifunktionalität» des Mittelteils, da hier das Baar Er Fe 
Vormaligen Parallelsituation zugleich die Aretalogie darstellt, w P 


sche, periegetische, dialogische, magische und andere Elemente enthält und das 


205 nn: . 0 eines Zustande 
Die «lyrischen Peripetien» - das De Der esiellfn: ahireieh Su Beokadhe 


sind in diesem Gedicht Sapphos, wie SC 
a ten. Konrarıs, Philologus 109 [1965] >20- 163, bes. 158. 
6 FREDRICKSMEYER, TAPhA 96 [1965] 153-163, bes. 


ng imonides 76. 
x Wiramowızz, Sappho und Sn - das postische Mittel der ee 
Auch hier begegnet — wie in Frg- Sappho und der «anonyma» kenntlich wird. 


ie im Kräftespiel zwischen Aphrodite, 
209 ö 
gi Sappho und Simonides 44. 
SMYTH, GMP 233. 
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‚Peicktive Anliegen Sapphos ex 
et zu postulierende Form des 
auch in dem Exempl 


ne Die aufgrund der Gattungsbestimmt- 

Ä ee en Hymnos ist — strukturell betrachtet — 

ee rt, ınnerlich aber erreicht Sappho durch die H 
gischen Momente und des subjektiv-erotischen Motivs die 


Grenzen dess 
*. . en, wa : 
möglich ist2u1, Dje er dem Rahmen dieses literarischen Genos überhaupt 
.. der einzelnen Teile des Gedichts und hr 
achte a nd ihre 
> er u Sich zeigte — jegliche Unproportio- 
ıelzahl der Vor- und Rückverweise der Motive 


ein seiner H - 
armonıe als ein in si 
j n ın sich schwingend inhei 
es Ganze212 ansichtig werden. gendes einbheit- 


211 Da Sa . 
Pppho in diesem Gedi : 
mehr das stren edicht eine innere Erwei 
| te erweiterung der Gattu | | 
re Fender (ma Er E 7 “ die oben aufgeführten en 
<l zeitslieder» . aumı das sogenannte Pro | a 
legt sich die  alb der Ebielialaiensamınlane des a. Br es) 
uches), 


f °. o % it n h j 1 : 
rühgriechischen Lyrik ahe, die sapphische Dichtung als schon eine Spätform der 


3 URANT D 
Bd. A2, Spalte armen Griechenlands [? 
‚ Spalte 236 nlands [*1957] 160; A -Artik 
on Kuna 1.20 Au Gesch. di gie. Lie. (19201 Mit Vi 
era: = WACKERNAGEL — LEO — N r 5 WILA- 
[?1965] 66 u. a Sprache [21924] (2. AbERk) a ee n 
. 2 ’ rie . [6 . 


P 


212 


III Das GEBET AN KyPRIs ANTHEIA 


(Frg. 5/6 D) 


1. Textkonstitution 


wo Eingang und Schluß des Gedichts 
r oder doch wenigstens als wahr- 
ffentlichung des ptolemäischen 
getrieben worden. Der heu- 


Die Diskussion grundsätzlicher Fragen, 
anzusetzen seien, welche Lesungen als siche 
scheinlich gelten können, ist — seit der Erstverö 


Ostrakon durch Mepea NorsAa! — unentwegt voran 
r eine beachtliche Zahl wichti- 


tıge Stand dieser Auseinandersetzung erweist zwa 

ger Detailprobleme als gelöst, doch in der Beurteilung der Anlage und des 
Aufbaus dieses Fragments hat bislang kein Erklärungsvorschlag sich durchzu- 
setzen vermocht. Hatte Mepea NorsA die Wortreste Vor der ersten wiederher- 
stellbaren Strophe? als Residuen der Eingangsstanze betrachtet, mit der Anru- 
fung in der — nach dieser Zählung — fünften Strophe das Gedicht endigen las- 


sen?, so sieht Ruporr PrEirrer* in den Worten «Acüg’ Vuos (?) "Kontes’» den 
Beginn der Stanze und des Gedichts überhaupt. Es schließt für ihn hingegen 
nicht — wie bei Mepea Norsa — mit den letzten Worten des Ostrakon — nach 
R. PreinFers Lesung: «v£&zTag olvoydeıca» —, sondern setzt sich in den bei 
Arhenaros® darauffolgenden Worten, die R. PrEirrER zu einem sapphischen 
Vers umgestaltet, und dem nachgetragenen Imperativ des «Deipnosophistenzitats» 
fort. In Anlehnung an R. PrEIFFER pflichtet auch C. THEANDER der Auffassung 
bei, das (vorliegende) Ostrakon enthalte zwar den Anfang der Ode, nicht aber 


ihre Abschlußstrophe®. Mit SCHUBART; der durch verschiedene persönliche Bei- 
träge E. Losers angeregt wurde, kehrt der Gang der Interpretation des Ostra- 
kon bereits wieder zum Aufbau-Verständnis MepEA NORSAS zurück! erhalten 
sei ein fast vollständiges Gedicht. Es fehlten lediglich — von einigen Verderb- 
nissen abgesehen — die Anfangs-Verse der ersten Stanze und wenige Worte der 
vorletzten Strophe. 
! Annali della R. Scuola Normale Superiore Universitaria di Pisa. ai 2. ne 
e Storia e Filologia. Vol. 6' [1937]. EAsC: 1-2, P. 8-15, en 2 Sa I 
dea (Saffo, Ostraco di Saffo e Ptol. Tempo). Versi di Satfo ın un 08 n de 


„sec. ITA.C, sff. 

; Anm. 1. 
2C; 10ff. 

* Philolo ff.: 'THEANDER, Philologus 92 I 

gus 92 [1937] 1178f.; 

° Turyn, Studia Sapphica, Eus. Suppl. 6 [1929] 6; BERGK, 
zig [418 ‚ Frg. 5. 

e Ds a? [1937] 465ff.; MATTHIESSEN, Gymnasıum a Pe 
SCHUBART, Hermes 73 [1938] 297ff.,; MATTHIESSEN, Gymnasıum [ ] ; 
SIEGMANN, Hermes 76 [1941] #22- 


1937] 467°. 
Poetae Lyrici Graeci, Leip- 
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Ähnlich wi ’ 

der He u elshne sich m A. Turyn an das Gliederungsverständnis 
Ergebnis, daß die jezıe : z an®. Seine Interpretation erzielt gleichfalls das 
baren Strophe die Obere: uchstabengruppen vor der ersten wiederherstell- 
ee Keen ea . zur Landschaftsbeschreibung sind. An der An- 
nach Sizilien habe S. : URYN mit MEDEA Norsa fest. Während ihrer Flucht 
sodann detailliert mie 2 . n ohl vorübergehend dort geweilt. Turyn befaßt sich 
bestrebt,mir den n er Erpgaoız des Mittelteiles dieses Gedichts. Er ist dabei 
. a der vergleichenden Religionswissenschaften die Ge- 
Es chatologie m. u in den Gesichtskreis orphisch-pythagoreischer 
tology» spricht — ein Thema, pa RTN schließlich auch von «sapphic escha- 
führlich en. ema, auf das er wegen Mangels an Material nicht aus- 
Eh rn Bm versichert —, dann ist es gewiß berechtigt, derartigen 
des Gedichts Be er penken zu tragen. In den Erwägungen über das Ende 
präziser Diktion Beer ein ausgewogenes kritisches Urteil. Mit knapper, 
sratiert die Symmetrjeli Eher die Gliederung dieses kletischen Hymnos’, kon- 
und dem Geber am Kr der Epiklese (V.5) im verlorenen Eingang 
«Evda, V, dee = der Ode (besonders zwischen «deügu» V.5 und 
nos Sapphos finde im a r Vermutungen von KaıteL und Preirrer, der Hym- 
Orten seine Fortserzun e1 ATHENAIOS als Austakt des Kapitels überlieferten 
Zurück, Mit dem Ver 18, unter Berufung auf die Urheberschaft des ATHENAIOS 
entfalter he ständnis des Gedichtaufbaus, das M. Norsa und TurYN 
Fre. 5/6 D in VOR RER ferner Frangoıs LasserrEl? überein. Er betrachtet 
<OXÄHR Gurpiay, r en zum I. Gedicht und gelangt zu dem Resultat, daß ein 
V.17 (Evda ho; rlıege, da V. 5 («deVoV wai Konte(o)oı [Eßag E]vaviov., .» und 
Rıvıerıa hingegen Re) letzte Strophe, aufeinander zu beziehen seien. Anpr& 
seiner vorwiegend te nn das Ostrakon-Gedicht auf nur vier Strophen. In 
eginnt das Gedicht ” nn und textkonstitutions-orientierten Abhandlung 
erst in der letzten S ıt der Herbeirufung der Gottheit, deren Name jedoch 
gebilder. «Aedon u trophe genannt wird. Die Einleitung wird von den Worten 
tischen Hymnus : # Konre(o)oı x[or’, E89’ E]vaviov...», der Schluß des kle- 
der Interpreratio PR: «evda N ob ... Könor ... veztag olvoxöaLoo(v).» Mit 
N WOLFGANG SCHADEwALDTS!# nähert sich die Entwicklung 


® Tür 
9 7 
10, LAMowrrz, Sa Pa 308ff.; MATTHIESSEN, Gymnasium 64 [1957] 556 
Über den nn und Simonides [1913] 24/25. 
aa lc. 25f£, u. re hisch-pythagoreischen Einfluß auf Sappho vgl. WıLamo- 
RıTz, RE, Bd. xxıv GiIGon, Artemis-Lexikon, Artikel Orphik, Einleitung (2); 
[1963] Pythagoras, Sp. 172, Zeile 46-50; BACKOFEN, Der 


ythos von Ori 
"ent und Occident. Eine Metaphysik der Alten Welt, München [1956] 


u as $ 140. 
EN, D; 
[18657 Die Symmetrie und Res ö d . , 
ß ı[ ponsion der sapphischen und horazischen Ode, Lübeck 


SASSERRE, Mu 
tudia 5, 

pph 
2 e [1966] dsyff, on Vol.6 [1929] 6, Zeile 17; Garravorrı, Riv. di filol. 
VIER, Mus. a : nn an Pap. Societä Ital. [1965] 16-17. 


appho [1195 
0] 78ff.; 'TuEILER - von DER Mürrt, Mus. Helv. 3 [1946] 22ff. 


S. 
Helv. 5 [1948] 15; J. M. MıLne, Hermes 71 [1936] 126ff.; Turyn, 


14 0 


2 ee 


u u nn 
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der Forschung wieder der Position MEDEA Norsas. Vor der Erwähnung der 
«descensio» in den letzten Zeilen der Eingangsstrophe — (wie SCHADEWALDT 
Er verbindet darauf die in den Lesungen 
von M. Norsa!5 und A. Turyn!® zugrunde liegenden Vorstellungen und er- 
gänzt diesen Gedanken zu der Epiklese: «Kypris Komm, eilends von des Him- 
mels Häuptern / Herabgegangen. Hierher mir. . ‚»17, Aus diesem, nur mehr in 
Andeutungen kenntlichen Gedichtseingang erschließt SCHADEWALDT treffend 
die Gesamtintention der Ode als die Darstellu 
ihres (der Aphrodite) ganzen Wesens». Ihren Hö 
die künstlerische Absicht in der 5. Strophe, mit der 
digt!8, 

Von verblüffender Ähnlichkeit mit SCHADEWALDTS Vers lic 
anfanges und -endes — doch ohne Abhängigkeit von ihm, da früher konzipiert, 
lediglich ein Jahr später veröffentlicht - ist die Interpretation H. FRÄNKELS!N. Er 
faßt den Eingang dieses Gedichts, die Verse von den ersten Buchstabeneinheiten 
des Ostrakon, als Epiklese Aphrodites auf, die «von Himmelshöhen hernieder 
hierher» _ in die Nähe Sapphos — kommen möge?". Zu einer Auslegung des 
Kunstwerks gelangt FrÄNnKEL indes nicht. Er stellt lediglich phänomenologische, 
In diesem Fall zumeist religionsgeschichtlich-vergleichende BeRACEUIE an. 
Die Ausführungen sind überdies auf nur eine knappe halbe Seite begrenzt? , so 
daß Fränker schon aufgrund dessen der formalen Problematik schwerlich ge- 
recht werden konnte??. Der Aufbau des Gedichts gliedert sich für ihn — ähnlich 
wie bei SCHADEWALDT — in Einleitung: W «1»-5a; Mittelteil: V. 5b-«16» und 
Schluß: V. 17_20. Das Ende dieses kletischen Hymnos ıst also durch das 2 
kon festgelegt, die Fortsetzung bei ATHENAIOS ausgegrenzt. Anh M 
gegen richtet in seiner Textausgabe?, die mitunter von seiner re | ae I- 
lung beeinflußt ist, bisweilen jedoch beträchtliche REWeHE Dr . 

Osition, die R. Preırrer als erster bezogen hatte, wieder auf. Da en er ‘ 
erste Zeile des Ostrakon vom nachstehenden Text ab. Seine de 
Mit «öeügb w’», sie endigt mit «olvoydarsov». GALLAVOTTI verzi J 


eo: ; extes, da er augenscheinlich 
Je lich : er letzten Zeile seines T ’ 
waren 240 mmodi» im Sinne des ATHENAIOS rechnet, 


auf einen nachfolgenden «dativus CO ; 
dessen Zitat aus diesem Gedicht er mit samt Si ne de le 
sung S, 87 aufführt. Der Hinweis auf die Möglichkeit 2 aß GALLAVOTTI ZU 
Schluß-Vers der angedeuteten Zählung zeigt lerztlich aber, <? 


annimmt) — suppletiert er «Kypris». 


ng der «wirkenden Gegenwart 
hepunkt und Abschluß erreicht 
zugleich der Hymnus en- 


tändnis des Gedichts- 


E Serri, Studi Italiani 19 [1943] 126ff. 
17 Turyn, TAPhA 73 [1942] 308. ah 
18 Loper, ’AAxatov uern [1927] XLIV; RıviEr, 
19 SCHADEWALDT, Sappho 82. ı 
20 Dichtung und Philosophie des frü i 
2 ScHugarT, Hermes 73 [1938] 297ff. un 
„ Merkeisach, Philol. 101 [1957] 26ff- 
GarLavortı, Saffo e Alceo I [31962] 8 


* CGarLavorri, Studi Icaliani N-S. 17 


6 
Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


Mus. Helv. 5 [1948] 227Ff. 


[1962] 203ff. 


: tums 
hen Griechen 97 [1948] Z12££. 


Philologus 


7 
[1941] 175-202. 
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keinem siche 10: 
N ie der Hymnos-Struktur hat gelangen können. Eben- 
der zweiten Zeile die a er ihm die Tendenz, den Text des Gedichts erst mit 
Worte auf dem Rn eis erbe überliefert, anhebenzulassen. Die Eingangs- 
BEN Dkn stößt he _ «obskur», gehörten vielleicht zu einem anderen 
daß er schließlich, 4, 2: en auf widersprüchliche Konsequenzen, so 
seien, seine Überle n 'e Fakten zu unsicher, die Vermutungen allzu zahlreich 
bricht. Die et N zum Problem des Gedichtanfangs als unergiebig ab- 
ER Bee > 2 Reipn, auch die ersten Worte der Scherbe dem 
Annahme auf wen; En Aanelt PAGE nur unzureichend. Obwohl er bei dieser 
laßt er im en eh r m. stößt als bei seiner oben angedeuteten, 
er seine Vermutung. ; 4 R nahme dieser Worte in den Text daran scheitern, daß 
lesen, ln er zweiten Zeile des Ostrakon sei «aus Kreta» er zu 
tteffs dieser Erören möchte ($.35, Anm. 2). Befremdlich wirkt freilich be- 
einheitliche Text We von PAGe seine endgültige Ansicht (S. 39/40): der 
Eingangsstrophe, ri Ostrakon, der erst mit Zeile 2 beginne, besitze keine 
gegen, die na sei aus dem Zusammenhang herausgenommen; Zeile 1 
maßen zugestehr Se assung vieler Interpreten — wie Pace selbst bedingter- 
kann, gehöre B nt Pe 2) - als Anfang verstanden wird und werden 
Ypothese ist, dürfte A eren Gedicht. Wie wenig sinnvoll diese erkünstelte 
PAGE bei der N evident sein. In seiner Gesamtwürdigung beschränkt sich 
der Epiphanie rg Be der Ode sodann fast ausschließlich auf das Phänomen 
Pho, indem er diese 2 Öglichkeit von deren glaubwürdiger Realität bei Sap- 
näher untersucht. T egebenheit in der vorangehenden und späteren Literatur 
berlieferung dar ZA aber betrachtet er das Gedicht, in dessen — nach der 
prechend der Gestalt erbe — letzter Strophe gerade diesem Gegenstand — ent- 
Phanie endigte _ ung des «Gebetes an Aphrodite», das mit der Bitte um Epi- 
vollständig, a uater Weise Rechnung getragen worden war, als un- 
THENAIOS eine sa ar doch, daß den Worten der sprechenden Person beı 
Note 1), das Gediche, ze Wendung zugrunde liege (S. 39, 16, und S. 43, Fuß- 

Während iedoch ER: Original also noch eine Fortsetzung besessen habe. 

altsverstän OR AGE noch bestrebt war, ein umfassendes Aufbau- und In- 
Gedicht Vielfach = eh setzt sich in den jüngeren Arbeiten zu diesem 
handelt lediglich di Onjekturalkritisches Interesse durch. J. C. KAMERBEEK be- 
Ystrakon Zugrund ie Crux im drittletzten Adoneus (die Überlieferung des 
IST evident. SR gelegt)®5. Seine Anlehnung an den Kommentar von PAGE 
Dncuam mit Br gelangt aber insofern über Pace hinaus, als er dessen 
sung in den Text ar, vorgeschlagene, vom ÖOstrakonschreiber?® intendierte 
elbstgewonnenen nie möchte. MATTHIESSEN ferner läßt seine Arbeit auf der 
Mschrift einer Abbildung der Scherbe basieren. In detail- 


in 


4 
Picz, K 
» I40 
25 KAMERBE Mmentar [?1959] ZAff, 


10 ö ER, Mnem 
äff, osyne IV 9 [1956] 97ff.; BeArrıE, Mnemosyne IV 9 [1956] 


75.77 _ERDENIUs, 
; Herrscyz, S, ebenda 102; KosTeEr, ebenda [1964] 374; ders., ebenda [1965] 


hein. M 
us. Hely, 19 [1962] en [1962] 284ff.; Berck, PLG III [1882] 91; Rısch, 
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lierter Auseinandersetzung mit den bereits vorgegebenen Lesarten konstituiert 
er einen in seiner Struktur überzeugenden, hinsichtlich der einzelnen Konjek- 
turen indes anfechtbaren Text. Die Eingangsworte des Ostrakon verbinden sich 
bei ihm harmonisch mit den nachfolgenden Strophen. Verschiedentlich kommt 
er dem paläograhischen Befund auf dem Ostrakon näher als die neueren Edi- 
toren??; oftmals allerdings werden seine Vorschläge dem Buchstabenbestand der 
Scherbe nicht gerecht?®. Sein Verdienst ist es jedoch ohne Zweifel, die innere 
Zielstrebigkeit der Gedanken, die in der fünften Gedichtsstrophe ihren Höhe- 
punkt und Ausklang erreichen, sowie die Bezogenheit von descensio und Bitte um 
Epiphanie als Kriterien der äußeren Grenzen des Gedichts erkannt zu haben. 
Mit diesen wenigen, freilich zwingenden Ergebnissen schließt MATTHIESSEN seine 
skizzenhaft-knapp gehaltenen Ausführungen zu Interpretation und Struktur- 


analyse ab. 


Während aber Marruressens Arbeit sich durch kritische Reflexion aus- 


zeichnet, erscheint die in demselben Jahr veröffentlichte Arbeit R. MERKELBACHS 
als ein empfindlicher Kontrast dazu: sie führt, wie MERKELBACH In einer pro- 
Phylaktischen Zwischenbemerkung einfügt, für den reservierten Leser, der dessen 
(M. s.) Prämisse vom «Leben im Mythos» und dem Verständnis «der Mädchen- 
schaft» nur mit Skepsis gegenübertritt, in das Reich «phantastischer Spekula- 


tion»2, MERKELBACHS Interesse an dem Gedicht ist einzig auf die Topographie 
die angeführten Detailvorstel- 


beschränkt. Da deren konkrete Ausgestaltung, a 
lungen, nicht aber — formal gesehen — deren funktionale an für pe 2 
text, mi hengarten zu vergleichen, faktisch: zu ıdentifi- 

mit dem mythischen Nympheng Sapphos. Mädchen 


zieren sei, gelangt MERKELBACH ZU der Verallgemeineruns, A 
seien Bräute, «vöupaw» in diesem Sinne. Was er unter dem Begriff ım eınzeinen 


versteht, deuten seine Überlegungen auf S. 5 (l.c.) an. Letzlich wa De 
diese Erörterungen, in denen zumeist nur Parallelstellen und verwandte kon- 


kre ü d ausgewertet werden, wenig Sinnvolles für 
te Vorstellungen aufgeführt un E ED. so daß sich eine in extenso 


das gedichtimmanente Verständnis von Saar 
Vorgenommene, methodische Übersicht rasch als überflüssig a N 
THIEssens Arbeit verglichen, stellt hingegen die Dee er L a e- 
Versuch einer konsequenten Fortsetzung dar®". Wie sehr f h na ehr 
wirkt hat, wird allein aus dem äußeren Aufbau des Au N ee ne 
ersichtlich. Auf die Einleitung folgt - re ee ; stimmend be- 
Ostrakon, welche die Verfasserin für mit dem BER wi vefrletitische 
trachtet; sodann — auf fast zwanzig Seiten — paläographusch@ Fr Gliederunss- 
Erörterungen. Den Abschluß bildet - ohne Interpretation oder g 


26 401.92 [1937] 117. ’ 
2 Norsa, l.c. 8; PFEIFFER, Philol urn Zählung: «bodvodev»; V.3 MATTHIESSEN 


? V.1 Martmiessen = V.3 der a 
= V5 Zählung. 5 ählung. 

E V.5 > ahlinkeV. 12 a: a a z 1959] 130ff.; 
M 1ol. 101 [1957 U 61 122ff. 
ie diesen eine irn ythos in der äolischen Lyrik [195 ] 

° Lanara, Studi Italiani 32 [1960] 6Aff. 


6* 
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analyse — der von G. Lanarta als autoritativ hypothetisch, jedoch wahrschein- 
lich betrachtete Text mit kritischem Apparat. Während sie hinsichtlich des Ein- 
gangs der Ode zu keinem sicheren Ergebnis gelangt, konstatiert sie das Ende des 
Hymnus entgegen PFEIFFER u.a. nach dem Gebet um Epiphanie am Schluß des 
Ostrakon. 

Wie hingegen Burn3! oder BowRA3? das Fragment auffaßten, ob als aus drei, 
vier oder mehr Strophen bestehend, ist nicht zu ersehen, weil dort beide Male 
dieser kletische Hymnos summarisch mit anderen Gedichten zusammengestellt 
und kaum als Einzelschöpfung gewürdigt ist. Erst Max Treu ist wieder bestrebt, 
das Ostrakon-Gedicht unmittelbar und als Ganzes einer kritischen Würdigung 
zu unterziehen?®, In einer präzisen, sehr knappen Kommentierung greift er die 
Hauptprobleme heraus (S. 180/181). Er konstituiert aufgrund dessen einen 
Text, der mit großer Vorsicht erwogen und so dem Stand der Forschung an- 
nähernd gerecht wird. Die ersten Wortreste der Scherbe werden als fragmen- 
tarıscher Schluß der Eingangsstrophe verstanden, das Gedichtsende wird zu- 
rückhaltend nach der fünften Strophe vermuter34. Die gegenteilige Auffassung 
vertritt COLONNA3, Ohne die abweichenden Meinungen zu berücksichtigen oder 
über die Konsequenzen seines Vorgehens Rechenschaft zu geben, beobachtet er 
nur die Strophen 2-5 absoluter Zählung als einheitlich konzipierten, vollständi- 
gen kletischen Hymnos Sapphos. Gerade an der entscheidenden Stelle (V.5 = 
1 Coronna) muß aber die Textkonstitution als veraltet gelten, da sie — eine 
unsichere Konjektur GALLAvoTTIs (Studi Ital. 19 [1941] 175ff.) - von dem 
Urheber selbst zugunsten einer letztlich noch weniger glücklichen Textlesung in 
dessen Sappho-Ausgabe von 19593 getilgt worden ist. 

Es sind also im Verlauf der seit Veröffentlichung des Ostrakon erschienenen 
Interpretationen zu Frg. 5/6 D die vier grundsätzlichen Möglichkeiten für das 
Aufbauverständnis erwogen und vertreten worden3®. Wie sich in der Übersicht 
zeigte, wurde die Ode bisweilen auf 16 Verse _ die vier fast vollständigen 
Strophen der Scherbe — reduziert3?. PFEIFFER, THEANDER u. a. faßten gleichfalls 
die erste, nur geringfügig lückenhaft überlieferte Stanze des Ostrakon (deüov) 
als Anfang des Gedichts auf; bei ihnen setzte sich jedoch der Text des Hymnos 
über die letzte Strophe der Scherbe hinaus fort. Hingegen verstand Pace die 
genannten Stanzen des Ostrakon als Ausschnitt eines umfangreichen Gebildes: 


° A.R. Burn, The Lyric Age of Greece [1960] 234. 

°°® C.M.Bowra, Greek Lyric Poetry [21961]. 

33 "TREU, Sappho [!1954, 1958, 21963, 1968] 26-27, 180; anders TREU, Zetemata 12 
[1955], Von Homer zur Lyrik, S. 210-211; HerrscH, Rhein. Museum 105 [1962] 
284ff.; Rısch, Mus. Helv. 19 [1962] 197#f.; WLosox, Die Göttin Venus in Vergils 
Aeneis [1967] 141; W. J. W. KosTer, Mnemosyne IV 17 [1964] 374; CATAUDELLA, 
Atene e Roma 42 [1940] 199-201; Koster, Mnemosyne 18 [1965] 75; MALCOoVvATI, 
Athenaeum 44 [1966] 17, Zeile sff.; H. Direr, Kl. Schr. [4971] 71: 

94 PFEIFFER, Philol. 92 [1937] 122; GALLAVoTTI, Riv. di filol. 94 [1966] 157. 

°° CoLoNNA, L’Antica Lirica Greca [1963]. 

° A.Lesky, Gesch. d. griech. Lit. [?1963] 169. 

97 PAGE, Kommentar [1959] 36, 1 und 39/40. 
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wären zu ergänzen. MEDEA NoRrsA, SCHU- 


etragen, als 

ee a rt Befund de 

ändnis zufolge — und darın nr cheron 

a an _ die schülerhafte PN FO 
vollständiges Gedicht der Sappho bewahrt hatte: lediglich der 


Strophe sei ausgefallen®®. 


Den Andeutungen des vorangehenden Übe “chst das Gewicht gelegt wer- 
worauf bei den nachstehenden Erörterungen ie Strukturanalyse — über die 
.. > . d emäß zu fragen Sees, 4 5 . En Kriterien der 
in Bakek dir Varmıde oder der Wahrachen EEE Eingang und 
Sicherhein für die Abgrenzung des Hymnos, die Er Gedicht interpretatorisch 
Schluß, zu erbringen vermag. Gelingt e$ N a eifen (vgl. aber Pace), so 
als ein einheitliches und geschlossenes Ganze ae dieser poetischen Schöp- 
erschließen sich damit neue Ansätze für die Wür c e welche in diesem Poem 
fung wie auch für das Verständnis voh 388 d Er wie er sich auf- 
ihre G taltung finder. - Zuvor jedoch der Text de it den Photographien bei 
. a Resümees und des Vergleichs m 
grund des obigen 


II) ergibt: 
PreirrEr und MATTHIESSEN (J.c., Tafel xVvI) 


Schluß und Anfang, so meinte er, 


rblicks war bereits zu entnehmen, 


1 & 42 
‚41 Kontas ent zövö’] EvavAov 


43 y&oLEV HEY &A0OS 
5° Eyıd5 Duptäpe- 


ÖcdgeV NO 

üyvov, Ön[ a ON] 

uari[av]*t, P@uot 
vor Außavwıwi6, 

Hı HOdWYv 


OO Na > wDNDe- 
N a ua WW De 


&y 5°47 döwo YUXQOY a a 
uartvovi8, Boddoroı de als 


N 
@) 


oraz [1962] 16 u. 76ff.; CurTIus, 


s von Homer bis n 741065] 192-209. 


2. nu h 
” SCHÖNBECK, Der locus amoe® eek Mittelalter 


Europäische Literatur und lateı 
®° Paz, Kommentar 35. 
“0 Lanara, l.c. 90, Anm. 1. 
“ GarLavorrı, Text 88. . GALLAVOTTI, 
® 'THEANDER, Philol. 101 Bat ne ebenda 200: nr) PAGE, 
2 11957] rR . Lndi Icaliani 32 [1960] 89; 
® MATTHIESSEN, 1. c. . 
“4 s, Loser — Pat, z. St. 
‘5 Preirrer, Philol. 92 [1937] EEE 
“® Ebenfalls Preırrer, 'TURYN, THIESSEN, 
47 Loser - Pac, 4, Apparat; MA 


48 so PFEIFFER. 


- Italiani 19 [1941] 183ff.; 
Studi en NG eihtum 
2PLF 4. 


556. 
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11 Eoxluacr’#9, aldvooou&vov SL pÜlLwv 9 
12 OU HaTdyoeı50, 10 
13 €v ÖE Aelumv Innößorossl zeduie 11 
14 TITvVoLvvoLo”52 üvdeoıv, al ö’ üntauss 12 
15 HEhhıya uvEoro |... rc... ] 13 
16 anne ] 14 
17 evdast N av ot£u[ nar’]55 E).owou, Könoı, 15 
18 XQvolaıcıv Ev ZUAlzesorv aßowz56 16 
19 Öu«mEzuElXuevov57 Yarlaraı VERZTUO 17 
20 olvoxöaLcov58, 18 
3. Übersetzung 
Eee A Un, > % ] 
I en a ] 
MONTE 1. ] vom Himmel 


herabsteigend 


hierher — zu mir, zu dieser heiligen Waldschlucht 
Kretas ‚wo ein anmutiger Hain von Apfelbäumen ist, 
und Altäre darin - dampfend von 

Weihrauch; 


darin rauscht kühles Wasser durch die 

Apfelzweige, und von Rosen ist der 

ganze Platz beschattet, und — während die Blätter 
schaukeln - ergreift der Schlaf : 


darin ist eine rosse-nährende Wiese mit 
Kannazeenblumen erblüht, 


die Winde wehen sanft ea era dl ] 
a a a 1; 


*% Gegen Norsa und PFEIFFER. 
50 PAGE, Kommentar 37/38; BErck, PLG III [1882] 91/92; 
logia Lyrica [1911] LII u. 195; Loser — 
[1927] 995; Treu, Von Homer zur Lyri 
der Göttinger Akademie der Wiss. [1953 


HiLLer - Crusıus, Antho- 
PAGE, 4; SITZLEr, Philol. Wochenschrift 47 
k [1968] 211, Anm. 1; LATTE, Nachrichten 


] 90; CHoLmerey, The Idylis of Theocritus, 
London [1906] 373; Gow, Theocritus, Cambridge [11950, 21952] Bd. IL, 529/30. 
51 SCHUBART, l.c. 301. 


52 PAGE, Kommentar 385 GALLAVOTTI, Studi Italiani 19 [1941] 183-187; MERKELBACH, 
Philol. 101 [1957] 27; Pace, Kommentar 38,10. 

9 PFEIFFER, Gnomon 2 [1926] 305ff. 

54 Vgl. WELCKER zu Frg. 5 BERcK. 


95° G. LANATA, Studi Italiani 32 [1936] 86 u. 90; SIEGMANN, Hermes 76 [1941] 422. 


5° STEFFEN, De duobus Sapphus carminibus redivivis. Trav. de la Soc. des Sciences 
et des Lettres 21 [1948]; LAnarta, 1. c. 90. 


97 SIEGMANN, Hermes 76 [1941] 


422; TREU, Von Homer zur Lyrik [1955] 210. 
°° SCHADEWALDT, Sappho 78. 
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dort also nimm du die Priesterbinden, Kyprıs, 
und schenke ın goldenen Sn 
mit Festesfreuden vermischt — reichli 

Nektar eın! 


4, Interpretation 


je die Ein- 
f : die lokale Vorstellung N .5 ver- 
u en a eg 13.5 vr 
El we über sich nn sa ve beansprucht. 
‘\, oder eine entspre ‘te» (V.5: «tulö»), 
Stanze, da = an a ae See «Gebet an ar der ersten 
nn s sn 2 lich, sondern zusammenfassen wart auszurichten. 
nun aber nicht gegensatz et Sapphos persönliche De Ba Vorstellun- 
Stop > ge na beziehen sich sodann 7 WW 6b) hypotaktisch, 
ae a  hrasis (6.«16>), die zunä Herung der Topographie 
gen der nachstehenden P ch angefügt sind. Die Glie En ; Die Hinführung 
darauf (V. 7bff.) parataktis Prinzip der variatio 5 Far der Bewegung, die 
ist klar aufgebaut, ae ) einbeschließt das EL an die Linie dieser 
zur Or tsschilderung rn f ein statisches Moment. Zıe he des Gedichts aus, so 
Erwähnung des a Ge io» hinaus in die erste forderlich offenbar: 
beiden Punkte über die ir r descensio als zwingend ©T korrespondiert das 
a ierab. Mir ih hipileedt REISEN LE 
nie Niederfahre vom Flimme v. 7b-8: der a äriatio Folkd 
Bild der a: ai noch immer dem an ne der Abwärtsbe- 
denden Altäre. V.9 schließt bereichert, erneut den an ob), die diesmal den 
um das .. Eee statische Vorstellung N 
wegung an; sodann wi 


überhöhenden Zu- 
hr in der über 
sn e ie Verbindung von 
rer et ae 12, in denen Sappho die 
Sammenfassung der Vers 


=++0r59 und die Ausweitung 
i in der Beschreibung der nn Vorteile des 23 
«Statik und Bewegung» ın die Gesamtsituation dur das unterstützen. Die 
der psychischen Sphäre auf ie Alliteration (12) a darauf über die Be- 
greifenden Schlafs»®° Se der Gang der Gr alee Rechnung tragen- 
Symmetrie wahrend ” a dem Moment des a Wiederaufnahme des 
schreibung erneut einer ER Wiese: V. 13-142) ir Ausschwingen der Ek- 
n BiGesebänhäie (die De das schließlich an Strophe («Evia 
Motives der Bewegung (1 6»). Der Eingang a ktuell zusammen und 
Phrasis überleitet (V. a: die Topographie pun 

ON» _: 6: «dnnar ÖN .. > 


Der Entwi 
gipfelt nunme 


chtung 204; Bowra, GLP 197; TREU, 
Dichtung --- 


Mus. Helv. 19 [1962] 200. 


en ) 
59 ScHADEWALDT, Sappho 78; den 


Sappho 27. 


285; RıscH, 
6° HeıtscH, Rhein. Museum 105 [1962] 
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biegt mit der Anrede an Kypris («o0...») auf die Epiklese in V.5 und den 
vorangehenden Versen («1»ff.) zurück. Beachtet man bei einem Rückschluß 
von den einzelnen Fixpunkten der vierten Strophe des Ostrakon die Ergän- 
zungsmöglichkeiten der ersten - die Bitte Sapphos an Aphrodite in V. 17ff. -, 
so nötigt die Symmetrie der Topographie, die in der dritten, innnerhalb der 
Ekphrasis mittleren, Strophe ihr Zentrum und ihren Höhepunkt besaß (s. o.), 
dazu, die Korresponsion für die fünfte Stanze in der ersten zu suchen. Eben 
dort kann auch die von Pace vermißte Anrede, überdies ferner die praedicatio 
und die Epiklese (Imperativ) erwartet werden. Somit ist an dem Charakter 
dieses Gedichts als eines kletischen Hymnos nicht zu zweifeln. 

Sieht man einmal von dem luziden Gliederungsprinzip der Dreiteilung die- 


Bereich, welcher noch kenntlich wird, ist die kosmische Ordnu 
zugleich die umfassendste Räumlichkeit: «&edvodev». Aus ihr wählt Sappho 
die nächst kleinere Einheit _ Kreta — aus, darauf sodann die «Waldschlucht». 
Mit fortschreitender Einengung der lokalen Vorstellung über den Hain und die 


proportionaler räumlicher Ausweitung bereits vor, während das Motiv der 
Blüten (14) die gegenläufige Bewegung als übergreifende «Verzahnung» been- 
det. Der Gedanke der geräumigen, rossenährenden Wiese und die Vorstellung 
der — wiederum in den kosmischen Bereich — ausgreifenden Winde (vgl. V. 3) 
verweisen in die übergreifende Räumlichkeit Aphrodites zurück, wie es für den 
Schlußteil des Gedichts _ trotz der Lücke®! nach V. 15a _ evident, für den An- 
fang geradezu als sicher gelten kann, da nur Aphrodite - als in diesem Hymnos 
angerufene Göttin — aus dem himmlischen Bereich herabzusteigen vermag. 
Jeweils die größte Raumvorstellung also umrahmt die Ekphrasis. Dies Gliede- 
fungsprinzip als über «so&vodev, hinaus im Anfang der Ode verwirklicht sich 


Gesetzmäßigkeiten dieses Poems e 
suchen, ob auch für den Schluß in 


1 MATTHIESSEN, 1. c. 562. 
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: . RE «Evda Ön 
nis zu zeitigen vermögen. Daß der BEREERE Rn ei Bezug 
00») auf die Situation in V.5a und die voraufge = = der Topographie -, 
nimmt — unter gleichzeitiger punktueller .._ wird ie dem für die Epi- 
war bereits gezeigt worden. Der Imperativ ın Br rsonalen Apostrophe (17). 
klese zu fordernden korrespondieren, A Ba 2 : zogenheit der ersten und 
Ferner belegt die Symmetrie der Dreiteilung ee de Een an Aphrodite» 
fünften Strophe. Zieht man außerdem den Sch u für Gedichtende nach V. 20. 
heran, so summieren sich förmlich die ee Konsequenz zu ziehen. 
Densark aber zögern die meisten ee n 5/6 D, angefügten Worte 
a es sichere Fortsetzung des Gedichts erwogen 

. öeliche oder gar Sı eilun enes 
ee Nee 2 en Ei kann indes nur aufgrund der Beurteilung } 
Passus getroffen werden. Buch der Deipnosophisten 463e 

| telle findet sich im eaen ingeführt. Er han- 
a 4616 war Plutarch® 2° N ne von 
delte über Trinksitten der Griechen und en und Alexis von Tarent 
itaten aus Xenophanes®‘, Anakreon, Ion von dem Gedanken, daß, wer den 
Albert er BED an nn. an an zugesprochen ara 
Tescei un s olgen 

A se -_, das schönste Fest. Unmittelbar darau g 


die Worte, die das Sappho-Frg. 6 D einleiten: 


„andy obv Zarp@ 
‚erde, Küngt, 


’ € @ 
iauoıv Ev xVALXEOOLV aßBo@s 
oL vErTagß 


«Aal Kata TV 


Yovo 
GvunentylEVoV daklaı 


0LVOoYO0VOA> ah | 
L ı ar 0019.» —: 
hroıg toig Eralgols &uoig TE 
oü 


d gemäß der schönen Sappho also: 
«un 

Komm, Kypris, schenke n 
nen Schalen — mit Fe 


t — reichlich Nektar 


stesfreuden 
in golde 
vermisch 


er Gefährten hier.» 


|. dem der lokal wechselnden 
Alexis-Zitats, zudem die Art, 


fiir meine und deine 


m neuen Kapıte 


Darauf geht Plutarch zu eine den Inhalt des 


Trinksitten über. — Beachtet man 


ios, S. 2, Kap. 2, 
S 7 941] 4 des Athena1ıos, ; 
“ IEGMANN, Hermes 76 [1 1] 18. s dem ersten Buch des 


= Kaiser, Athenaeus, Bd. I, er he ä Philol. 101 [1957] 
sowie auch Praefetio, S. XXV B ; +34 462 

"“ Frg.1 Bere; bei Athenaios, Bu 
25ff. 


c-f; MERKELBACH, 
mi) 
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wie die Sappho-Strophe eingeleitet wird, so kann kein Zweifel daran bestehen, 
daß diese Dichteranführung als in die vorliegende Gesprächssituation der Dei- 
pnosophisten gesprochen verstanden werden soll. Und eben diese Beobachtung 
wird bestätigt durch die «Dialogszenerie», in welcher Plutarch das Wort erteilt 
war: es war die Zeit, sich zu Tische zu legen. Als man das getan, begann der 
»Deipnosophist» Plutarch. Diese «Szene» beschließt er, indem er die «Ouver- 
türe» seiner bunt-schillernden Rede — wie es einem gebildeten Menschen nach 
Ansicht des Athenaios’ ansteht — situationsbezogen mit einem literarischen 
Trinkspruch beendet. Die Stanze Sapphos eignete sich insofern besonders gut, 
als zuvor bei Alexis von Trunk und Aphrodite gehandelt worden war. Nun- 
mehr wurden diese Vorstellungen in dem Bild Sapphos von der Nektar spen- 
denden Kypris zusammenfassend aufgenommen und durch die geistvolle Mo- 
dellierung auf die als real gedachte Trinksituation gelahrt aktualisiert. Der 
nach diesem «Trinkspruch» neu einsetzende Redeteil postuliert überdies auch 
kompositorisch den voraufgehenden Einschnitt: die Pause. 

Es befremdet ferner, daß in der Hinzufügung des «Athenaios-Plutarch» das 
Maskulinum Verwendung findet. Für Sappho käme ohnehin nur ein Femini- 
num in Betracht®®. Den sichersten Erweis «athenäischer Provenienz» der ge- 
nannten Worte dürften hingegen prosodische Beobachtungen erbringen. Liest man 
nämlich die Fortsetzung der Strophe Sapphos prononciert nach den Regeln der 
akzentuierenden Metrik®®, so erhält man - bei Zugrundelegung der Kaibelschen 
Textkonsitution — einen einwandfreien «sapphischen Elfsilbler». Jeweils lon- 
gum und Akzent stimmen überein. Die syllaba anceps am Ende des Metrums 
ist nach des «Athenaios’ eigenem Verständnis» gestaltet. Infolgedessen findet 
der Trinkspruch des «Plutarch» durch die Meisterschaft dieses Gesprächsteil- 
nehmers, selber «sapphisch» dichten zu können?”, einen glanzvollen, spielerisch- 
intellektuellen Austakt: das Ganze erweist sich als eine musterhafte Prunkrede 
der «Zweiten Sophistik». -— Hervorgehoben zu werden verdient in Anbetracht 
dieser Beobachtung freilich F. G. WELCKERs Konstatierung hinsichtlich der Fort- 
setzung des Sappho-Zitats bei Athenaios; von jenen Worten gilt unzweideutig: 
Athenaei sunt®. Indem also die glanzvolle Feststellung WELCKERs sich als über- 
zeugend und zwingend erweist, die durch verschiedene Mittel realisierten Glie- 
derungsprinzipien zudem die Symmetrie des Aufbaus kenntlich werden lassen 
und diese Indizien der Struktur zu der Erkenntnis nötigen, daß die obersten 
Worte des Ostrakon als Residuen der ersten Strophe des Gedichts zu werten 
sind, stellt sich der vorliegende kletische Hymnos an Kypris aufgrund der 
Analyse seiner Anlage als ein fünfstrophiges®®, in den einzelnen Teilen korres- 


65 Sappho, Frg.11 D; Athenaios, Deipnosophisten XIII 571d. 


°° SCHUBART, Hermes 73 [1938] 300; Maas, Griechische Metrik 2, Zeile 3ff., und 5, 
19ff. 

7 Auch «2AB&» bei Athenaios unterliegt dem Verdacht nicht-sapphischer Herkunft. 

08 BERGK, PLG III 91 zu Frg.5. 

69 SIEGMANN, ].c. 420. 
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u . ß mit 
pondierendes Gebilde dar, dessen Anfang mit Bestim mtheit, dessen Schlu 
Sicherheit eruiert werden kann. ersten Worte 

Hatte bereits die Strukturanalyse den Een ne Gedanken- 
des Ostrakon aufgezeigt, so erhärtet auch der = ro Affinität zu den An- 
entwicklung der Ode eben jene Funkuon Fe ‘se im «Gebet an Aphro- 
fängen anderer Poeme Sapphos. Während beispie ie Aspekt der Vergangen- 
dite» die Gegenwart der Anrufenden (Sappho) un 


en ‘n der sich die Aretalo- 

heit der vormaligen Epiphanie Cie nn a air zwischen 
' ei 

gie entfaltet — während sich ferner ın wir 2 nes und dem Mädchen, konstitu- 


dem anfangs geschilderten Paar, «jenem krete Ausgestaltung, 


. se nd kon 
iert, die in der Pathographie ihre Realisierung | 5/6 D nicht eine tempo- 


in Frg. 
ihren Niederschlag, erfährt -, gestaltet SEE hier die nachfolgende Topogra- 
relle oder personale Polarität, sondern sie TAN 5 :s der lokalen Differenz fu- 
phie-- wie es immanent erforderlich ist- auf der se die in «&gävodev» unver 
z en ötcli BR ho selbst 
ßen: tät der göttlichen SpN ichs, in dem Sappho Selb: 
vn =. en und andererseits des irdischen er mag, die 
weilt: Kreta.?0 " "Obzwar es freilich zunächst be N Lokalitäten eingefügt zu 
Ek h. al in das 5 annungsfeld der BT rpretation diese Inten- 
DR Fe an z nr dennoch bei eingehender Interp 
rachten, so erwei 
tion als die künstlerische Absicht Sapp ge en Wal 
Daß bereits in der Vorstellung der 2 en Euripides hatte = Fa 
les Motiv zum Tragen kommt — ein & 71 _. daß mithin also nıcht eıne 
d belegt ' on. Bezug sıe 
Den ns ckön angedeutet 25 ein innerer Dezug 
tee ._ ee willen beschrieben, un Eingangslokalität ver- 
rn we \ Fä bung funktional mit der gott! ber sich selbst 
ur ıe sakrale Far 


' hie ü 
’ ie die Topograp 
Kaüpft, Jäße erstmals (ansich ae wird. Eben diese Tendenz 
e . .. n 
hinausverweist, sich in eine höhere Or 


nes von Apfelbäumen» fort. Wäh- 
tetzt auch der Gedanke des anmınERn inheiten bewohnten Gründe? A 
Er E pr -— Adjektiv ae Er han Kultes bezogen: 
rmielsibarkn kr des Mythos der > an pah Motiv der Apfelbäume, 
stellt doch die Charis eine Gabe der Bun ordnung folgt, vielmehr der glei- 
welches hier ebenfalls nicht willkürlicher An 


kralen 
er ige ebenfalls dem sa 
a icht sich einfügt, ätze Sapphos 
en kompositionstedhnischen I, Konnten jedoch diese Ansä 
ereich der Aphrodite en 


dschlucht Kretas» ein sakra- 


70 'TuranDer, Philol. 92 [1937] 469- 
Mt Bacchen V. 121/122. 


: ötter, 
N. logie, Bd. I: Theogonie und Gö 
73 PRELLER, Griechische Mythologi®; 


; Bd. I 
: 4 359. k bes. 2767, 65ff.; RE, ’ 
von Carı, Ronkar, Bere I "Aphrodiee, PR re 7 PRELLER, 1. c. 359, 
74 PRELLER, 1. c. 357, $ 280ff.; + RE, Bd. I, 2, Sp- kosels Slankeden ziel: 
ra EEE a & Sp. 2700, 60ff-; U. v. 
$ 284; allgemein: RE, Bd. I # 
lenen, Bd. II, 150ff. 
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im Eingangsteil der Topographie nur hintergründig anklingen, so gelangen sie 
in V.7b-8 explicite zur Ausgestaltung”. Unmittelbar der kultische Vollzug 
wird hereingenommen: Altäre, von denen Weihrauchwolken emporsteigen. Man 
würde freilich erwarten, daß wenigstens ein Priester oder eine Priesterin als 
Urheber des sakralen Geschehens erwähnt würde; doch Sappho sieht von «der- 
artigen Mitteln» ab, da sie der Funktion der Ekphrasis zuwiderliefen. Hierin 
wird vielmehr — wie bereits die wenigen Motive der zweiten Stanze erhellen — 
das Gewicht auf den Akzent des «Aphrodisischen» gelegt sein: eine Beobachtung, 
der auch für V. 7b-8 Rechnung zu tragen ist, weil der Kypris hier keine blu- 
tigen Opfer?® dargebracht werden. Wenn also die personale Gestaltung nur 
sparsam Verwendung findet - letztlich einzig in den Rahmenpartien’?7, so ge- 


lingt es Sappho infolgedessen, die kultische Räumlichkeit in ihrem imm 
Bezug zu Kypris in den poetis 


tung allmählich auf jene Gott 


im Übergang zur letzten Stro 
sen wird. 


Wie Sappho in der zweiten Stanze nicht über die unmittelbare Situation hinaus 


zurückgefragt hatte — nur die Weihrauch verbreitenden Altäre, nicht aber Sap- 
pho als Priesterin oder jemand anders in dies 


Relevanz für die poetische Gegenwart — 
Strophe nicht der Ursprung des kühlen, 
den Wassers — offensichtlich ist an einen 


Raum außerhalb der dichterisch gestalteten Dimension gerückt ist -, sondern 
einzig das unmittelbare Geschehen des Hains, der nunmehr durch die einzelnen 
Vorgänge und Ereignisse mit Leben erfüllt wird”. Auch hierin sind die Motive 
des «kühlen Wassers» und der «Apfelzweige» Kult-Konstituentien des Rituals 
der Aphrodite-Heiligtümer”®, 

Genau in der Mitte des Gedichts - in den zentralen Worten der dritten Stro- 
phe — führt Sappho die ästhetische Gestaltung ihrem Höhepunkt entgegen, in- 
dem sie die Vorstellung eines Platzes hereinbezieht, den sie einerseits in das 
«flammende Rot» der Rosen, andererseits in das «dumpfe Matt» des Schattens 
hüllt. Hatte sich zuvor der poetische Raum durch die Bilder des aufsteigenden 


anenten 
chen Vordergrund zu rücken und die Vorerwar- 


heit auszurichten: ein künstlerisches Mittel, das 
phe sich als von entscheidender Bedeutung erwei- 


er Funktion war von konstitutiver 
‚ SO interessiert auch in der dritten 
durch die Apfelzweige hinabrauschen- 
Wasserfall zu denken, der somit in den 


° Die meist nur andeutende Vorbereitungs- und Vorverweistechnik führt hier behut- 
sam die Vorstellung der Altäre ein, schafft zugleich die inneren Vor 
für die letzte Strophe (Kultgeschehen und kultische Handlung). 

”® PRELLER, ].c. 358, $ 217ff. 

7 Sappho hatte in V.5 die eigene Person möglichst kurz und nur nebengeordnet - sie 
zu erwähnen, war allerdings wegen des kletischen Hymnos erforderlich 
bezogen, indem sie in dem Tonschatten, nicht aber in den tontragenden Versteilen 
des Eingangs oder des Schlusses, das enklitische Personalpronomen (nicht ihren Na- 
men!) einfügt. Sie verweist somit von sich fort auf die Lokalität, auf Kreta, die 


Waldschlucht etc., denen auch im nachfolgenden das poetische Blickfeld des Gedichts 
zugedacht ist. 


78 SNELL, Hermes 66 [1931] 71£f£. 
”® PRELLER, l.c. 358, $ 283, 
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— herein- 
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kubisch 
Weihrauchs und des durch die Apfelzweige a) an ern Sappho 
geformt, so kommt jetzt die flächige Dim EUR es de voranstehenden 
schafft - im Gegensatz zur sinnlich-akustis Bien nn. - Be Atmosphäre in 
Motive — A unemelr eine weitaus eindringlichere, a ch den untergründigen 
dem Motiv des Platzes, der eingetaucht ist ın 3 es also, Dunkelheit und 
Schatten gedämpfte Farbenfülle der Rosen. = an Eniriken Eingrenzung 
srelle Farbenpracht, sind glücklich verknüpft ın T nr aufgetragen wurde, 
. : nz zar z öllt 
und D ‚ so daß, indem nur ganz ##° le Glut» eingehüllt, 
in me nich Raum dr Ol In stk aan 
e 

ist und zugleich durch di die Bedeu- 

har = a Schlafs (12) überleitet. Untersucht man 

monisch zum 


in die- 
: ist von Sappho auch in die 
tung der Rosens! für den Kult der Aphrodite, dann der Topographie konti- 


er Göttin ın kun > s 
ser Hinsicht der immanente Bezug zu < Kypris in Aphrodisias Kränze ge 
Auierlich gewahrt. Aus Rosen wurden der In der feucht-warmen Regen- 
flochten; Rosen sprossen im Frühling, eh waren ihr insonderheit ge- 
Schauer Aue ihren Schritten; Myrten und Rosen 

> 


Waldschluchten 
chten, dunkelen j 
weiht und heiligs®. Überhaupt galten ee oder die Pflanzungen, 


Gründe wie daß ebenfalls 
ei aus ie et Orte ihrer en Sr ) aus Aphro- 
die Ya u Gedampiten, Disteren, Schattigen» (}- 

orstellung « 
dites Kultbereich herrührt. 
Überblickt man von dem zentralen, atmosp 


. : LS u 3 oA2- 
wie sich zeigt — funktional ee nach dem Prinzip des «Foto-Nega 
wird ersichtlich, daß Sappho sie gleı 


hatte bereits aufge- 
| bare (V > 0) Se a ah 
L . “. die sakrale Sp : It eines Prıesters O 
a komp Si . 2 wenigstens in V. sf e eek hatte unter Um- 
n, 

en n ee gewesen War. er die‘ Wirkung, den Vor- 
ch " ns che» ihre Beschreibung ledig‘! V.9 das Motiv des durch die 
E a n . te Ahrlich «akausal» hatte sıe ın En den Ursprung jedoch - 
u den Wassers hereingenomm en herausgehalten. Nun 
nr un ö A Mersaus der Das oe S ne des Anfangs der 
Offensichtlich einen Wasserfa von der düsteren ee der Gedanken- 

Mr n, u Ye * o 
.. Be ann ehe einen Einblick ın SE en allmählichen Herein- 
Topographie Su. 6) er 68 Hymnus nimmt, auf At sich auch im sakralen 
und en, nen. Statt dessen aber Fre des «Gedämpften, 
bezug lichterer ee ee rnden Altäre die re Opferfeuers, einzig der 
Motiv der Werhrauen * nee oder Lodern el wird etwa das Tages- 
Be “ BE; a Schilderung einbezogen. No 

unkele Rauch wır 


das gegenteilige Motiv des nachfolgenden 
as g 


83 # 
härisch stimmungsreichsten und 
die erste Hälfte der Ekphrasıs, so 


© Der Gedanke in V. 9 bereitet e contrario 
Verses vor. 

"U PRELLER, 1. c. 358, $ 282-284. ßnote. 

82 PRELLER, |. c., vorangehende Fu 


ss SCHADEWALDT, 80. 


94 Das Gebet an Kypris Antheia (Frg.2 LP) 


licht erwähnt, geschweige denn ausgiebig in seiner Einwirkung auf den Hain 
der Darstellung integriert. Sappho gewinnt vielmehr dem Schatten in seiner 
unmittelbaren Verknüpfung mit den Rosenblüten, auf die das Sonnenlicht her- 
niederflutet, die ästhetisch stimmungskräftigste Gefühlsatmosphäre ab. Nur 
mittelbar also ist auch hier das Licht zu erschließen. Die Vorerwartung, daß 
gleichfalls dem Moment des «Hellen, Strahlenden, Lichtvollen» Rechnung ge- 
tragen wird, bleibt folglich noch immer unerfüllt. 

Kompositionstechnik ist der zentrale Vers (10), der durch Enjambement 
in den 11. Vers übergreift, genau den strukturellen Höhepunkt des Gedichts 
umschließt, nicht nur interessant hinsichtlich der stimmungsmäßigen Vorberei- 
tung des Schlafmotivs, sondern als Überleitung, als Scharnier für die zweite 
Topographie- und Gedichtshälfte. Der wechselseitige Bezug von Schatten und 
Schlaf (V.11a u. 12) darf als evident gelten. Der nunmehr eingeschlossene 
Gedanke der in sich schwingenden, bebenden Blätter — Endpunkt des «demi- 
nutiven« Kompositionsgefüges, das über die Bäume, Zweige und Blumen 
schließlich auf die Blätter als kleinste Einheit hinauslief — bildet gleichzeitig 
die Ausgangsbasis einer inneren Bewegung, die zunächst wiederum «akausal» 
gestaltet zu sein scheint, schließlich jedoch — durch das Wehen der Winde als 
Ursache - in einen Abfolgezusammenhang gerückt und somit erst nachträglich 
als Wirkung faßlich wird: die Blätter regen sich, da von den sanften Winden 
umweht. Die Vorstellung der «uidvooöueva piRru» besitzt hingegen durch den 
Bezug zum unmittelbaren Kontext, dem aphrodisischen Platz und dem «zöua»s4 
überdies recht eigentlich eine sakrale Komponente, die nämlich, daß durch ein 
äußeres Zeichen die Epiphanie einer Gottheits angedeutet wird. 

Die Gedanken der zentralen Gedichtsaussagen durchdringen und stützen sich 
folglich wechselseitig; sie führen konsequent auf die Vorstellung des «um sich 
greifenden Schlafs», der als psychisches Medium die gesamte Örtlichkeit durch- 
waltet, zugleich aber als religiös-kultisches Phänomen den (poetisch gestalteten) 
Raum - als unter der unwiderstehlichen Einwirkung und Machtdokumentation 
eines Numen stehend — zur Offenbarungsstätte erhebts®, 

Den Übergang zur vierten Strophe erbringt die Wiederaufnahme der Flächen- 
vorstellung aus V.10. In der Stimmungslage nimmt Sappho darin insofern eine 
leichte Verschiebung vor, als sie die Konzentration der intensiv-sakralen Motive 
(10-12) wieder wie in 5-9 zugunsten der nur unmittelbar hereinbezogenen An- 
klänge an den Aphroditekult verringert®7, in einer Gegenbewegung dazu aber 


#4 Vgl. Pace, Kommentar 37, 8; RıscH, Mus. Helv. 19 [1962] 200, 3. Abschnitt, u. bes. 
198ff.; SCHADEWALDT, 80; PAGE spricht bezeichnenderweise von «trance». Vgl. PrEr- 
LER, 380-382. 

#° Die gleiche Bedeutung kommt dem «Sperlingszeichen» im «Gebet an Aphrodite» zu 
(I 9ff.). PAGE, Kommentar 7/8. 

#6 RGG, Lemma, «Schlaf», Bd. V, Sp. 1418/1419, 

°” Auch hierin wird erneut das künstlerische Vorgehen gemäß der «variatio» ersicht- 
lich: die mittelbaren Anspielungen auf die Kultinsignien Aphrodites (5-9) steigern 
sich zu dem sakral-feierlichen Höhepunkt in 10-12, um sodann wieder decrescendo- 
artig abzuklingen und einer neuen Steigerung (Schlußstrophe) zu weichen. 
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iten läßt8®. - An dem 
die Raumgestaltung in kosmische Dimensionen sich ; er 
Gedanken, daß in dem Hain eine rossenährende Wıese — 


it Ei ä ch K. MAT- 
ü , Dies und mit Einschränkung auch | 
een 2 derartiges Kultmoment könne seinen Ur- 


itzen. Indes 
sprung nur im Umkreis der Artemis, nicht aber we TE en 
ist Aphrodites Bezug zu Pferden in der Antike ” er In Elis wurde sie 
insbesondere wegen des Hippomanes als «Aphrodisiacum e les 
zudem als «Aphrodite Hippodameia»®! verehrt. Wie Aland Kypris einordnen 
nährenden Wiese nun mühelos in die Ordnung Re n en Kretas. Denn daß 
kann, so zugleich auch in die geographischen ae belegt®?. Auf Aphro- 
hier Pferdezucht und Reitsport blühten, wird ge, Epitheton «tırügiwvoc». 
dite und Kreta gleichzeitig verweist ferner auch das Ep 


ür die üppig-fruchtbare 
Mehrere Lokalitäten mit dem Namen Tityros ee Erwäh- 
Mittelmeerinsel bezeugt®®. Und wie Sappho an diese! 


t, so in Fre. 
nung der Rohr- oder Kannazeenblüten®" ihre Kenntnis N. 
93 D durch die Nennung von Riedgrasblüten ın unmıitte 


den Erweis jedoch, daß der be- 


mit ebenfalls der genannten Insel. Den zwıng@” charakteristisch kretische Modi- 
schriebene Ort auf Kreta gelegen ist, Sappho Aue die Anspielung auf die Blüten 
fikation der Gottheit Aphrodites anruft, erbringt di is als «Apooötm "Avdeıa» 
(14): Wie Hesych überliefert, wurde in Knossos Kypr 


v 9 it der Landschaft 
euiten der Verse 13 und 14 hatte der a jenem Aspekt 
mittels der Epitheta expressis et ein®%, die ebenso ein 
fi: s d ke der sanit we r . diesem Motiv die 
Moment ur Aphrodites bilden, Y jur erse (3/4) harmo- 
R d da gleichfalls kosmisch) der En ‚ a“ ne kehrt in den Be- 
a - un die immanente Dimensionsausrichtung 
orrespondiert: 
reich ihres Ausgangs zurück”. :erelteil 
Übersieht man rückblickend nochmals . einer 
so erhebt sich die Frage, inwiefern ag ch einer Areta 
immanenten Forderung des SD na + die Ansprüche 
Gottheit gerecht wird. Wahrt sie überhaup 


THIESSEN Anstoß genommen®P; 


des kletischen FHliymnos, 
Topographie der typus- 
logie der angerufenen 
der Gattung oder 
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setzt sie sich freizügig darüber hinweg? Man wird sich tunlichst nach einer Ver- 
gleichsmöglichkeit bei Sappho selbst umsehen wollen. Und hier empfiehlt sich 
freilich das «Gebet an Aphrodite». Auf die Eingangsepiklese folgte in diesem 
«Ünvos zAmtızög» die Schilderung der vormaligen Epiphanie Aphrodites. Die 
Macht der Göttin war in den Versen 3 und 4 aufgewiesen; der Präzedenzfall 
erbrachte des weiteren die Beschreibung der Erscheinung und Allgewalt Aphro- 
dites; insofern allerdings modifizierte die spezielle Form jenes Gebets den 
regulären Typus, als eine frühere descensio — die Spiegelung und Folie der 
gegenwärtigen Situation — den Mittelteil des ersten Gedichts (freilich in künst- 
lerischer Absicht Sapphos) ausfüllte und überbrückte. Somit wird auch die Form 
des nunmehrigen Typos durchsichtig und kenntlich: Sappho verwirklichte hier 
- in Abwandlung und Verschiebung der Dimension der Zeitlichkeit (Ode 1) 
zugunsten der Dimension der Räumlichkeit - ihre dichterische Intension®8 


‚indem 
sie durch die Kultinsignien und E 


pitheta Aphrodite als allgegenwärtig in die 
Landschaftsbeschreibung hereingenommen hat und infolgedessen die Allmacht 
der Gottheit durch die Ekphrasis ständig — im Sinne einer «praedicato» — im- 
manent preist; mit äußerster Behutsamkeit und Zurückhaltung freilich, da sie 
die Göttin nirgendwo unmittelbar in den poetischen Vordergrund zerrt, sondern 
vielmehr indirekt durch deren Einwirkung auf die Natur? die Omnipotenz 
Aphrodites, zugleich aber auch ihre Omnipräsenz, ihre unsichtbare Gegenwart 
in dieser Landschaft als ihrer Offenbarungsstätte, dynamisch gestaltet. Sappho 
ist hier also, nachdem ihr im ersten Gedicht die Hereinnahme der Aretalogie in 
die (vormalige) Epiphanie gelungen war, in gleicher scheuempfindsamer Weise 
die Ausführung der Aretalogie in der Topographie kunstvoll geglückt. Die 
erzielte göttliche Immanenz, die zugleich die Gegenwart der Kypris dokumen- 
tiert, ermöglicht es nun, daß Sappho in konsequentem Verfolg ihrer künstle- 
rischen Intention die Anrede der Göttin wiederaufnehmen kann. Trotz der 
Lücke also vor der letzten Strophe ist ein organischer, einheitlicher Übergang 
offensichtlich. Sappho leiter ganz allmählich, nachdem sie durch die «zöua»- 
Vorstellung bereits das Phänomen der Offenbarung hat anklingen lassen, zu 
ihrem Anliegen, der Bitte an Aphrodite, über. Bis zur Anknüpfung der fünften 
Strophe an den vorangehenden Text ist daher die einheitliche, geschlossene 
Anlage des Gesamtgefüges evident. 

Doch nicht nur die kompositionstechnische Nähe zum ersten Gedicht Sapphos, 
in ähnlicher Weise erschließt sich vielmehr auch die Motivverwandtschaft zu 
Frg. 2 D mittels eines Vergleichs der Aussagebereiche. Spielte die sensitiv-sinnen- 
bezogene1% Sphäre im «Gebet an Aphrodite» nur eine nebengeordnete Rolle — 
sie schwang deutlicher in den Versen 6/7, 15/16 und 26/27 mit -, so zieht sie 
sich in Frg. 5/6 bereits - als Leitmotiv auf dem Gebiet der Stimmung — durch 


°® Das gleiche kompositionstechnische Vorgehen wendet Sappho auch in Frg.2D an. 
SCHADEWALDT, Sappho 130. 


”# Frg.2D; Frg.5/6D. 
100 PAGE, Kommentar 18. 


‘91 Das genannte Leitmotiv reicht mindestens von V. 6-20. 
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die größte Passage des Gedichts!%!. In Frg. 2! schließlich ist sie fast zur Thema 
tik erhoben!08, einge 

Die Topographie!%# ist also nachweısli 2 1lekischeh 
prinzipien angelegt. — Bezüglich der Gattung dieses tee Prädi- 
Hymnos jedoch erweist sich als Aspekt der are d Anknüpfung der 
kation als der für die weitere Gedanken eutwicin A Verweise auf die 
fünften Strophe!05 bedeutsamste. Indem sich die mitte el diebvar- 
Göttin bis zum «Abschluß» der Ekphrasıs a; HS Eingang der Land- 
stellung der kosmischen Präsenz Aphrodites bis De Überstieg zur unmittel- 
schaftsbeschreibung (5) rückwirkend nn Ye ne organisch und widerstands- 
baren Apostrophe der Gottheit fügt sich dann aber hie (11b-12) ohnehin schon 
los an, da die Vorverweise innerhalb der Topograpi der Kypris überdies eine 
über sich hinaus deuteten, die immanente Se _ wie in diesem Fall - 
Steigerung nur zur offenbaren Anwesenheit hin oder ” "ir kreld nimmt 
zur Bitte um wirkendes Eingreifen! zuließ. Das “ descensio Aphrodites 
nun, nachdem es — soweit noch kenntlich - zunächst dıe 


. . . ich 
- ‘s die Gottheit wieder in si 
in sich hereinbezogen hatte, mittels der a: ee 


auf. Der Anschluß ist — rein formal gesehen \üpfungen in den Kola-Eingängen 


(V.17 a. Z.), das sich über die lokalen Verknü 


R ährleistet. 
(«Ev 88 iv 8’ Ynraı») bis auf «ÖeügU» er si Man 
x so ... TUL» ° « '»: . 
Befremdlich wirkt darin das Moment des nn eben dieser Beob- 
würde eher «tuide» oder wiederum Re daraus den Schluß, daß 
107, Er zi 

acht g Carı THEANDER » ise, offenbar das Ge- 

ung gelangt auch : ende Landschaft verweis level 
Sappho, da sie auf eine fernlieg Schilderung als 


fang der 
dicht nicht in der Umgebung, welche am Anfang 


: hr die Göt- 
40108 Sie rufe vielme 
‚ - en könne 2 . 2 u. 
üyvovz beschrieben werde, verfaßt hab er Litee sie, ihnen Nektar einzuschen 


tin von dort herbei zu ihren Mädchen enig sinnvollen Konsequenz, Sappho 
ken. Indes nötigt diese Annahme zu der w s Nektarspenderin zu sich 


dite al 17 
habe in einem kletischen ee 2, ati Mahl-Gemeinschaft mit ihr 
(Sappho) angerufen, ohne jedoch ın 


ter verschiedenen Gliederungs- 


- Vgl. Fußnote 97. ] z1ft. 


'% Wıramowırz, Die Textgeschichte 
"* Fränker, Dichtung 211. 
SCHILLING, La religion Romaıne 


ff.; BARTOLETTI, 966] 3ff. uf 
ee, Athenaeum #4 na n dieser Stelle unmöglich, weil 


Ai : 
m Himmel wäre it werden die Grenzen ı 

'% Ein Gebet ” Herniederkun't. 12° a ee ran dort (25) nochmals 

Kypris real gegenwärtig — Gedicht Sapph0$ " 

edi 


nnte, dann schließt hier 
der Parallelsetzung ur ve men jr 3 eg Die Lesart «EAde» 
Gie Bitte, Aphrodite oc "sche Immanenz SetB Pe als unhaltbar. 
die an nn Form des Gedichts her j 
erweist sich auch v R ‘e M. Norsa 
sofern mit 

‘7 Philol. 92 [1937] 465ff. „ stimmt THEANDER IN 

108 ]n der Lokalisierung des «locus ee gelegen sein läßt. 
en En 5 gleichfalls den Hain auf 


7 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


der griechischen Lyriker [1900 
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einzutreten!®, Wenn 'THEANDERs Erörterungen zur Anknüpfung der fünften 
Strophe'!° an die Landschaftsbeschreibung nur in neue Aporien führen, so kommt 
ihm dennoch das Verdienst zu, als erster die «Befremdlichkeit» des Eingangs 
der letzten Stanze erkannt zu haben. Denn in der Tat, daß «Evda» auf dieselbe 
Räumlichkeit Bezug nimmt wie «deügv» (5), daran kann kein Zweifel sein. 
Wieso aber vermag Sappho dann dieselbe Lokalität einmal als Fixierungsort 
ihrer eigenen Anwesenheit (5 «Öeügb yo»), zum anderen hingegen als objektiv 
gegebene Dimension, auf welche sie deiktisch als nicht mit der Räumlichkeit 
ihres Aufenthaltes identisch verweist, zu gestalten («Evda Ön ..»)? Bekundet 
sich auch hierin ihr poetisches Anliegen, mit der perspektivischen Verlagerung, 
die sich — von «deügu» ausgehend — über «örttul», «Evi», die Lokaladverbien im 
Eingang der dritten und vierten Strophe zu «£vda» hin vollzieht, eine künstle- 
rische Intention zu verwirklichen? 


Eine knappe Übersicht über die Ekphrasis unter besonderer Berücksichtigung 
der für diese perspektivische Verschiebung belangvollen inneren Momente ver- 
mag hier am ehesten weiterzuhelfen. - Wie bereits in der Gestaltung der Verse 
6b-15 zu erkennen war, hatte Sappho in der Topographie die Offenbarung der 
sosmischen Macht Aphrodites!!1, d.h. die Aretalogie, implicite hereingenommen. 
Sie hatte das Numen der Göttin durch deren kultische Insignien etc. immanent in 
die Landschaftsschilderung integriert, unmerklich eine kontinuierliche hintergrün- 
dige Gegenwart der Gottheit erzielt. Bevor nun freilich der «locus amoenus» in das 
«aphrodisische Kolorit» eingetaucht war, konnte und mußte sie sich als Anrufende 
in das Blickfeld des poetischen Raums einfügen, so den Vordergrund des Ge- 
dichts ausfüllen; nachdem aber in der Topographie die Prädikation der Göttin 
hineinbezogen war, rückt Sappho sich durch das Ortsadverbium «vba» dezent 
aus dem Zentrum der poetischen Dimension, bittet — gleichsam als Außenste- 
hende — Aphrodite, den somit leer gewordenen Platz einzunehmen, das «poe- 
tische Vakuum» im Blickfeld des Gedichts auszufüllen!!?, Da man - wie an der 
«akausalen» Darstellungsweise besonders der Verse 7-12 deutlich wird — eben- 
falls für V.7b-8 neben dem Feuerrauch einen Priester oder eine Priesterin im- 
plicite voraussetzen muß, man also nächstliegend in Sappho selbst (sie betet, 
also auch: sie bringt Opfer dar) diese Funktion erfüllt zu sehen geneigt sein 
wird, stellt sich nun heraus, daß Sappho mit ihrer zentralen Stellung im Ein- 
gang der Ode auch ihre dortige Funktion an Aphrodite selbst abtritt; die Göt- 
tin persönlich möge als Priesterin wirksam werden: die Kultbinden anlegen und 
die weihevollen Handlungen ausführen! 


100 PAGE, Lyrica Graeca Selecta [1968] 100. 
110 Nach 'THEANDERs Ansicht die vierte. 
ill PRELLER, 359, $ 284. 


“@® Wie sparsam das Mittel der personalen Gestaltung Verwendung findet, wird daran 
ersichtlich, daß Sappho sich selbst offenbar lediglich einmal, und da auch nur im 
Tonschatten des Verses (5), persönlich einführt. 
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Sappho erzielt also durch die Wiederaufnahme GE 
V.7b/8 in V.17) mittels dessen Beziehung auf Aphrodite eıne I Sr 
höhung der obigen Situation: An dem Kultort, den das er En 
gänzlich bestimmt, möge Kypris in Priestergewandung das : 2 eigen u 
das bereits begonnen wurde und noch immer als im en E Ta; Aapael 
ken ist!!#, ihrer Macht gemäß fortführen und in der Sphäre des 


rückten!5 vollenden. nn 

War für V. 17 der Rückverweis!!® au ad 
«goldenen Trinkschalen» der sakrale Bezug N En freilich nicht instru- 
darin die Funktion eben dieser Trinkgefäße bereitet ; = En a 
mental als Geräte der Göttin zu verstehen sind. Sapp Äh s egung mit einem 
Konstruktion der Verbindung eines Verbs der a einer abge- 
lokalen Dativ («£v» c. Dat.), der den, Rubepunt: mi chen und Statischen — 
schlossenen Handlung anzeigt, die Momente - a ang miteinander ver- 
wiederaufnehmend - in dem abschließen den sakralen Re — Innerlich ge- 
quickt und mithin auch im stilistischen Bereich ee Überhöhung» der 
fordert ist der Gedanke der «goldenen Schalen» N a aan, 
gedämpften, düsteren Gestaltung der ER a luns der nach der 
Topographie, gleichsam als strahlend-lichtvolle Beg Be Göttin!18. Über- 
descensio nun real anwesenden, wenn auch Ba zweiten Teil der Ekphra- 
dies ist jedoch das Element der Helligkeit durch v ER nen vor 
sis (V. 13ff.) aufkommenden Motive leuchten nn ai Lichtgestaltung eine 
bereitet, so daß auch in der Sphäre der ne a ae 
kontinuierliche SPA {ir ie Vorsallite er weiherulle Kult- 
des Strahlenden hin sich aufbaut und I 


fiten ausführenden Gottheit einmündet. 


Anstoß erregte — von V. 18 abgesehen — © 


nd sich in den meisten neueren Übersetzunge 
ie = nn SE Dr einschenken, durchgesetzt hat!!?, 

Ö j vermischt — 

ge Nektar — mit Festesfreuden 


' taıcıv» sei dativus finalis und 
vertreten Treu und CoLonnal?? die Ansicht, SHE renden bereitet. Doch 
gebe in Zweck an: der Nektar also sei für die N nn zu 
ist mit dem Gedanken des Weinmischens die Vorstellung 


as kultische Geschehen in der zwei- 


benfalls der vorletzte Vers. wäh- 
n die Auffassung, Aphrodite 


n Versen 7b-8 wirkt hierfür 


S Kultgeschehens in de sablauf in der Topo- 


"Die « le» Darstellung des & hei EN RLBRL 
au Meere here, Zugleich ist die Verknüpfung 


graphie und Rahmenhandlung erreicht. 
14 PrEiFFER, Philol. 92 [1937] 124/125. EN 
15 Vgl, Frg. 135/136 D; Bowra, 214/215; KÜ 5 © 
146 Norpen, Agnostos Theos. U 
[1956] 150ff. 
17 Zu den unterschiedlichen Au 
H. FRÄNKEL u.a. 
118 Pace, Kommentar 43. 
120 Coronna, 125, 14: «il 


7% 


„1809-1811. a 
chungen zuf " Rormengeschichte religiöser Rede 
ntersu 


nettare misto alle gioie». 





100 Das Gebet an Kypris Antheia (Frg.2 LP) 


verbinden; in diesem Fall, da die poetische Gestaltung auf eine göttliche Über- 
höhung abzielte, sind also Festesfreuden und Nektar vermischt!21, 


Die Kulthandlung wird folglich zum Fest erhoben. Und hierin nimmt Sap- 
pho bereits den Fortgang des weihevollen Geschehens vorweg; sie deutet be- 
hutsam an, daß das sakrale Ereignis Feierlichkeit und Freude der Festlichkeit 
miteinander verknüpft und in höherer Einheit zusammenfaßt!22, 

Den entscheidenden Gedanken jedoch, der rückwirkend für das ganze Ge- 
dicht von Bedeutung ist, spart Sappho für den Schluß der fünften Stanze, den 
Austakt des Poems, auf. Ihre Bitte, Kypris möge reichlich!23 Nektar einschen- 
ken!24, wird allerdings vielfach als die Beschreibung eines realen, gegenwärti- 
gen Vorgangs mißverstanden. Der übergeordnete Imperativ der letzten Strophe 
— selbst wenn man statt des auf der Scherbe überlieferten eine andere Befehls- 
form konjizierte — rückt ebenfalls das Partizip in den Bereich der futurischen 
Wunschvorstellung, so daß der Ausklang des Gedichts (17-20) eindeutig den 
Gedanken eines begehrten, aber noch nicht aktualisierten Geschehnisses zum 
Ausdruck bringt!25, Bei einer Gebetsbitte jedoch die Erklärungsmöglichkeiten 
der Realisierung als Interpretationskriterien heranzuzi 


ehen, verbietet sich von 
selbst. Mag auch an dieser Stelle d 


ie «Entmythologisierung» im Sinne FrÄNKELS 
den «üuvog zAntızög» modernem religiösen Verstehen näherbringen, die über den 
Rahmen der Ode hinausgreifenden rationalistischen Erwägungen: letztlich 
werde »bloßer Wein» eingeschenkt, «das kredenzende Mädchen» (das ni 
Erwähnung finder)126 werde «zu einer Verkörperung Aphrodites» — haben 
hingegen nichts mit Sappho zu tun. Ebenso vielmehr — wie die Schilderung der 
descensio — will auch der Wunsch an Kypris aufgefaßt sein!??, Die zwei Mo- 
mente, das Herniedersteigen der Gottheit und die Bitte an sie, bilden die rah- 
menden Grenzpunkte, deren erster mittels der Altarszene die sakrale Grund- 
stimmung in den Vordergrund rückt, während der zweite durch den Gedanken 
der Freude (19) rückwirkend die gedichtimmanente Situation!28 zu einem Fest 
in der Nähe Aphrodites und der kultischen Gemeinschaft mit ihr erhöhr:s. 

Greift man nun einmal zu dem Experiment, einen Gedanken an Sapphos Mäd- 
chen nach V. 20 anfügen zu wollen - etwa im Sinne PFEIFFERs, dann wird offen- 


Vgl. Frg.55 b, 4D; Frg.55 b, 10D. 
'*2 PFEIFFER, Philol. 92 [1937] 125. 
'*#3 TREU, Sappho 156. 


#4 Cox, The Poems of Sappho [1924] 80; Pace, Kommentar 43. 

15 Fine adäquate Entsprechung erbringt der Ausgang des «Gebets an Aphrodite»: auch 
dort bezieht Sappho durch den abschließenden Imperativ die Zukunft mit herein. 

Pace, Kommentar 43, Anm.1; SCHADEWALDT, 80. 

FAUSMANN, Frühe griechische Gedichte ... Antike und Abendland 2 [1946] 176; 

SIEGMANN, Hermes 76 [1941] 220. 

128 Für die Landschaftsbeschreibung sind — wie es bei der Würdigung von Frg.27abD 
SCHADEWALDT für die Priamel nachgewiesen hat und auch die Zeitdiskussion über 
den Helena-Mythos bestätigt - vielfach historische Kriterien, hier speziell geschicht- 


lich-religionswissenschaftliche Maßstäbe anzulegen. 'THEILER —- VON DER Münrıı, Mus. 
Helv. 3 [1946] 24. 


#9 SCHADEWALDT, 80. 


m 0 


126 
127 
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esem Gedicht, die personale Ge- 


sichtlich, daß die Grundhaltung Sapphos in di an dieser Stelle völlig in Frage 


1: szuhalten, 
er a in und er gehaltene a 2 
innerlich angestrebte Höhepunkt der ne rn er die Mahlgesellschaft 
in einer unvorbereiteten, weitschweifigen Anspie Fin Somit scheidet die 
eine denkbar stark kontrastierende Fortsetzung Hi ee 
Möglichkeit einer Weiterführung des Fragments U 


Grund innerer Kriterien aus. 


shnli ie in Frg. 
’ ‚5/6 D ähnlich wıe ın 
Die Überlegung, die Gedankenbewegung ın Frg d Ende - über den offen- 


' un 
a ee a eilindäu denken, Ba 
s] ; ichtsschluß hinaus sı W - Für Frg. 2 D nämli 
Be Ei . Gesihlossenheit des ee ende GedHkE, 
kann evident nachgewiesen werden, daß der ın V. 


k iffs das Motiv 
den «nav»-Begriffs ) 
der mittels des Gegensatzes und des zu ge  V. 17 aufgespart wird. Wäh- 


des Verwindens der Situation ausgeführt Be die über den Geda aa 
rend also hier (Frg. 2) Motivansätze angelegt * noch der weiteren Ausführung 
einschnitt nach V. 16 offen belassen Sn NEN D an keiner Stelle eine nn 
nn. a ie ee een len, die mich jet er re 
ö un 
2 an wiederaufgenommen und e nr Hymnos!?%a auf Kypris, 
| ückschauend nochmals den : ie ’Aggodten "Avdea»i#” ange- 
‚Übersieht nn nn " form der kretischen’* N ne der Verwandtschaft 
die hier a der a die Beobachtung Bi en, mit der des aretalo- 
rufen wre a kativ-topographischen DR an Aphrodite»: wie 
Be 1 Funk ae Gedichtszentrums ım © ” zip des poetischen Rau- 
Bisch-epiphaniebezogenen el Gestaltungsprin messionäle Medium 
Sappho im ersten En = «Räumlichkeit>, E ar und Epiphanie, Kult 
mes benützt hatte, so hier a Aretalogie, Topograp m und durch die Viel- 
bildet, in welchem Fe a ‘ch wechselseitig durchd HOrH e dies Fragment als 
und Fest ee "uckverweisenden Mon wahrende Kompo- 
rast hierende ae Grenzen aufbauende u 
eıne klar sich formı 


iti 1 1 1 1 und gesch 


welche sich aus diesen 
je Konsegu 7 Tr eben: So- 
Be edessen die RO t Sapphos erg 
.n = Ei Verständnis ‘= nügliche Urteile wie Gedan- 
= en . bes eitbar gewiß, daß 5 ge leganz, Kunstlosigkeit und 
eg nr elevanz, Digression, ER x rechen, ihrer Dichtung 
N a n Sapphos nicht entsp 
ahnliche mehr der 


Ri den können. 
nicht gerecht wer Philologus 98 [1948] 312; 


ART, 
[1937] 466/4675 SCH R. [1964] 26ff. 


Kreta [ 
Itur des alten 


'?%a 'THEANDER, Philologus 92 
SCHACHERMEYR, Die e A 

130 Prerrer, Griechische Mytholog 

131 SCHACHERMENYR, 1. c. 141. : 

132 ya WAGENINGEN, Tibulls sogenant 
350ff. 
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vormals klagend®? _ er... 


... vernehmend ... 
+. Anklage der Bürgers, 
... aber wiederum nicht 


“+. du aber Kypris. . 


*2 DIEHL gi : 
en: Ban Passus den Sinn: ee 
. « 
anders BowRrA BT aufgrund deren Tora (sc. 
before and vex d h; N he forget the la gend 
K . ed is spirit»; Rü Mentable sor 
ummer, wie er d ö DIGER: «Mö 


ereinst mi chte 

j. Ch j mır da er doch 

(Charaxos -) frei von schlimme Da beschwerte ER *. Vergessen den bittern 
3 er 


*® SCHADEWALDT, S n So i : 
‚Sa h fgen Z d . 5 sıch j y* . 
** Loser, Class. Ouanı or 0] 134, 'e seın Leid bisher ee ch gta 
® Buch II 134-135. 165. nn 
° Zu HeroidesXV: Da 
, * VORRIE, Die di; . 
in und Abendland 13 og nterische Absicht Oy 
A Ban et u. 117-120 ] 4 -55, bes, 53ff 
ie literarischen Z : i 
Testimonianze ee: ZU Charaxog 5; s 
28 PıcE, K ? eingefügt, sind bei GaALLa 
» Ob Bas U SE 1: ; Strabo XYIJ 1 33 G "OTTn Saffo 29Ff,, unter 
= wıe In 3 
PR Lt Verhöhn un ot nach PAcE ALLAVOTTI 


: Ch . 
vn araxos) aber die bitteren 
Ben Herz zermürbte...»; 
S with which he laboured 


ids j 
E ED Epistulae Heroidum, 
“25, Anm. 111); vgl. Ovid, 


abe sa > Testimoniu 
Verspottun gen wollen _ m 14. 


minus ist ohne Zweifel z dem 
Ovid, Heroides XV 6 Hr Interpretation en gab (der easnder ihr Miß- 

0 GGA [1898] 697. Odots zu werten) nee ne 
: ahın; <a. 
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Strabo8! _ daß deren biographische Kenntnisse vielfach unmittelbar auf den Ge- 
dichten Sapphos selbst oder auf zuverlässigem Quellenmaterial fußen, dürfte au- 
ßer Frage stehen — bezeugen einhellig, daß Charaxos in merkantilen Interessen 
zur See fuhr3?. Wenn nun Sappho im Eingang der Ode die Nereiden anruft, einem 
wohl ungenannten von den drei Brüdern, welche in der Suda und durch den 
Papyrus Oxyrhynchos XV 1800 für Sappho gesichert sind®®, eine glückliche 
Heimfahrt (2) zu gewähren, nur aber für einen der Brüder? belegt wird, er 
habe Handelsreisen zur See unternommen, dann liegt es freilich auf der Hand, 


Charaxos in diesem Fall - zu denken. 
ts in den politischen Wirren der 


eint, da von 


an eben jenen Bruder — 

Den historischen Hintergrund des Gedich 
Zeit suchen zu wollen, wie WıLAMOwITZ° es tun ZU müssen verm | 
den Bürgern die Rede sei (14), den Bruder also ın die revolutionären Umtriebe 
verwickelt und aufgrund dessen öffentlich beschuldigt zu denken, verbietet der 
Eingang des Liedes. Die Gattung der Ode - die Gebetstorm . legt es vielmehr 
nahe, in diesem künstlerischen Gebilde ein persönliches Anliegen N klicht 
und ausgesagt zu sehen: Sappho trägt im Gebet an Kypris und die Nereiden 


Wünsche für ihren Bruder vor. 

Damit aber ist WILAMOWITZ zuzugeben, 2 
das von Herodot erwähnte Scheltgedicht auf Charaxos handelt ‚ sondern um 
ein Lied, welches lediglich im Umkreis der jenes Poem auslösenden Gescheh- 


nisse zu lokalisieren ist. Ein vorausgreifender Überblick bestätigt 
— | ‘ch — Sappho hier nirgendwo Invektiven gegen ıhren Bruder 
a deutlich; Bitten für den Bruder und 


geschleudert hat. Einzig Bitten?” werden ra A en 
für Sappho selbst; schließlich der Wunsch an Kypris, sie möge (nach PAGE!) Ihre 


vormalige Feindschaft gegen Charaxos enden und ihn aus seinen qualvollen 


2 an 38 
—.. Tat die Anliegen Sapphos in diesem knappen Aufriß der Ode 
ansichtig werden — und selbst PAGE interpretiert das Gebet an Kypris und die 
Nereiden in diesem Sinne -, dann kommt man nicht umhin, dem ee 
eine tendenziöse Interpretation anzulasten. Denn auf Seite 50 en a 
spekuliert Pace: «He (sc.: Charaxos) was indeed een 1S sister Er | 
the tale of his indiscretions, in memorable form, throughout hıs natıve ısland; 


and then, when he showed some natural annoyancte, carried on her side of a 
3 


daß es sich bei dieser Ode nicht um 


. Ovi :1es XV 65£.; Athenaios XIII 69,596b. 

e ee TuRENKA, Wiener Studien [1898] 3; FRÄNKEL, Dich- 

33 en er sn = = 1800; s. LoBEL — PAGE, PLF 106, 202; GALLA- 
vorrı, Saffo 29. 

4 (Jber Erigyios ist nichts au 
hung zu Sappho bekannt. 
in Mytilene. 

5 GGA [1898] 1. c. 

38 Pace, Kommentar 50. 

37 Pace, Kommentar 50. 

38 Pace, Kommentar 49. 


nd der verwandtschaftlichen Bezie- 


: Namen u 
ßer seinem 'henaios X 24, 425 a Mundscenk 


Larichos war nach A 
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domestic quarrel in widely circulated verses to which he may well have been 
unable to make an adequate reply. If we are trying to read the character of 
Sappho, we must not ignore what we find written here.» - Wo, fragt man sich, 
begegnet in Frg. 25 D oder in sonst einem glaubhaften Zeugnis der Überliefe- 
rung auch nur der geringste Hinweis, welcher zu derartigen Vermutungen ein- 
lädt? Die Tendenz von Pace ist unbestreitbar transparent. 

In der Weiterführung dieser Erörterung setzt sich der Kommentator mit den 
Auffassungen von H. W. SmyrHm und C.M. Bowra auseinander. Modernes 
Empfinden habe einen von jener Vorstellung stark abweichenden Schluß aus 
den Gedichten Sapphos und den Umständen, die sie bedingten, gezogen. Die 
Verbreitung der Tatsachen, wie die Lyrikerin sie vorgenommen habe, und ihre 
Vorwürfe gegen Charaxos hätte man als Indizien für die hohen Tugenden, die 
Sappho besessen habe, gewertet; so H. W. SMYTH3®, wenn er behaupte, Sapphos 
Empfindsamkeit gegenüber dem öffentlichen Vorwurf, ausgelöst durch ihres 
Bruders üblen Leumund, sei moralisch unverständlich, wenn sie den Verruf, in 
welchen sie durch die attische Komödie geraten sei, selbst verschuldet hätte; so 
auch C.M. Bowra?®0, der erkläre, Sappho habe - ihrem aristokratischen Ethos 
getreu — des Charaxos Donquichotterie der Mesalliance mit einer gesellschaft- 
lich geächteten Frau entschieden mißbilligt; somit sei die edele Haltung Sap- 
phos augenfällig. 

Pace hingegen glaubt, die Tatsachen wiesen in eine andere Richtung. Nichts 
nötige zu der Annahme, Sappho sei wegen der «ägyptischen Liaison» ihres Bru- 
ders bekümmert oder gar entrüstet gewesen. Nicht die Verbindung an sich, son- 
dern die durch sie bedingte Verschwendung habe ihren Wutausbruch erregt: 
Ihr Bruder habe sich der Doricha wegen an den Bettelstab gebracht, sich selbst 
und - z. T. wenigstens auch dadurch, daß Sappho diese Neuigkeiten so weit 
verbreitete — ebenfalls seine Familie verächtlich und lächerlich gemacht. 

Nachdem Pace®! also Sappho für die Familienschande — durch ihre Dichtung 
allgemein bekanntgemacht — als mit verantwortlich dargestellt hat, setzt er seine 
Hypothese fort. War zuvor die Verschwendung und der Verlust des Ver- 
mögens — nicht aber die Liaison — die Ursache der Wut Sapphos gegen ihren 
Bruder, des Scheltgedichts auf ihn, so relativiert Pace darauf diese These. Der 
Verlust des Geldes des Charaxos sei zwar sehr schmerzlich für Sappho ge- 
wesen — die Allbekanntheit der Affäre habe ihr allenthalben reichlich Verdruß 
bereitet —, und anscheinend sei sie auch willens gewesen, zu vergeben und zu 
vergessen; als aber Charaxos die angebotene Versöhnung ausschlug, habe sie die 
Waffen, die ihr zu Gebote standen, eingesetzt und ein Gedicht geschrieben, in 
dem sie ihren Bruder fast rückhaltlos der Lächerlichkeit preisgab®?. An Sapphos 


3% GMP [1899] 252. 

“° GLP [1936] 229. In der 2. Auflage [1961] hat Bowra diesen Passus gestrichen. 

#1 Kommentar 51. Ä 

= Wie Pace vormals die Ovid-Stelle (Heroides XV 67) ohne Berücksichtigung des 
Zusammenhangs für seinen biographischen Rekonstruktionsversuch auswertete, so 
jetzt die Aussage Herodots: «£v u&icı Zanpo nord KATEXEETÖUNGE vıv». Der 
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Haltung finde sich nichts Außergewöhnliches, nichts Tadelnswerteres als ihr 
Mangel an Diskretion‘® und ihr Temperament". Vor allem aber deute nichts 
auf das Vorhandensein höherer Tugenden in ihr: gleichsam als ob Haß wegen 
qualvollen Verrufs und Entrüstung über anderer Sünden ausschließlich das 
Privileg derer wären, die reinen Herzens sind#5. Mit diesem Werturteil schließt 


Pace seine Interpretation ab“. 


Vergleicht man mit den Ausführ 
Äußerungen von Bury und MURE, 
ren, daß er Sappho für jenen «Aus 


ungen des Kommentators die bei ihm zitierten 
so kann man sich des Eindrucks nicht erweh- 
bund der Verirrungen und Exzesse» hält, 


welchen BauDELAIRE in dem Gedicht «Lesbos» der Sammlung «Les Fleurs du 
Mal» verherrlicht. Dann freilich besteht erneut ein Widerspruch zu der Ansicht, 
die PaGE in dem Kapitel über die «lesbische Gesellschaft und den ae 
Sapphos» vorträgt‘?. Dort wird konzediert, daß die SeERBTEHER ZI CE 

das Gesamtopus noch die Fragmente im Sinne einer Diffamierung n = az 
beantwortet werden könne. Hätten aber nicht schon in dem antiken a | 
einige Sappho in Verruf gebracht, so gewißlich einige ın der Gegenwart. Indes: 


kein Bruchstück der Dichtung Sapphos stelle zwischen ihr oder ihren Freundin- 


. . 48 
nen und dem erwähnten Exzeß eıne Verbindung her*. 


Kontext bei Herodot weicht freilich eklatant von jenem bei PAGE mutmaßlich her- 
43 ae Pace die rückhaltlose Offenheit SREDDM: due an rs Ya 
lobenswerten Züge ihrer Lyrik hervorzubeben (9. © M roch nrdenktie 
14 Ebenso weiß Pace das leidenschaftliche Temperament er Dı 
zu schätzen (s. Fußnote 43). 
#5 Mit anderen Worten: «Sappho geißelt Fon 
«moderne Theorie», die sich mühte, Sappho 


. j j den 
.. . dafür einen der am wenigsten zwingende 
herausgelöste nn ar? ee Kommentator selbst zugestehen, daß — gemäß 
Gründe liefern. — Übe 1. col. I 16; s. Kommentar 142, Anm. 3) — es nur Ve 
Pap. z z 1800 Se kannt verleumdeten, daß fernerhin dieser Verruf au 
waren («sunt qui .. +»); 


. sn | ho selbst dann nicht bewiesen 

: fe 1 schuldigung gegen Sapp ; & a 

Se a eh Dr Ga der Lyrikerin zur Prüfung der Glaub 
erden i 


würdigkeit dieser Thesen we ches PAGE, indem er das «broadcasting» 
“N; Werturteils, welches rn ae 
s e lee hyr Ke rekonstruiert, mit Fi: SED pie ir 
vr z A der Lyrikerin fällt, wird durch one In Obi 
fü Sap Bebe eugte Verse, die keiner «hypothetischen Re 
ür Sappho bezeugt oe Fer 
Sinne bedürfen, no näog, BacoV iönv, a A 
« \ E)TAL». 
, drıya. za RLog EOXC 
ö d& I o 143-145. - Daß auch der a 
Man vgl. a a tußenden Zeugnis weitlich von PAGes Hypo 
in seinem au 
fernt ist, beweist Alkaios, Frg. 63 D. 
47 Kommentar 140-146. 
48 Kommentar 142-143. 


e an Charaxos ihre eigenen Fehler.» — Die 
mittelbar aus ihrer Dichtung — be- 
tehen (s. a. PAGE, Kommentar 50, 
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Trotzdem aber sucht Pace#% darauf jene Verirrung für Lesbos zur Zeit Sap- 
phos3® nachzuweisen. Als Beleg dient ihm das Anakreon-Frg. 5 D: 
«Zpaionı ÖnÜtE ne noppvo£nı 
Pailwv xovooxöung "Eows 
vmvı noızıLocaußarwı 
ovunatlev roozareitun. 


1) 6° — Eotıv yüo in’ ebzritov 

Atoßov — tiv uev Eunv zöunv — 

keven yao — AOTOUEUPETUL, 
noög 6’ UAinv Tıva YaozEı»" 


Überschaut man dies Bruchstück im Zusammenhang — Pace zieht nur die 
zweite Stanze heran -, so wird transparent, daß Anakreons künstlerische Inten- 
tion auf die Gestaltung des Motivs der strahlenden Anmut und des Reizes ju- 
gendlicher Schönheit ausgerichtet war. Die Epitheta leuchtender, strahlender, 
nuancenreicher Farben stehen in dieser Absicht. Zugleich bereitet das Adjektiv, 
welches der entscheidenden Macht des Gedichts beigegeben ist — «zov00xÖung» —, 
den bestimmenden Aussageträger der zweiten Strophe vor: der Reiz jugendlichen 
Haars war «Eros» als «stimulans« zugedacht; ihm erliegt Anakreon bei dem 
Mädchen («vijvi»). Eine Erwiderung von seiten des Mädchens aber ist insofern 
ausgeschlossen, als Anakreon diese Blüte der Jugendlichkeit nicht mehr besitzt. 
Da es aber von Lesbos stammt, jener Insel, der die Schönheit über alles geht, 
kann Anakreon nur auf einen «Korb» rechnen. Das Mädchen zieht — der im 
Eingang des Fragments geschilderten Liebesmacht der Jugendlichkeit folgend - 
ein «entsprechendes anderes Haar» jenem ergrauten des Dichters vor. 

Betrachtet man das Lied also — wie überliefert — im Zusammenhang, dann 
scheidet mit immanenter Gesetzmäßigkeit die Fehlinterpretation aus. Kein 
Grieche der Zeit Anakreons würde «4AAnv tıv&» anders denn auf «xöunv» be- 
ziehen®!. Die Interpretation bei Pace setzt indes die hellenistische Verunglimp- 
fung Sapphos voraus. Seine Auffassung — eine moderne Ironie für Anakreon 
präjudizierend - ist nicht aus dem Text heraus einsichtig5?. Damit aber kommt 
zugleich die Hypothese von Pac, die genannten Exzesse schon für die Zeit 
Sapphos als bekannt anzunehmen, zu Fall. So weit man die Zeugnisse auch 
pressen mag, PAGEs Vermutung bestätigen sie nicht; folglich auch nicht die 


4% Kommentar 143; s.a. Anm. 2. 

5° WILAMowITZ, Sappho und Simonides 72ff. Zu beachten ist freilich, daß das Motiv 
der Liebe Sapphos zu Phaon schon recht früh ausgestaltet, hingegen erst in spät- 
hellenistischer Zeit der Vorwurf der Tribadie gegen sie erhoben wurde. Die Zeug- 
nisse dafür begegnen im Pap. Ox. XV [1922] Nr. 1800, S. 138-139, Col. I 16ff., 
bei Ovid, Heroides XV, 19 u. 201; Schol. Horaz, Epi. I 19, 28; Suda, Lemma «Sap- 
pho»; GArLavorTı, Saffo 29-30. 

°! «vAvi» in V.3 (Anakreon, Frg.5D) steht zu weit ab, scheidet als gedanklich zu 
ergänzendes Nomen überdies auch aufgrund der Konsequenzen der aufgezeigten 
Gesamttendenz aus. 

°° FRÄNKEL, Dichtung [1962] 333-334. 
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Immanent vorgetragene Ansicht der Bescholtenheit Sapphos in ee 
tators Interpretation des Gebets der Sappho an Kypris und die Nerei 4 H | 
hier führt es von der realen Aussage des Gedichts ab, Spekulationen über r 
angebliche Tribadie Sapphos hereinzubeziehen. Bezeichnend freilich ist, da 


PAGE in den Ausführungen zu Frg. 25 D (Frg. > LP) ausschließlich historischen 


Fragen oder Hypothesen nachgeht. Das Gefüge des Gedichts als eines Kunst- 


werks interessiert ihn nicht. ’ 
Wie BE Sicheres in dieser Hinsicht zu gewinnen Ist, nn n Bann ri 
trümmerhaften und weithin ungewissen Gedankengang. so viel o a n 
deutlich zu erkennen, daß im Eingang der Ode AED 2 de in 
göttinnen angerufen werden; nicht etwa epikletisch, wie a Ai 1 Sr 
Frg. 5/6. D, Frg. 28 D (?), her erwarten könnte, sondern 'e kl e verständlich 
Die anschließende Bitte (1b-2) läßt die Intention ar Au RN die ge- 
werden: Nicht für Sappho ist Hilfe erforderlich 4 : he f Sapphos Bruder 
nannten Gottheiten auch nicht ihr zu nahen -, vielmehr ; il ME e solchen 
Charaxos, den sie als gerade zur See Fahrenden sich vorste a 
hereinnimmt, des Schutzes der göttlichen Mächte des a Er 
wieder in de Heimat eintreffen zu lassen, darum Fr Ta ei sehr zurück- 
Die Übersicht der meisten Gedichtsanfänge I u Dre 
haltend aufgebaute Personalgestaltung. Manuel in bipolares Verhältnis 
stellation ansichtig (Frg. 2 D; Frg. 98 Diebe er 128 3ff.] grenzt sich 
(I; Fre. 5/6 D [?]; Frg. 28 D, der nachfolgende = ee Sabphe — ähnlich 
Organisch vom Eingang ab), hier hingegen (Ir&: >. 1 erten den Schluß 
wie in Frg.27abD - mit einer - soweit die Vergleichsmög 
zulassen — außergewöhnlich groß angelegte 
Die Mächte der Hilfe und Bewahrung wer 


it kli its im Auftakt 
r "„) Damit klingen bereits ım 
ee SB in _ soweit noch kenntlich — das Ge- 


der Ode die Spannungsbereiche an, w°® d Wohlergehen. 
ächst also ıhre PT letztlich das 
rs un hat - ee kMertiiies er 
inzj n diese Ode der >° Brad 
Sn ur rn sie darauf kollektiv alles Be 5 ae 
m. H . an . 
A 6), das zu erfüllen sie sodann gleichfalls die Gottheiten 


. nomina «UOL» (1) 

Könnte man in dieser Gedankenentwicklung = eben 3 

are — IO ; 

u I» 53 1 t betrachten, so wat one . e t Sa hos mit 

no en - Höchstmaß an Identifikation - ni le iR 
den ee Bnlası erzielt. Zunächst erflehte dıe Ly 


n Personalkonstellation an. 
den in den nächsten Umkreis der 


t festzuhalten. Der Versuch, diesen 


5 ' im Aolischen ist I u ziehenden Worten 
° An der Aufgabe des Digammas haftlich für ihn in nn Ki a 


Buchstaben bei allen sprachwissens : bei Homer. S ‘ 
einzufügen, scheitert bei Sappho ebenso wie ck, I.Bd., 229; über das Vorgehen 
46f Griechische Gramm®® zer, Griechische Grammatik, 
ee a olisch-lesbischen Texten: 3 11971] Z1ff 
in - 

Bd. I 244; Verf,, Sroicheia Hellenika, Hellenika 


110 Das Gebet an Kypris und die Nereiden (Frg. 25 D) 


wahrte Heimfahrt des Bruderss#: «... gewährt mir... die Erfüllung all dessen, 

was Charaxos (leidenschaftlich) für sich begehrt.»55 

Durch diese Identifikation wird einmal paradigmatisch in den Zeugnissen 

der Lyrikerin selbst ihr inneres Verhältnis zu Charaxos offenkundig. Wie 
wenig freilich diese Aussage Sapphos mit der historisierenden Hypothese von 
Pace in Einklang zu bringen ist, bedarf keiner Belege®®, 

Nach der allgemeinen und umfassenden Bitte für den Bruder (3-4), die 
stets die futurische Zeitdimension hereinbezog7, greift Sappho nunmehr auf die 
Vergangenheit zurück, verknüpft sie mit ihrem Wunsch um «Atoıs» des Chara- 
x05. Ohne im entferntesten indiskret zu werden — was Pace freilich der Dich- 
terin in hohem Maße vorwarf5® _, deutet sie mit zartester Empfindsamkeit nur 
allgemein - von Details ist nicht im mindesten die Rede — vormalige Fehler des 
Bruders an, mit dem Begehren allerdings, daß ihm deren Sühnung gewährt 
sein möge. Auch hier wirkt als durchherrschende Vorstellung noch die Eingangs- 
bitte Sapphos nach, in der die Lyrikerin alle folgenden Wünsche, die von seiten 
des Charaxos oder für ihn möglich sind, als ihr persönliches Anliegen einführt. 
Ebenfalls hier also besagt der Gedankengang noch immer: «... erweist mir 
die Gunst, daß der Bruder die Aöoıs der vormaligen Fehler erlange»5%. Wie 
stets — so wahrt Sappho hier in scheuer Epoch& die Anonymität. Nicht einmal 
den Namen des Bruders gibt sie - soweit abzusehen — preis. Für die Anschuldi- 
gung «want of discretion» ist kein Raum®®. 

Wie schon erwähnt wurde, scheint das Gedicht im wesentlichen unter den 
bipolaren Aspekten des genannten Begriffspaares «Schaden und Wohlergehen» 
konzipiert worden zu sein. Der Aufbau der Ode setzt sich harmonisch und 
einheitlich in diesem Rahmen fort. War zunächst ausgeführt, daß Kypris und 
die Nereiden den Bruder vor Schaden bewahren möchten (1-2), so darauf, daß 
sie ihm Erfolg verleihen, ihm die «%öoıs» seiner früheren Fehler, die den erfolg- 
verheißenden Fortgang in Frage stellen konnten, sich also der Kategorie des 
Schadens zuordnen, gewähren möchten. 

Die gegensätzliche Vorstellung wird sodann in die personale Sphäre über- 
tragen. Den Freunden möge Charaxos — so gestaltet die Lyrikerin die Anlage 
des Gedichts weiter aus — sich als Ursache und «Gegenstand» der Freude er- 
zeigen, ihnen in diesem Sinne förderlich, den Feinden hingegen solle er als 
Bereiter von Schmerzen und Kümmernissen abträglich sein®t. 


52 Vorausgesetzt freilich, daß die Ergänzung von Brass in V.2a (Diers, WILAMOWITZ) 
sich bestätigt. Daß sie naheliegt, steht außer Frage. -— Die Annahme der Seefahrt 
ist durch die Anaklese fundiert. 

55 Sappho I 17f. 

5° Kommentar 50-51. 

°7° V.3 ist als futurischer Fall zu werten; V. 2 bezieht ebenfalls die Zukunft herein. 

58 Kommentar 51. 

°° Von gegenwärtigen «äuaprnuato» spricht Sappho also nicht! 

60 Kommentar 51. 

*1 Lesky, Gesch. d. griech. Lit. [1963] 162. 
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Nachdem nunmehr der Kreis der dem Bruder Nahestehenden® a 
ist, geht Sappho allmählich zu dem Verhältnis zwischen ihr und Charaxos ü = 
Was sie für die «Freunde», unter die sie sich einreiht, erbittet, erweist si 
letztlich wieder als wohl ein Moment des Wunsches des Wohlergehens - 
Bruders: «Möge er sich uns als einer erweisen, der nicht mehr so 
sorglos ist»63, weder also sich selbst noch anderen Schaden durch Unüberleg 


zufügt. 

Erst über das Zwischenglied der personalen ae 
Plural wendet Sappho die Gedankenbewegung auf sich. Wie u 
hutsam und verhalten, indem sie objektiv und distanziert von 


| | itä it ] Schwester» 
des Charaxos handelt, offensichtlich ohne ihre Identität mit jener « 


j hier einmal 
: ches (9-10a) veranschauliche ! 
zu enthüllen. Die Zartheit des nn die Lyrikerin absteht. Sie sagt be- 


daß er mich 


die «unmittelbare» Formulierung, vo Schwester 
zeichnenderweise nicht: «... gewährt m ir als ar Scheu: «Möge er willens 
achte und ehre», sondern sie bittet in empfindsamster 


| 1 chen.» 
sein, die Schwester der Ehre teilhaftig zu machen 
Sappho begehrt also nicht, daß ein fremder Wille dem a is 
gen werde, vielmehr daß er von innen heraus selbst die re 


ı 65 
ö | Schwester zu achten®,. 
nehme. Sein eigener Wunsch und Wille möge es sein, die 


27]: it schließt sich 

Gemäß dem bereits aufgezeigten Schema Bi ER he denied 

darauf die Bi Beendigung der bitteren Qualen nA itgefühl 
uf dıe Bitte um Beendig festiert sich das Mitgefü 


schon vormals (11) zu leiden zz ee Situation des Bruders 
Sapphos, das sie für die augenblickliche wı 


em find . Anon] Sch jerig- 

Wie ae sie in der Tat unter dem Eindr in m ber a 
keiten des Charaxos steht, dürften auch die Se she —- und die abschlie- 
der Verweis auf die Anklage oder üble an alt ehe 
ßende Apostrophe der Kypris (18) — wohl m zeugen®. - Wenn das trüm- 


5 Libe 
Sreifens in die Übel des Bruders verknüpft (19) ", Sapphos, Enphihdungsweelr 
merhaft verstimmelte Fragment einen Einblick in Sap 


lich von dem 
’ er -.4 er ohne Zweifel deut 
und ihr Innenleben gewährt, dann .- ter aussagen zu müssen glaubte. An 


“weichen, was Pace über Sapp'10: 5 fällt auf, daß die Ode Sapphos fast nie 
d | Kommentator5 olaumi ravierenden 
Wing gg where Weite Strecken weisen a ARE nicht 
a Auch historisch-kritisch hält die dortig 


"as man überblickend oO lich — di gung 
ü | _ soweit noch kennt ich — d e Gedankenbewe 
An o ar BR daß sie im Anschluß an die Anaklese von der 

men, $ s 


; 44. 
*2 SchwYzer, Griechische Grammatik, Bd. I 2 


‘® HertscH, Hermes [1967] ee rar 
” JURENKA, Wiener Studien [1899] % TuRENKA für 
° Die Konjektur von WıLaMmoWITZ Un 


bezeichnen. 
-145. 
%° Schapewaror, Sappho [1950] 138-1 


ss. ‘7, 
N ist als wahrscheinlich zu 
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Konstituierung des Motivs von Wohlergehen und Schaden des Bruders ihren 
Ausgang nahm, über verschiedene Nuancierungen dieser Vorstellung in der 
mittleren Strophe das persönliche Verhältnis zwischen Sappho und Charaxos 
berührte, darauf - in Axialsymmetrie zur zweiten Stanza — auf die Gegner 
des Bruders zu sprechen kam (14), endlich unter Wiederaufnahme der An- 
rufung® (18) in einer Bitte an Kypris (sicherlich um Abwehr der Übel) ihren 
Austakt fand. 

Die Symmetrie hebt sich klar heraus. Im Ansatz werden auch die Zeit- 
dimensionierungen verschiedener Ebenen noch greifbar. Der Gesamtaufbau ist 
übersichtlich und einheitlich, so daß an der Geschlossenheit der Komposition 
dieses Gedichts keine Zweifel aufzukommen vermögen, zumal auch eine größere 
Zahl von Motivbezügen®s die innere Spannung der Ode als eines Ganzen noch 
in den Umrissen transparent werden läßt. 

Beim Nachvollzug der Intention Sapphos, die sich in der Ausgeglichenheit 
der poetischen Form - soweit deutlich — eine adäquate Aussagemöglichkeit ge- 
schaffen hat, mutet es verwunderlich an, daß EpmonDps® zu der bereits zitierten 
Suppletierung des Schlusses der Ode hat gelangen können. Nach seiner Auf- 
fassung beziehe sich die Apostrophe in V.18 auf Doricha, welche von Sappho 
in sehr rustikaler Weise beschimpft werde. — Indes hätte allein der Ausgang 
von Frg. 26 D Epmonps vor jenem Fehlgriff bewahren sollen. Dort spricht die 
Lyrikerin — innerhalb einer Anrufung der Kypris am Gedichtende - in dezenter 

Zurückhaltung von der naukratischen Hetäre. Mißtöne nach der Art der Persi- 
flage, die Eomonns Sappho auf Doricha anheben läßt, klingen nirgends an 
(Frg. 26, 9-12 D): 


«[Kölneı, za[ı o]e au[xooreo]av erebo[or], 

[un]d& zauy&ao[a]ıro T68’ &vvelnoıca] 

[A]woixa, 16 deb[t]eoov &g nöde[vvov] 
[eis] EOOV nAden»70, 


Offensichtlich vielmehr hatte Eomonos sich durch den Bericht des Athenaios”t, 
Sappho habe Doricha in ihrer Dichtung mit Schimpf und Schmach bedacht, zu 


seiner Annahme bewegen lassen. Athenaios hingegen überliefert detailliert, die 


*” Die beiden Papyri lassen die Annahme der Kypris in V.18 als sehr plausibel er- 
scheinen. 

Die Wiederaufnahme von «B&Anv» (3) in Vers 9 bestätigt die Symmetrie. Der Viel- 
zahl der angerufenen Gottheiten entspricht die Vielzahl der Freunde und Feinde in 
der zweiten, der (Freunde und?) Feinde in der vierten Stanze. Falls in V.2 u. 9 auf 
die Geschwister Bezug genommen war, so begegnet hierin ein weiteres Indiz für 
die erwähnte Ausgewogenheit der Anlage des Gedichts. Mit der Apostrophe in V. 18 
würde die Anaklese in V. 1a korrespondieren. Als Möglichkeit ist eine Entsprechung 
in V.5 und V.12 zu vermuten. 

°% Epmonos, Class. Rev. [1920] 5; Lyra Graeca 206-207. 

70 BowrA, GLP 211. 

71 Athenaios XIII 69, 596 b; GaLLavoTTI, Testimonium 29. 
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Lyrikerin habe der naukratischen Hetäre den Vorwurf gemacht, Charaxos weid- 
lich ausgeplündert zu haben”*. | 
Indem sich also die Ergänzung des Schlusses dieses Liedes nach EDMONDS als 


in V.18 
unhaltbar erweist, erhält der von LOBEL unterbreitete Vorschlag, 1) 
um so mehr Gewicht. Eine weitere Bestätigung 


Oxyrhynchus XXI 2289, Frg. 6. 
ngs nach M. L. EARLE?® gestützt, 
cheidenden Details fast als ge- 


Kypris apostrophiert zu sehen, 
erfährt er durch den 1951 publizierten Papyr ” 
Zugleich aber wird die Suppletierung des Einga 
so daß die Rahmenpartie des Gedichts ın ents 
siche arf. — ’ 

a rn sich noch die Frage, welcher poetischen Er "u.. 
zuzuweisen sei. Eine beträchtliche Zahl der Forscher” n n er Be 
Ansicht, dies Lied als ein «ngoreuntixöv», ein Geleitgedicht für 


| rüelichen Hinweis 
Charaxos, aufzufassen; liefern doch die Verse 1-2 einen untrüg 


auf dessen Heimreise zur See. u ae FE Gedichte 
Im Bereich der Bestimmung der Gattungszugehörigkeit einzelner 


anie, jedes Gedicht 
Sapphos ist es das unbestrittene as von nn = Ei a en 
' u wollen, entgeg 
einem Zwangsschema unterwerfen 2 otiv des Göttervergleichs, an dem 


War es in Frg. 2 D letztlich nur das eine M v : _ mit ver- 
man die  anheiine der Gattungszuweisun ee Motiv 
blüffender Parallelität — in Frg. 25 D lediglich ec Dabei aber wird 
der Heimfahrt, auf dem die These des en . 2: , 
außer acht gelassen, daß die meisten und gewi ei e Periegese der Reise des 
auf Erfolg und Wohlergehen ausgerichtet sind. Auf eın 


ändi ichtet. 
Bruders hingegen hat Sappho vollständig verzich 5 re fe 
An der singulären Bitte in V.2 unter Mißachtung 


‘Worin in diesem Lied die Gat- 
gewichts aller weiteren Ausführungen der ee a ee 
tungszugehörigkeit der Ode entscheiden zu be bei diesem Gedicht um ein 
«verwegen» erscheinen. Es handelt sich vielmehr 


der angerufenen Gott- 
«Gebet der Fürbitte»7%: Charaxos möge unter dem Schutz * au KAIBEL, 
’ m Libri XV, recensu a 
”? Athenaei Naucratitae Dipnosophistaru 8 SuyrH, GMP [1899] Vorwort, S. 11. 
596 c. An, ho 184; Lesky, 
2a u 138. BowrA, GLP 210; Treu, Sappho 
o u.a. SCHA » | 
Gesch. d. griech. Lit. [?1963] 162. - der äolischen Lyrik [1956] 8äff. 
RK 30-33; EiSENBERGER, Der Mythos ın 25 D (5LP) jenen von Frg. 6D 
= ie dc, im Anschluß an den Text ns iR beide Fragmente gleichsam ein 
ist so gestaltet, ied-Ende an (Kom- 
_ 2 a. 26D setzt der Kommen! ne: GRENFELL und 
Gedicht bilden. Erst na "7. r Murmaßung bestätig ee: 
mentar 3-4). Die Unhaltbarkeit dies Papyrus Oxyrrhy 


> , . f . en 


. : führt auch PAGes 
de ist evident. Daran ! ai 
keine Buchstaben oder -reste. Das nr ar ; E 5 ARE Die Kritik, welche 


1 i 4 ion von PAGE 
a et Fußnote 13) an der Interpretation 
GoMmME (JHS 7 rt 
(Kommentar 48-51) übt, ist vollen Be ne 
Wenn Pace das Gedicht als «prayet . renden Spekulation. 
diese Spezifizierung auf seiner historisie 
kräftigt diese Auffassung nicht. 


8 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


n» einordnet, dann beruht 


Der Text selbst be- 
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heiten Erfolg haben, Befreiung erfahren, seinen Freunden wert, seinen Feinden 
verhaßt sein, seines früheren Leids bar und ledig werden ...; unter anderem 
freilich auch — bewahrt in Mytilene eintreffen. Man wird also die Bitte um 
sichere Heimkehr der Überzahl der sonstigen Bitten integrieren müssen und — 
von dieser geschlossenen Einheit ausgehend — das Genos des Liedes bestimmen. 


Daß sodann die Ode sich als «Gebet der Fürbitte» zu verstehen gibt, «in 
Promptu est». 


1 


= 


wa 


° Loser, Ox. Pap. XXI [195 
. EISENBERGER, Mythos [1956 
Serri, Studi Italiani [1956] 539 


Das GEBET AN HERA 
(Frg. 28 D) 


1. Text 
IIraoıov Ör) w’[edxonevar pavein]t, 
nörvı ”Hoa, 04 x[ugleooa uoopa]?, 
tav dodrav ’Aro[eidau dEoav xANj-] 


tor BaotAneg? 


ROWOD 


iuteikooavreg u[ahRa nöAh aedra]? 
noora uev aeg "I[Auov, Ev te növrot]? 
tulö’ anoouadev[tes 500V neoalvnv] 


00x L£ölvavro®, 


oo N oa Wu 


otv oe al Al’ 'Avt [taov »aAeooaL]? 


Ne) 


Editio princeps, Papiri della Societä Italiana I [1913] 123, 3-12, Vitelli; GREN- 


rer - Hunt, Ox. Pap. X 1281 [1914] 24; GRENFELL — HUNT, OX. Pap. X 1281 
Loser, Sapphus Mele [1925] 5; 


[1914] 25; JurenkA, Wiener Studien 36 [1914] 207; 

Eomonps, Lyra Graeca I [1928] 210; LavaGnıInI, Nuova Antologia [1932] 155; 
Mırne, Hermes [1933] 476; DIEHL, ALG IV [1936] 22; 'THEANDER, Eranos [1943] 
146; Staıger, Sappho [1957] 10; Page, Kommentar [1959] 58; REINACH — PUECH, 
Alc&e-Sapho [1960] 213; GALLAVOTTI, Saffo [1962] 93; CoLonnA, ALG [1963] 
131; Treu, Sappho [1963] 36; LogEL — PAGE, PLF [1963] 15; BARNSTONE, Sappho 
[1965] 30; Treu, Sappho [1968] 36; Pace, LGS [1968] 102; TERZAGHI, Atti d. Acc 
di Napoli 3 [1914] 217f. u. 243f.; CasTıGLIONI, Atene e Roma 17 [1914] 224ff.; 
K. W. ScHMıDT, GGA [1916] 390ff.; ALY; RE-Artikel «Sappho», Bd. IA2 [1920] 
Sp. 2371, Zeile 5ff.; Körte, Archiv für Papyrusforschung 7 [1923] 124ff.; DEUBNER, 
Abh. d. preuß. Akad. d. Wiss. Berlin 7 [1943] 3ff.; Mazzarıno, Athenacum [1943] 
64f.; ScHADEwALDT, Sappho 25f.; EIGENBRODT, Sappho [1952] 29; EısEn- 
BERGER, Der Mythos in der zolischen Lyrik [1956] g3ff.; FRÄNKEL, Wege... [1960] 
52, Anm. 1; FrÄnkEL, Dichtung »-- [1962] 206; TREU, Sappho [1963] 187£.; Ep- 
Mons, Class. Rev. [1916] 98 
THEANDER, Eranos [1943] 1 
Wıramowırz, Sappho und Simon 


Class. [1942] 173. 
[1961] #6; $ 50; SCHWYZER, 


. Greek Dialects, 
06 u. 222ff.; s.o. Anm. 1. 
yra Graeca [1928] 210; 
9, Zeile 3; S- O- Anm.1. 


‚ [1962] 206, Anm. 31; 


Auf; FrRÄNKEL, Dichtung -- \ 
ALLAVOTTI, Riv. filol. 


ides [1913] #2 Anm.1; G 
Griechische Grammatik I [1959] 


Epmonps, Class. Rev. [1916] 98; L PAGE SOnIIENLaE >95 


s.0. Anm.1. 
1] Nr. 2289; Frg- 


84; 5.0. Anm. 1% 
Anm. 3; TREU, Alk 
VOGLIANO, Il Nuovo Alce 
] phil.-hist. Klasse, 


aios [1963] 132; BARNER, 
o [1952] 8; DEuBNER, Abh. 


Spudasmata 15 [1967] 221ff-; Nr. 7, 5. 6-7; Pace, Kom- 


d. preuß. Akad. d. Wiss. Berlin [1943 
mentar 59, $ 3; s.o. Anm. 1. 
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10  zai Ouwvas inelodevra nalöa]E 
11 TED N een ‚ 
12 „at To nah [arov]10 - 
a nn. ja 
le. nn. ic 
TE a. nn. ] 
16 ee an ] 
a anne nen ] 
BE Va essen seen ] 
U Een ] 
20 [.Joanıze[., ,]13. 


2. Übersetzung 
Nahe (sei) mir wahrlich (während ich zu dir bete), 


Herrin Hera, deine (anmutige Gestalt), welche 
die Atriden, ruhmreiche Könige, der Anbetung 
teilhaftig machten; 


nachdem sie sehr viele Mühen durchstanden hatten — 
zunächst um (Ilion, dann auf dem Meer) -, 
vermochten sie, als sie hierher aufbrachen, (die Fahrt) 
nicht (zu beenden), 


bis sie dich und Zeus Antiaios und den 
sehnsuchtweckenden Sohn der Thyone (angerufen hatten); 
jetzt aber... 

wie früher ... 


heilige und... 
Jungfrauen (?).... 
BEN su, 


zu sein 


® DEuBNER, Abh. d. preuß. Akad. d. Wiss. [1943] 6; Garzavortı, Riv. di filol. Class. 
[1942] 177. 

° L. Massa Posıtano, Saffo [1945] 124; EiIGENBRODT, Sappho [1952] 29; FRÄNKEL, 
Dichtung [1962] 192; SchapewALoT, Sappho [1950] 25/26; Loser, Class. Quart. 
[1921] 165; s.o. Anm. 1. 

1% Die Wiederherstellung des Verses (12) nach WıLamowıTz wurde allgemein akzeptiert. 
Selbst bei Loser [1925], PAGE [1959] und Loser - Pace [1963] ist sie in den Text 
aufgenommen. 

1! SCHADEWALDT, Sappho 26; s.o. Anm. 1. 

2 8.0: Aum, 1; '# s.o. Anm. 1; R. MERKELBACH, Hermes [1957] 23ff. 
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3. Interpretation 


Hera erlaubt 
Das weithin nur ın Trümmern überlieferte Gebet Sapphos an 


— kennt- 
lediglich wenige sichere Beobachtungen. Den Eingang ei a ae 
lich an der Apostrophe - wohl die Bitte” wer wi dite (11-4) bedient 
zu nahen. Ähnlich wie in dem großen Hymnus En a ns Ace 
sich Sappho dabei der Pi-Alliteration, um en un ne ent 
leihen. Die Beteuerungspartikel weist ın Be 7 Ei beten der Lyrikerin 
nur sehr schwachen — Indizien, die ebenfalls ın anderen h i trage hier (1) eine 
funktional eingesetzt sind, machen die Annahme, ei Sn a ee 
Bitte vor, wahrscheinlicher als die unbegründete nr; LAVAGNINT, DiEHL 
Dichterin im Traum erschienen (WILAMOWITA, Ba riahe (Treu). Als un- 
u. a.), oder die Hypothese, die Göttin seı N ähnlich jener im ersten 
ra _. or A Haren heilt schließen läßt!®, 
Gedicht Sapphos (I 4) — auch auf einen i “ 
Tips or 

ittelteil (3-10) um - : isch auf die 
dern ihr nn eine mychlogische a y Se — Die 
Pe an . a (8), weist die wi 
temporale Dimension der Vergangen : uf Lesbos. Deutli 
Äsiridrang der genannten Beschreibung (7) krwe eräensigönige her- 
tritt darin der Hinweis auf gewisse Schwierig en a : 
vor (8). Diese Widerstände konn ne Ehi _ zu irgendeiner Form des 
genannte Göttertrias — wohl auf einen Anruf hun 


Er it fand. 
gnädigen Eingreifens sich bereit a t da 
See Be we innere Einheit der Ran, 
|, grenzt sıch ZUE ‘e Andeutung auf die 
Mittelteils ab. : noch die 
unmittelbar vorliegende er N ef mit der Apostrophe er 
Ü itlichen Ebene des Eng r “ß+ im Ansatz kenntlich. 
.- = Ihafı ren der Gegenwart anklingen un en 
Die Analogi e schließlich zwischen Ss er Ken mehr im Detail, da der 
RR 12), freu E 
—. Re. rn Me eine Ergänzung als spekulativ betrachte 
gesamte Text von V. 


werden muß. ee 
Ob der Schluß des Gedichts die a Wunsch um 


. itın 
Bitte um das Nahen der Gottheit 


s und Dionysos!® endigt das 


ierende 
der Ode zu postulieren 
a Ankunft Heras wieder- 


7 rtie. 
_5; Frg. 5/6 D, die EingangP°F kon). 
. Sappho I, : 2. nn der Überlieferung des St Sn ohne eine reale Intention 
Frg. 5/6, 1 (n heit erfolgt bei Sappho f die räumliche Nähe macht 
16 Die Anaklese einer nn Syarreis durch «nAA0LoY» en heinlich 
. Der wahrs 
Fr die Sorenilube der Bitte «zu kommen» 


17 tar 60. ie Wi, 24,559 AD 
i Zur Abfolge dr Namen vgl. man en 63, 5 D; s. a. Frg. 98, 6D. 
1% Ahnlich Sappho I, 25; Frg. 27; 15abU; 
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aufgreift, ist bei dem augenblicklichen Stand der Überlieferung nicht zu ent- 
scheiden?", 

Die Ergänzungsmöglichkeiten in der mythologischen Einlage lassen beträcht- 
liche Variationen zu. So wird man die entscheidenden Argumente für die Be- 
urteilung der Ode nicht auf einer derart schwankenden Basis fußen lassen dür- 
ien, zumal erhebliche Differenzen zwischen dem hier nur in Umrissen kennt- 
lichen und jenem im dritten Gesang der Odyssee ausführlich geschilderten My- 
thos des Nostos der Atriden sichtbar werden?t. 

Schon JURENKA®? beobachtete, daß offensichtlich eine lesbische Lokaltradition 
dieses Mythos bei Sappho bestimmend hereingewirkt habe. Wenn er (JurENKA) 
aber die Auffassung vertritt, die Heroen hätten während ihres Aufenthalts auf 
Lesbos (Od. III, 160ff.) nicht Hera, sondern Poseidon um einen Hinweis für 
die Weiterfahrt gebeten, dann liegt hierin unzweifelhaft ein Irrtum vor. Im 

Zusammenhang des Odyssee-Passus ist eindeutig von Zeus die Rede. Ihn also, 
Zeus — so hebt auch Pace zu Recht hervor —, baten die Heroen um ein Zeichen 
für die Fortsetzung ihrer Heimfahrt??. Überblickt man die Rhesis Nestors (Od. 
III, 102ff., bes. 160ff.) kurz, so wird fernerhin eindeutig klar, daß — der 
Odyssee zufolge — nicht von einer gemeinsamen Landung der Atriden, des 
Agamemnon und des Menelaos gesprochen werden kannt. Vielmehr weilten 
Nestor, Diomedes und Menelaos auf Lesbos. - Handelte es sich zudem bei dem 
Gebet in der Odyssee einzig um die Bitte, von der Gottheit die günstigste Fahrt- 
richtung zu erfahren, so standen — gemäß der Mythosvariante bei Sappho - un- 
überwindliche Schwierigkeiten den Heimkehrenden im Wege?5. Der Eingriff der 
Götter bedeutete — der jüngeren Fassung des Mythos nach zu urteilen — also eine 
weitaus ruhmvollere Manifestation ihrer überlegenen Kraft2s. In dieser Tendenz 
nun deutet sich leicht die künstlerische Intention der Lyrikerin an. 

Würde — der Mythosmodifikation der Odyssee entsprechend - die Ehre für 
das hilfreiche Eingreifen allein Zeus zukommen, so verlagert Sappho die Ge- 
wichte zugunsten Heras, indem sie den obersten Gott der lesbischen Trias inte- 
griert?”, ihn überdies an die zweite Stelle rückt, während sie Hera als apostro- 
phierte Gottheit heraushebt und zusätzlich in dem tontragenden Vorfeld des 
Verses zu stehen kommen läßt (9a). — Als Zwischenglied, das sich dieser Ge- 
staltungsweise und jener der Odyssee harmonisch vermittelnd einfügt, dürfte 
Alkaios, Frg. 24a D, in Betracht zu ziehen sein. Dort wird das Kultaition ex- 


20 "Treu, Sappho 187f. 

*1 SCHADEWALDT, Sappho 25f.; EISENBERGER, Mythos 86-88. 

*?® Wiener Studien [1914] 209; EisENBERGER, 1. c. 84. 

°® PAGE, Kommentar 92, 18-36 Ende; l.c. 60; RE-Artikel «Geraistos», Bd. VII 1 [1910] 
Sp. 1234, 28ff.; Der kleine Pauly II [1967] 758, 41ff. 

?4 EISENBERGER, Mythos 84; PAGE, Kommentar 59; JurenkA, Wiener Studien [1914] 
209, 

25 PAGE, Kommentar 60. 

26 PaGE, Kommentar |.c. 

?7 JURENKA, Wiener Studien [1914] 209; EısENBERGER, ].c. 84; PAGE, Kommentar 60. 


DD 


Das Gebet an Hera (Frg. 17 LP) 121 


. . .r . 28 nun- 
plicite erwähnt, freilich erneut ın eıner Modifikation des Mythos®®, da 


. i n ge- 
mehr nicht von den Atriden oder den in der Odyssee genannten Heroen g 


- ili itierten 
handelt wird, sondern von den Lesbiern selbst, die - ne der nr 
u; . . . 2» _ Alkaios sodann erkennt — un 
Göttertrias zu Ehren errichtet hätten”. . 
atz in der Aufzählung zu, 


. Pl 
steht er der Odyssee näher — noch Zeus den ersten 8 zu, 
obwohl auch er Hera unmittelbar anredet®". Beide Male — bei Sappho wie bei 


Alkaios — folgt Dionysos als dritte Gottheit. 
Da die Funktion der Göttertrias im Mythos 
reiches Eingreifen zwecks günstiger Seefahrt — 


kann, vermuteten THEANDER und TREU, nach Eee 
einer Traumerscheinung Heras (s. a. JURENKA, DiEHL u.a. 


MiLNE und SCHADEWALDTS? in Frage gestellt worden Me Eee Er 
Tairanner und Treu aus der Analogie des mythologischen re Re 
gleichbare Situation Sapphos. Die Dichterin wolle — so E ea 
zur See antreten. Deshalb erflehe sie Heras Gunst De als eine 
Beispiel für diese Fahrt. Betrachtete jedoch DE halten zu sollen, daß 
Seereise in die Fremde, so glaubte Treu? dem entgegen 


s ‘ önne, als «nichts 
es sich insof icht um eine Fahrt ın die Fremde handeln k » : n 
en Bieten, einer langen Seefahrt» hindeute. Der 


auf eine Bitte um Schutz vor den Gefahren , dasiikere 
Gründungsmythos vielmehr schildere die Ga ee und unbe- 
Wort der Ode weise hin auf das Erreichen nicht “ ER so vermutet TREU, 
Stimmten, sondern eines ersehnten Ziels. Sappho sei le a Sie gedenke einzig, 
unweit von Mytilene an einem anderen Ort auf RE M tilene, sei also der 
eine kleine Seereise anzutreten, die Rückfahrt na d heim?s | 
Göttin tatsächlich schon nahe, freilich aber noch ® ni Frg. 28 D, und 
Man hat verschiedentlich auf die Parallele De isn it Schlüsse 
Alkaios, Frg. 24a D, hingewiesen, aus der et ohren uritteb fie 
für das stärker zerstörte Lied der Sappho zu ziehen 5 bei Alkaios für die sich 


f tions 
eine kritische Auswertung der Funktion des one RE SIEH Li 
daran anknüpfende Bitte des Lyrikers weithin a 


(Sappho, Frg. 28,3ff.) — ihr hilf- 
kaum einem Zweifel unterliegen 
dem Wıramowırzens Annahme 


. 1967] hat 
85: BARNER, Neuere Alkaios-Papyrı aus Oxyrhynchos | 
’ * sark, 
Frg. 24 aD nicht in extenso interpretiet " 
®9 EISENBERGER, l.c. 84; TREU, N [1963] 1 
 Garravortı, Saffo e Alceo, nd ALG IV 22. 
91 JURENKA, Wiener Studien [1914] 207; a Dichtung [19 
"® FRA NGG [1924] 76, Anm. 155.2 ©” 33] 476; s.a. THEANDER, Eranos 
RANKEL, ’ Hermes [19 ’ Antholo n 
Wege [1960] 52, Anm. 1; MILNE, Sappho 10; Dıent, g 


IGER, 

[1943] 146f.; SCHADEWALDT, Sappho 25; a 
Lyrica Suppl. [1942] 36. 

’ et . Treu, Sappho 187-188. 

% Sappho 187f. 

> Daß Sappho in einem Ge 
nahe, während sie (Sappho) noch 
wirkt unglaubhaft. 

” Treu, Sappho 188 u. a. 


*8 EISENBERGER, 84- 
62] 206, Anm. 31; ders., 


sie (Sappho) sei ihr tatsächlich 


ben solle, ö 4. . 
bet Hera gesagt ha Seereise» von ihrer Göttin entfernt ıst, 
«um eine 
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schein Ka Kent der aitiologische Eingangsteil fast ausschließlich prä- 
Ewe en ee tragt (6). Der Mythos bildet bei Alkaios (Frg. 
lich — nicht Ko Bet = Be Pan, au den im nachfolgenden — soweit kennt- 
in der «introducti nn wird. Seine Aufgabe scheint also vornehmlich 
tion des aitiolo en n Si vn haben. Immanent ist somit auch die Inten- 
Di: gischen Verweises auf die Gestaltung der Einleitung der Od 
eschränkt. Seine denkbare Nachwirkung tritt nirgendwo mehr hervor ” " 


Daß ER | 
un etwa das Aition bei Sappho einen strengen Präzedenzfall darstelle 


auf den als solchen die Ausfüh 
run 
Spekulation betrachter werden. Vers] von V.11 an zu beziehen seien, muß als 


Alkaios, so dürfte — wollte man di 
gebaut halten - die Annahme von TH 
wahrscheinliche ausscheiden. Das myth 


falls die Residuen zu erkennen geben ologische Exempel 


: nötigt — soweit jeden- 
— nicht zu der Ver 


ın diesem Lied I : L mutun 
von einer eigenen Seereise _ welcher A ‚> Sappho habe 
chen?7, er Art auch immer — gespro- 


«Bitte» Sapphos#", Wird, gibt er sich als eine persönliche 


Treffend scheint hin 

en gegen EISENBERGER. der d; 

äolisch N ‚ der die Funkti 
Fe u A eugend untersucht hat, die u Mythos n der 
in diesem Gedi ern Fr emerkr zu Frg. 28 D: «Das ner en 
| wingt nicht dazu, kultische Funkti Ines Kultmythos 
nt anzunehmen... Wir können 1 ion des Gedichts selbst 
sich an Gottheiten wender, ‘alle Bruchstücke, in 


ihrem persönl; . 
«Der Ausdruck von Sapph Be aaten, Bereich zuweisen.» Und später: 


os Frömmigkei 
yar it und Gö 
intim ver EIN 
standen werden, er bedurfte nicht des offiziell Bene kann also als 
en Kultes.»41 


Für die Bestimmung der Funktion des aitiolog; 
ee el Ir ie 28D ist es ae De in der ersten 
piert wurde#2, Wie Ei Ar mehr unter einem genusbestimmt N Pe BURER 
innerhalb der Nr. oh hat Sappho ch 4 ’ De konzi- 
gangs war einzig sie (H f Ar Was Prononciert. In der A ıe Rolle Heras 
era) erwähnt, sie allein um ihr Ne u wi Ein- 
n gebeten. Somit 


denen Sappho 


#7 Auch für Frg.27abD ist es 
"IE. von B 

schen Modifikation zu eieligen! Feeklung, den Helena 
#8 Sappho 25. 
3% SCHADEWALDT, l.c. 25. 
40 EISENBERGER, Mythos 85-86 u 

NDERGER, 56 u. 88; Pace, K 
poesia di Lesbo nel VII - VI secolo ie na 61; Garr. 
Max De > AV 1 

#1 FISENBERGER, ].c. 86ff.; Se and Mitilene [1949] 36if., nr 


#2 SCHADEWALDT, Sappho 26 (Epiklese, ak en y 
, Ikatıon ...). 


-Mythos in seiner sapphi- 
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trat offensichtlich die oberste Göttin in dieser Ode stärker in den Vordergrund. 
Dann aber liegt es auf der Hand, in der Aitiologie, die den Grund für die Ver- 
ehrung einzig Heras (3) angegeben zu haben scheint, eıne «praedicatio»: eher 
die kletischen Hymnen genusimmanent zu fordernde Aretalogie zu sehen“?. — 

Hinsichtlich des konkreten Anlasses des Gedichts aber besagt das, Sappho 
habe die göttliche Macht Heras preisen wollen; vielleicht um daran eine kon- 
krete, persönliche Bitte anzuschließen; vielleicht aber auch, um lediglich der 


Göttin damit zu huldigen**. 

Die meisten Interpreten, so JURENKA, 
SCHADEWALDT, EISENBERGER und TREU, 
lichkeit#5. | | 

PAGE, der - von ähnlichen Erwägungen ausgehend - zu einem vergleichbaren 
Ergebnis gelangt, verleiht der Ode hingegen eine völlig TE Lehe Ft 
gebung. Der Gegenstand des Gedichts sei ein wohl Pa n Se a 
sen, für das die Anspielung auf den Atridenmythos förderli ' hin 2 5 
doch Sappho die Hilfe Heras, wie auch die Atriden sie bei je 5 a 
Begebenheit benötigt hatten. Sie rufe — wie jene — die Göttin en en 
einen nicht weniger günstigen Ausgang. Die letzten beiden na = 2 En 
Pace darauf an — hätten die Ursache der Angst Sapphos, die Re N in SE 
- soweit kenntlich — nirgendwo Erwähnung findet, entfaltet. «There ıs nothing 


o confirm the 
in the text», so schließt der Kommentator seine Interpretation, «t weg 
d to do for Sappho today is what she 


natural guess that what Hera ıs summone 
did for che Atridae in the past — to give fair winds and en eBi De 
from Lesbos». Völlig erratisch fügt PAGE endlich an: «. I x = " a 
ings of Sappho’s companions are among the commonest t Bin “nn 
Wie diese Aussage, welche der Kommentator in der Ba e r de 
Fragmente des fünften Buches der Lyrik Sapphos verschie man er 
mit einer gewissen Berechtigung — wiederholt*®, an diese Ste Er e% => Fe 
blüfft den kritischen Leser des Fragments der Sappho (28 D). Aut eıne De8 
dung dafür hat Pace jedenfalls verzichtet?”. 
Überblickt man abschließend die «Trümmer» 
wird auch in ihm noch die charakteristisch sapphis 
aufruhender, unterschiedlich dimensionierter zei 
Unter den Fernbezügen ist lediglich die ın V.9- 2 Di 
Stanze — wiederaufgenommene Apostrophe der an 
weiteren Motivbeziehungen dieser Art sind unkenkt i ei 
Sehr individuell gehalten ist die gattungsbedingte Anlag 


Epmonps [1916; 1928], THEANDER, 
entscheiden sich für die erstere Mög- 


48 des kletischen Hymnus, so 
che Gestaltungsweise einander 
tlicher Schichten transparent. 
Iso im Eingang der mittleren 


deutlich sichtbar. Alle 


Hera. 


13 EpuAarn Norpen, Agnostos Theos [1956] 14388. 


“4 QuanpT, Orphei Hymni [1962] 39. 
#5 FRÄNkEL, Dichtung 206. 
46 PAGE, Kommentar 61-62, 83, 95. 
PAGE, Kommentar 83 u. 95. 651 5 
48 Franz Dornseırr, Pindars Dichtungen [1965] >- 
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Zwar scheint nirgendwo die Genusordnung#9 durchbrochen5°; dennoch aber 
dürfte Sappho auch diesem vorgegebenen Rahm 
wonnen haben; beispielsweise wenn sie das Ge 
Sinn des Worts gefaßten — 
hereinbezieht, um von ihr 
also hier die Prädikation de 


en noch einige Freiheiten abge- 


dicht mit der - im technischen 
Epiklese anheben läßt, sodann erst die Anaklese 


zur aitiologischen Aretalogie überzuleiten. Indem 
n Hintergrund des Kultaitions erhellt _ in Sappho 


is gestaltet) u.a. Züge der Epiphanie, in Frg. 5/6 D 
vegetationskultische kosmisch-topographische Akzente _ 


‚ soweit noch kenntlich 
künstlerischen Formwillen der Lyrikerin33, 


#9 'THEANDER, Eranos [1943] 147; MERKELBACH, Hermes [1957] 23-25; PAGE, Kom- 
mentar 58. 

°° SCHADEWALDT, Sappho 26, 

51 Die le Verschiebung im mythologischen Bereich (zugunsten Heras in die- 
sem Fall) bezeichnet zugleich Sapphos innere Freiheit ge enüber d benen 
Stoff. Denn daß die Göttertrias — ei Er 


mythenchronologisch esehen - älter ist als di 
bei Sappho anzutreffende Form d sc) gesehen - älter ist als die 


er dominierenden Stellung Heras (ursprünelich 
war nur von Zeus die Rede; s. Odyssee III, 160ff.), ist eindendiz, en 


°®* Vielleicht ist als poetische Parallele stärker der Aufbau von Sapphos «Gebet an 


Aphrodite» heranzuziehen (in dieser Hinsicht dürften ihr «Gebet an Kypris» oder 
jenes «an Kypris und die Nereiden» weniger in Rechnung z 


asıs eindeutig den Preis auf die Macht Aphro- 
dites (man vgl. die Rhesis der Göttin). Ähnlich könnte in Frg. 28 D die zweite Hälfte 
des Mittelteils eine persönliche Huldigung Sapphos einbegriffen haben 

°° SCHADEWALDT, Sappho 26. 


Die PRIAMEL-ODE 
(Frg. 27ab D) 


LATeXt 
[O]Ji uev Lurmov oroörov, ol ÖE neoöwv, 
ol 8 vawv paio’ En[i] yüv uerar[v]av 


E & Anv’ ÖT- 
[E]unevar »aAAıotov, EYW ÖE AN 


a WW N 


Tw TIS EOATUl. 
LAgES abvEerov monoal , 
vag nöhUV negoxedor[o]a 


v ’Ertva [rö]v üvdg« 


[na] yxv 8’ eü 
[aJavıı x[oJör' & 
xurkog [vd] gWrw { 

zov [ravag]ıotov“ 


3 
9 xarı[inor]o” Eßa 'S Tootav ER 
10 xwdölt nu]idog oVdE Dr Bor ER 
11 na[unav] &uvaodn, ara nagay 


oo Na u 


12 [00% &dEAot] oav? 
han 5 
13 [Köngıg . . yvJauııtoV vaol SAL? 
4 [ ‚]...zobpas tl... R 
15 xö]ne vöv ’Avaxrooi[as Ö]vEHV 
16 [0° oö] naoeoloag’, 


, / AUG 
av Eoatöv te Bün 


4 E oAAoL ’ 
7 alsae ngov lönv rgooWew 


18 KÜLAOUXUO Aa Ox. Pap., Bd. XXI 

-25; LOBEL, se . 

Pap. 1231, Bd. X 1919 a Sappho-Edition [1925] 4; 

 GeEnmeLL — Hin, Ox Spr n 91u 20 wart. 9 [1915] 142; THEANDER, 

0 mn se 208; POWELL; Class. er [1936] 204; WEHRLI, Lyri- 

EpmonDns, Lyra Graeca IE [1936] 20; BOwRA, . [1959] 52; REINACH — 
Eranos [1934] 64; DiEHL, 


: Dice, KO vorrı, Saffo 
corum Graecorum Florilegium De GLP [1961] 180; GALLA 


— PAGE, 
; 963] 34; LOBEL 
Puzcn, Alcte-Safo [1960] FU} "130; Tnzu, Sappho [1962] [1965] 6; Massa 
[1962] 91; Coronna, ALG [1963] 127; 7: BARNSTONE, Sapp 


ho [1950] 123ff.; 
PLF [1963] 14; Bacc, Arıon ff.: SCHADEWALDT, Sapp Z10ff.: KonNTarıs, 
Posrrano, Saffo [1945] 123 u. 160: [19621 
OSITANO, Saflo 


. RRÄNKEL, Dichtung 
EIsENBERGER, Mythos [1956] 2 En 1971] 69. 
Hermes [1967] 257ff.; H. DirLER, &- 
s.0. Anm.1. 
s.0. Anm.1. 


en Er Anm. >. S,70, Fußn. 5; BOWRA, GLP 
5 'THEANDER, Eranos [1934] 701, ung zu 9. /%, 


„ Fortsetz 
° 'THEANDER, Eranos [1934] ALT 
[1936] 204. 
s.0. Annm.]. 


2 
3 
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19 1 Ta Abdov Kouaru zav Örkoraı 

20 [teodo]udyevrag, 

21 KUN }a4 ].uev od öbvaroy yeveodaı, 

22 BER ].v avdown], 0) n]eöeynv 8’ üoaotaılo 
N ES ] 
24 pe rar | ı/ ] 

25 ern... ] 
a U Me ee. ] 
RE eye N a ] 
28 FR A, ] 

Ne A TE ] 
30 EEE Me 

31 I a 
3 hi hi 


2) Übersetzung 

Die einen meinen, ein Heer von Reiter 

andere wieder, Schiffe seien auf der s 

am schönsten, ich dagegen: jenes, wa 
einer liebhat. 


n, die anderen, von Fußsoldaten, 
chwarzen Erde 


S 


Ganz leicht ist dies jedem verständlich 
zu machen; denn die bei weitem die 


Schönheit der Menschen übertreffende Helena hat 
ihren Mann, den allerbesten, 


verlassen; sie segelte nach Troja und 
gedachte dabei überhaupt weder ihres Kindes noch 
ihrer Eltern, sondern es verführte sie 

(trotz Widerstreben 


Kypris). Biegsam nämlich. ... 

Pe leicht... 

hat auch mich jetzt an Anaktoria, die 
nicht hier ist, erinnert: 


deren geliebtes Schreiten und das 
strahlende Leuchten ihres Angesichts möchte 
ich lieber sehen als der Lyder Wagen 

und Fußkämpfer in Waffen. 


8 PFEIFFER, 
15. 
° 'THEANDER, ].c. 74; s.0. Anm.1u.3 


Gnomon [1926] 319ff.; PAGE, Class. Quart. [1936] 10ff.: LP, PLF [19637 


‘0 'THEANDER, Eranos [1934] 75ff.; Loser, Sappho [1925]; LP, PLF [1963] 15 
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„nicht möglich, zu werden 
... Menschen, um Teilhabe zu beten 


(Verlust von V. 23-3110) 
wider Erwarten. 


3, Interpretation 


Ss- 
Far, ho Frg.27abD au 
Wenn man, von der neuesten Interpretation’ le Wchkikr so erhebt 
> .. 
schend, die verschiedenen Älteren PET nischen Gesichtspunkten 
: en m Ä £ 
. . : 1 e, unter We 4 öolichkeiten 
sich bei diesem Gedicht die Frage, bei hmlich von Mögli 
e: . vornehm f 
läßt sich dabeı 18 leiten: wo die 
es zu betrachten sei. KONIARIS An “oungen!3 leiten; 
logischer Beweisführung!? oder definitorischen nn Era Daß 
ist er au 
tzt, verweist a al 
«Logik« allerdings Grenzen setzt, sah rachtung ein 
eraıs in an Anliegen der definitorischen ea tegdheen anı, 
EISENBERGERS!S weiterführt, deutet er in seinen Eın schläge in dessen Frank- 
leider hat er jedoch EisENBERGERS Interpretationsvorse RE Lyrik» (S. 89£f.) 
furter Dissertation von 1956 «Der Mythos ın der äo 


nicht mit herangezogen. 
Im Philologus-Aufsatz von 1959 (125 
lich mit Merkeıgachs Deutungsbeiträgen 


D 
it andergesetz „bez 7 
are et eich hinsichtlich der Funktion d 
iti m 
Gegenposition zu MERKELBACH, 4 


ückoriff auf Ergebnisse der 

1959] 135); der en jeht dort mit 

a . en “ at nicht berücksichtigt Ei ihn sollen, 

eu ae ach Konıarıs?! vor der Simplifizieru ER Terminologie, 

Recht und hätte zugleich 2a gegen MERKELBACH nUF IN nen Betrachtungs- 

nie NE 1 Dan, elegen sei. In der Be mit Pages Inter- 

—. regen ae EL ayehiäikerbe in Betracht. 

15 . otivparallelen je Überleitungs- 
Sen Se A N 2 sa «Protest» gegen die Ü 


ndet®*. 
technik23, die Sappho in diesem Gedicht iin yo 
Völlig erratisch wirkt zunächst A.R. 


ff.) hatte EISENBERGER sich Ve 
18 die auf einer soziologisch-gattung 
Er bezieht darın eıne klare 


chung des «Priamel- 


STE: Ä d. ie 

"R s, Hermes 95 [1967] r ally prove finition. 
E 5.260: 1 ical discussion, logical proof, ner ee S.264: Sapphos Delı 
* S. 257: Öbickti e Definition; S. 262: Sappho 

.257: objektiv ; 
12.5,.267. 
‘5 Philol. 103 [1959] 130ff. 
8.257. 1. 
17 5.89, Zeile 25ff.; Philol. 103 [1959] 13 
8 Philol. 101 [1957] 1ff. 
5, 4/5ff. „ 
*° Mythos 123 u. 89ff. 

ythos 
®i Hermes 95 [1967] 258, En anne s5ff. 
22 Sappho und Alcaeus [11955, *1 d zweiten Strophe. 
+ Das «rä2Rocs-Motiv in der ersten 15671 26617. 
4 Pace, 53, 7; Konıarıs, Hermes 95 [ 
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Gedichts» in sei 
ee Bes intern Austen 
von SCHADEWALD R caeus», 5. 2ff., an, ist abe 1 | 
tive und des ara so bezüglich enge art 
184). Zwei Arbeiten jedoch h as € Lied» (ScCHADEwALDT, Sa ho DE 
neuere Sappho-Forschung e a a als grundsätzlich imnliere d & : 
«Dichtung und Philoso E a FRÄNKELS Interpretation di . . 
phie des frühen Griechentums» a 
10ff.). 


Er versucht den Ei 
ıingang des Gedichts in ei 
hang? zu stellen und Bezüge zur Chorlyrik aut angeschichtlichen Zusammen- 


die Ei 
= ee ae! haben stark nachgew; 
ner r 
De OLFGANG SCHADEWALDT, der En b 
nterpretation dieses Gedichts berücksich 
t 


[1960] 236/7. Er führt 


rkt bei Kontarıs (l.c. 257-263) 
islang unbeachtete Perspektive Bi 
igte”. Historisch-kritisch argumen- 
n Priamelfakten die Zeitdiskussion, 


noch durchblicken läßt. er Ode und auch im Helena-Mythos 


BRUNO SnEL 
Gedich L (Entdeckung des Geistes 


GRENFELL und H 
# UNT, Pa 8 
unmittelbar auf der nn Bd, X [1914] 20ff. 


Die schlichte Ein 


KEL, SNELL, MERKELBACH und 


Kontarıs ] 1 C Fra e ha 
in seiner B 1 nr 
earbeitun 5 t, nachdem sich 


25 S.211f., Anm 
" . 45; W 1 
*6 FISENBERGER, Mate 56 2 1960] Joff, 


So zu R 1 1 


7 Greek Lyri h 
yrıc Poetry [119362 
*® Eranos 32 [1934] a 6, #1961] 179Ff. Sappho die ihrige! 
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Theorie» entschieden hat?°, noch immer ihre Aktualität bewahrt. Zu Unrecht 


freilich — denn letztlich war sie durch ScHADEwALDTs° historisch-kritische Tö" 
sung beantwortet: Sappho greift mit den drei Eingangsliedern ihres Gedichts 
kennzeichnende Positionen aus der Diskussion ihrer Zeit über die verschiedenen 
Waffengattungen heraus und stellt ihnen den eigenen Standpunkt überlegener 
Erkenntnis gegenüber3?. Gegen dies Verständnis hat nun KoNIARIS nachdrück- 
lih Einspruch erhoben?®, da die aufgeführten Waffengattungen niemals in 
der (!) Weise Objekt des «£tguoduı» sein könnten wie der Gegenstand, auf den 
ın den letzten Worten der ersten Strophe angespielt werde. Im Grunde hat 
jedoch ScHanEwAaLpT35 auch diese Anstöße durch seine historisch-kritische skiz- 
zenhafte Rekonstruktion der Zeitdiskussion ZU beseitigen ermöglicht. Letztlich 
nämlich hatte man nicht darüber debattiert, welche Waffengattung den ästhe- 
tisch schönsten Eindruck mache — denn mit ihm hätte man schwerlich die stän- 
dige Bedrohung durch das zivilisatorisch, technisch und militärisch weitaus 
überlegene Lydien abzuwenden vermocht —, sondern vielmehr darüber, unter 
Einsatz welcher strategischen Mittel man sich wirksam und erfolgreich dieser 


Übermacht würde erwehren können; kurzum: welche Waffengattung die beste 
wie der «Pittakos-Logos» be- 


sei. Offensichtlich also war die Zeitdiskussion, 
Zweckmäßigkeit erfolgt. Dann 


sonders nahelegt, unter dem Gesichtspunkt der eriol 
aber wird kenntlich, in welcher künstlerischen Absicht Sappho die Disputposı- 


tionen ihrer Zeit dem eigenen poetischen Gestaltungswillen anverwandelt hat: 
sie assimiliert ein Stück politischer Aktualität des Zeitgeschehens“” ihrer Lyrik, 
indem sie (kaum merklich) einen technisch betonten Superlativ durch einen 
ästhetischen ersetzt??. Mit der Konfrontierung: die Sappho mit «Ey® D5 
einleitet3s, erzielt sie sodann eine weitere innere Verschiebung gegenüber BON 
kotov», indem sie vordergründig zwar ihre gegensätzliche Meinung einführt, 
hinter dieser Oberfläche aber behutsam die Gewichte zugunsten eines neuen 
Motivs, des «toaodaw-Gedankens, verschiebt. Nicht wie in den drei ersten 
Gliedern (Reiter, Schiffe, Fußsoldaten) wird hier ein real faßbarer Gegenstand 
angereiht — das geschieht lediglich formal in «riiv(0)» hingegen fügt Sappho 
an dieser Stelle mittels des unscheinbaren, gegenständlich wirkenden Begriffs 
«iv(o)» ein Spannungsverhältnis an: die Polarität von Liebendem und Ge- 
liebtem, von handelnder Person und «affiziertem Gegenüber». Damıı Su 
gleich eine Motivöffnung erreicht, welche den poetischen Raum für die Herein- 
nahme neuer Motive weitet. Es bleiben aber die Fragen, die sich durch die 


Kontarıs, ].c. 262. 


91 SCHADEWALDT, $a 6 
> pho [1950] 126. 
5 SNELL, re 89-92; H. FRÄNKEL, Dichtung 211; Wege 90. 
Kontarıs, ].c. 257-263. 
Philol. 101 [1957] 14. 


94 FIsENBERGER LBACH, 

“® Sappho ee vornehmlich den «Pittakos-L0g0s” S. 116. 

5 FRÄNKEL, Wege 92. 

. SNELL, Entdeckung 88; SCHADE 
s.a. Archilochos, Frg. 1; PFEIFFER, 
Lyrik. Philol. 84 [1929] 137ff.; FRÄNKEL, 


9 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


waıpTt, Sappho [1950] 125. 
Gottheit und Individuum 
Wege 90 u. 91. 


in der frühgriechischen 
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persönliche Aussage Sapphos nahelegen _ 


EN wer Ii 
ders, was bzw. wer geliebt werde -, zu iebe, ob sie selbst oder jemand 
) 


nächst noch unbeantwortet, _ Nach 


Behauptung an, die «jedem ganz leicht verstä 


Überblickt man diese schlichte Überleit 


merksam geworden w 
h : ar, das P i 
es schließlich einer Lösung a a 
Letztlich aber ist Karl ren. 


#9 FRÄNKEL, Dichtu 
> ng [1962] 212: 
40 ke AJPh 88 [1967] Bu PuELh Entdeckung 91; Eıs 
ıhtung [1962] 212; Wege [1960] gofr ’ ISENBERGER, Mythos 90; 


41 R > y . 
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gegen, der sich diesen Sachverhalt verdeutlicht hatte, fordert jedoch, daß nicht 
Paris, der ohnehin als ausnehmend schön bekannt war, sondern ein häßlicher 
Mensch aufgrund der Liebe (Helenas) als der Schönste angesehen worden wäre. 
Nun war allerdings Paris durch ausnehmende Schönheit ausgezeichnet. Wie 
aber ist dann eben die Schönheit des Paris zu verstehen? (KoNTarıs 267) 

Der Lösungsvorschlag von KONIARIS läuft darauf hinaus, daß durch die 
Liebe Helenas die an sich schon hervorragende Schönheit des Paris gleichsam 
zur «Schönheit der Schönheit» gesteigert würde, über die menschlichen Grenzen 
hinauslangte. Indem also Konıarıs die Gestalt des Paris‘? hereinbezog, ver- 
schloß er sich die Möglichkeit, die bereits Pace klar aufgezeigt hatte, eine deut- 
liche Abgrenzung der Unstimmigkeit hinsichtlich der Verlagerung des «rük- 
Aorov»-Motivs absehen zu können. Letztlich ist er nicht über Pace hinaus- 
gekommen, eher vielmehr hinter dessen Erkenntnisstand verblieben. 

Die Vorankündigung Sapphos - wie Pace sie expliziert hatte — sei nochmals 
skizzenhaft aufgezeichnet. — Sappho behauptete, daß der Gegenstand, den je- 
mand liebt, am schönsten sei. Eben dies sollte mit dem mythologischen Exempel 


belegt werden. Darin aber ist der Schönheitsbegriff auf Helena bezogen, die 
benden war somit zugleich das 


doch selbst auch die Liebende war. Der Lie | 
Epitheton des Geliebten beigegeben worden. Daß man diese ungewöhnliche 
Verknüpfung lange übersehen hat, erklärt sich aus dem herkömmlichen Helena- 
Verständnis. Sie gilt — schon zur Zeit Sapphos - als traditionell schöne Frau. 
Wenn ihr also auch bei Sappho ein entsprechendes Beiwort zugedacht ist, ist 
man zunächst viel eher geneigt, darin ein Relikt der Überlieferung, eın tradi- 


tionelles Epith Is die Wiederaufnahme des Motivs aus V.3. 
Bien u er cht wiederholt, so daß der An- 


Überdies hat Sappho freilich den S lativ ni 
ppho freilich den Super!a ai 
klang evident wäre. Sie sagt allerdings auch nicht schlicht und einfach «EA&vo 
40», um eine Reminiszenz an den Superlativ auszuschließen. Vielmehr um- 
Tradition des Helena- 


schreibt sie diese Begriffe, indem sie weder den Bezug zur 
Bildes noch auch den zum obigen Superlativ heraushält. Formal gesehen liegt 


gewißlich kein Superlativ vor; inhaltlich hinwiederum hat sie letztlich den 
Begriff «xzdAAıorov» nicht nur umschrieben und somit wieder aufgegriffen, son- 
dern darüber hinaus noch gesteigert. Die Zweideutigkeit also, deren sich Sap- 


pho hier bedient hat, erschwerte ein des Gedankenablaufs in 


diesem Passus. 

Was aber ist somit gewonne 
PAGE (Kommentar 537) vermutete 
der Motiv-Verschiebung®* aus künst 
entschlossen? 


klares Erfassen 


positorische Ineleganz vor, wie 
ich Sappho zu diesem Mittel 
gungen heraus 


n? Liegt eine kom 
48, oder hat 
lerisch-intentionalen Erwä 


Poetarum Lesbiorum Frag- 
Bd.X [1914] 20-25; Eo- 
Saffo e Alceo I 91/92. 


“ C. Turm 1934] 64/65; Loser — PACH, 
ANDER, Eranos 32 [1934] Oxyrhynchus Papyri; 


mente 14/15; GRENFELL — HUNT, eh 
1: SONDS, Lyra Graeca, Vol. I [1963] 208/9; GALLAVOTTI, 
Pace: «It s then inelegant - - -* 
” un Säyoho 128 ‚ Snerz, Hermes 66 [1931] 71ff-; Ges. Schr. [1966] 83, 
Fußnote 1. 
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Wie man gesehen hat, soll das Helena-Exempel einen Beleg für Sapphos 


Beteuerung am Ende der ersten Strophe erbringen®, Diese Tatsache steht außer 
Frage. Dazu aber wäre es erforderlich, daß Sappho auf irgendeine Weise von 
Helenas Liebe zu Paris handelte. Doch das geschieht nicht; Paris wird nirgendwo 
erwähnt. Überliest man den Text in der durch die Priamel geförderten Befan- 
genheit in der Schlichtheit der Kunst Sapphos, so wird man an keiner Stelle 
überrascht. Alles scheint harmonisch-naiy auseinander hervorzugehen. Man 
vermißt dabei Paris nicht einmal. Doch ist Stimmigkeit auch im poetischen 


tändlich auf eine Mod; 
dierten Mythos hinausläuft, empfiehlt es sich, 


lung dieses Sujets auszuschau 
Fragmenten - bei den Lyrik 
auch bei Sapphos älteren Z 
nicht fehlgehen, aus diese 


dessen hochgradige Aktuali 


fizierung des tra- 
nach Parallelen in der Behand- 
ngleich vielfach nur in spärlichen 
is IBykos anzutreffen. Besonders 
HOROS und ALkArosi8, Man wird 
ehandlungen des Helena-Mythos 
5enannten Lyriker zu erschließen. 


en. Sie sind — wen 
ern von ALkMman b 
eitgenossen STEsIc 
n verschiedenen B 


Positionen, welche die Eingangs- 
priamel des Liedes aufführt, die Zeitdiskussi 


gefunden haben. — Priamel und Helena-Myth 
sie bestätigen als Doppelbeleg die These der 
Sodann wird gleichzeitig verständlich, w 


08 sichern sich also gegenseitig ab: 
Zeitdiskussion. 


arum Sappho Paris aus ihrer Be- 
mußte. Nur so nämlich war es mög- 
lich, alle negativen Folgeerscheinungen des 


‘® MERKELBACH, Philol. 101 [1957] 14; EISENBERGER, Philo], 103 [1959] 132fF£.; 
THEANDER, Eranos 32 [1934] 72ff.; FRÄNKEL, Dichtung 212; ScHADEwALDT, Sap- 
nr 127; BowrA, GLP 181; Kontarıs, Hermes 95 [1967] 258, SNELL, Entdeckung 


» erleichtert die M 
„ Loser, Pap. Ox., Bd.21 [1951] 122 7 


„2; GALLAvorTI, Saff Iceo 92, 
48 PAGE, Poetae Lyrici Graeci [1962] 104/05, Fre. 15 L; 32 Et D. : 
“ Pre. 283 LP, das erst 1951 im 21. Bd. der «Oxyrhynchus Papyri» von EpGar Loser 
veröffentlicht 


; worden ist, konnte SCHADEWALDT freilich noch nicht heranziehen, 
bestärkt und bestätigt aber dessen Ansicht. 
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herein 
‘<cher Berechnung heraus — von vorne 
poetis 


E .. st indem sıe 
H chränkt. Zunächst, 
Myth f seine Aussagen über Helena = SE indem sie die nament- 
den Mythos auf s \ 


’ ine überträgt; darauf, I ich aus 
end as Die Aaaler wi ee So 
lihe Erwähnung des nn in dieser Ode gezogen Ki t die auf männliches 
dem Kreis des no . ersten drei Gliedern der ame zunutze gemacht. 
hatte I are ” ch die Unpersönlichkeit her A auch auf Paris 
Metier ErRIAUE? nn lerischen Intention Bonny ine " _ steht im Vorder- 
Im Verfolg dieser künstler Helena — einzig ihr Handeln ine geschildert, auf 
mühelos verzichtet werden. Indem allerdings nur D wei erste große Span- 
grund, kommt in Betracht. end entsteht hintergründig Shen der Behaup- 
ihre Liebe Bezug genommen 4 ß "nachdem die eine wen andere entfaltet 
nungsbogen: Man erwartet, 5 ih eingeführt ist”", Eu bt wird, eine heraus- 
tung Sapphos aus V. a grad dessen, RIeE ei anstehen. Sappho 
wird, welche Person Me Se jedoch muß En nigrafsit ein, die der 
tragende uonnen nn Situation aus dem Lebe indifferent geschildert. 
fängt vielmehr hier Br d die Heroine völlig werti rteilen würde, steht 
Abschiedstrennung. ee gutheißen ri ht daß Helena den 
E nn er ee "Rein sachlich wird ausge ; 
einstweilen völlig ' 


indes noch ihrer 
T weder ihres Kın 
B . verließ, nach Troj? -. gig Aphrodites", nicht 
esten Gatten :o 


dafür war d idung Helenas. 
Eltern . 2 -— oder eine freie a nten Mythos-Urteil 
dagegen irgendeine Er 


ditionell bekanı aa 
on deunas tails bei Sapp 
Dee nn. Eu die Gestaltung der De 
abstrahierten, um sich einz 


VEei- 
—, trug man 

1 elena ’ i 

nheiten g enüber H äh 
zustellen _ frei von Vo no : n 


«Urteil» 
; ie bei Sap bringt Sapphos ; 
schiedentlich Fakten pe ent 32 [1934] ee In er 
lassen waren. C. THEAND 1tabile semper re FIelenas (73) Die Bat : 
mit Vergils «Varium et ne er auf der Schu verurteilt’?. Helen 
Polemik gegen BIGNONE 


ho z 
n werde es ihr hing 
in di levitas» der Fraue itudo» gebreche 
und allgemein die « nerer «pulchri 
* .. . .. an 1 
seı nur äußerlich schön, 


ndend — 
je Sapphoe hausen 7 
> ‘sche Ökonomie j fordern ware 
’ ich die dichteris :cht — wie zu 
Ähnlich scharf — zugleich ho habe n 


Ent lebnis folgen 
itik54. Sapp önliches Er 
Dr u der Priamel u Ds umständlicher De 
auf die subjektive kl vorgenommen, Si Exempel sei jedoch «sehr 
lassen, vielmehr einen Eins i 


j i die Be- 
RT. . leite. aber» sel die 
. 15 iel über chla ender : ' 
ame ne nötig; ae u ei hier keine Rede mehr 
kraß» und beweise mehr m om bloßen Schönerftın 
Stätigung, die es erbringe. « 


wesen. Sappho hat daher — aus 


e 92. 


=73: 
Eranos 32 [1934] 69-7 


a 2 
5° BowraA, GLP 182/3; Dane 
5! LopeL- Pace, PLF 15; THEA 
°® FRÄNKEL, Wege 92. 

5% Konıarıs, l.c. 264 u. 267. 


54 Fränker, Dichtung 210ff. 
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sondern vom Verrat an dem Mann 
tender A ann und dem Kind ...». Weidl; ü 
an Yan Bo Kritik in «Dichtung und Philosonhier erg 
zu einem en Un ei “en sapphischen Tex an und gelangt demzufol e 
und begehrteste aller E ee «Nadı Sappho hat Helena, selbst die hönce 
was sie vorher füh nr ein Leben mit Paris schöner gefunden als d 
IA RER N en sie dachte und handelte so, 
ee 90) einwirkte, ee Tier nn En Zune 
auch in der B OiTeKtur hera 
m A tanrg Ei Problems beiKonıarıs (Hermessor da er 
Vorstellung dis ST sr hat, kehrt FrÄnkeıs Urteil vom Verrat in d ! 
16) wieder, der sich = az Helena bei Merxersach (Philol. 101 1957] 
hinwiederum, der sehr as di an an FRÄNKEL anlehntse. hend, 
Helena-Mythos herangekom " die poetische Intention Sapphos hinsichtlich des 
ihrem Gefühl gefolgt, d en war, konstatierte, die Heroine sei «einzi 
gt, das, wie Sappho wisse, göttlichen Ursprungs und daher 
r 


schuldlos» wäre. Eı 

« EISENBERGER übern; Inlise} 

[1959] 132 ni | Klisein 

a ’ ) auf MERKELBACHS Aufsatz unkrit; E! Erwiderung (Philol. 103 
reuebruch der Helena. In wärt]: cn dessen Ansicht vom fakti- 


seiner Dissertation (S. 90, Zeile 
führt er dort — im Rekurs auf F 
103 [1959] 133 Ende u. 132 

folgte einzig ihrem Gefühl: Be 


weil sie von Liebe er- 


Ri 
ne 212, 3. Abschnitt (vgl. Philol. 
ne —- sodann aus: «Sie (sc.: Sappho) 

ıche Herz ... läßt sich leicht von einer 


Ben ge Darstellung als eine 
€ Heroine sei auch a] On mn 
ee ne pfer Aphrodites» nicht 
en) Are eichen angestrebt hätte, so 
u a ä werden. Eine Frau, die ihren 
ee ieder ihrer Familie um eines 
ET Eure entschuldigt, schwerlich 

ie BR emp ohlen werden können. 
2 ven MI a uasıe Nähe zu THEAn- 
RE, ıcherweise durch EisENBERGERS 
‚ textbezogenen Interpretation, das 


wieder die Auffassung durch. di 
zu entschuldigen5”, Und ST 
könne Helena dennoch nicht als 
sehr edlen Gemahl und die übr 
«Pparamour’s» willen im Stich la 
aber jemals einem griechischen 
Der Gang der Forschung 
DERS Ansicht zurückgebogen 
Abweichen von seiner völli 


°° EISENBERGER, der hier ei 
> eine klar G Sie 
[1959] 132) dem Urteil Fränr.. 6 Position bezich BD ö: 
lich der entscheidenden en ın der Mlifiierung de M SP (Philo I. 103 
°* Auf Seite 18 seiner Arbeit (Philoi un es anniär- 
die Anlehnungen z.B, ausdrücklich 1 11957]), 


Fußnot E 
°” Hermes 95 [1967] 265, Zeile 17 Fr e 3, erwähnt MERKELBACH 
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hervorgerufen worden ist, mitbedingt. In 
Ilen leicht überarbeiteten Selbstzitat, dem 
ckbezug auf FRÄNKEL, Dichtung 212, 


durch die Argumente MERKELBACHS 
seinem wörtlichen, nur an wenigen Ste 
auch in der Philologus-Abhandlung der Rü IE rer pe 
voraufgeht, hat Be die endende lediglich von ihm a A 
Klarheit und Schärfe erkannten Einsichten (welche er en Ren m en 
gelegt hatte) leider gestrichen®®. Gibt man sich nun darüber Bee r v Ki 
welchen Zügen Sappho hier den Helena-Mythos ausgestattet Dr DE 
ersichtlich, daß sie ihn auf die Situation des Verlassens und der TE ” 
schränkt. Die Tyndaridin verließ ihren Gatten, den en e Sr, en 
segelte nach Troja, gedachte weder der Hermione noch ıhrer 


Aphrodite sie verführte®®. N E 
Eben diese Motive — freilich abgewandelt - DEREN Fa er bet 

oder Abschiedsgedichten Frg. 98 D und Frg. 96 D, © E 1 von selbst emp- 

Betrachtung der entsprechenden Stellen (von der Sache 

fiehlt. . . Situationid 
Im ersten der aufgeführten Fragmente schildert Sepp Me Erunie m 

Getrenntseins. Aus der Ferne richtet eines (offenbar ı ai ihrer Freundin 

nach Mytilene herüber (V.1 u. 2) und gedenkt bekümmert 1 

Atthis (V. 15ff.). ’ is wieder. Di 
Erg u: lesen gibt ein schmerzvolles Abebisfaei eNIPe Er m 

Motive der Trennung, der Erinnerung me en Mädel von Sappho. 

hierin. Unter Schluchzen — und nur unfreiwillig — f das glückliche Erleben 


s . : .. 1 au 
In seinem Schmerz ist ihm jeichn in nn schick sich Sappho deshalb 


gemeinsamer Vergangenheit verweh 

an, es daran zu erinnern®!. 
8 Motiv des 
Ahnlich nunmehr auch Frg. 27 abD. BE freilich negiert, 


V.6b-9. Darauf das des Gedenkens in V.1 en 008 
stark (Helena erinnerte sich überhaupt nicht); 9 er des Schmer- 
kommenen Verführung durch Aphrodite sprechen. En hätte sich auch - als 
zes fand infolgedessen keine Berücksichtigung me” Teil dieses Gedichts — nur 
weitere Parallele? zur Priamel oder zum Anaktorıa- 


schwerlich dem Ganzen eingefügt‘. 


Überblickt man nochmals den G 
Gesichtspunkt, welche Aspekte Sappho a 


Verlassens steht voran: 
doch dies so 


r voll- 


! _Mythos unter dem 
ang im Helena Myt 
a en hat hervorheben wollen, 


sBH; 103 [1959] 132. 
%® EisENBERGER, Mythos [1956] 90; a 1951] |44ff.; ScHApEWALDT, 130. 
$. ® 


59 Kontarıs, l.c. 266; FIAMPE, Mu 
% "Treu, Sappho [*1968] z- St- y dem 
si Denken in Frg. 96 die Erinnerung 9 öglichen S 
wickelt wird, sie gleichsam dessen Veren en are Qual also, 
notvolle Bewußtsein von der Trennung 


hervor. : 
2 Der Helena-Mythos ist nicht nur en N ne 
tung für den persönlichen Teil (V- 1] ingen bei Sappho 
%%® Zu den Motiven der Trennungsdarste ie Gedichts (Frg- 
waıors Rückschluß auf die Entstehung dies 


Abschiednehmen heraus ent- 
oll, geht in Frg. 98 das 
erst aus dem Gedenken 


: mel bezogen; er bildet eine Vorberei- 
i 


vergleiche man SCHADE- 
27 abD), Sappho 130. 
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so ıst vornehmlich die Ausführung heranzuziehen, daß der überragende Wert 


des Menelaos betont («ravögıorov») und in gleicher Weise das völlige Nicht- 


Gedenken der Helena herausgestellt wird («obdL zaunav Euväotn»). Das will 


genheit ausgezeichnet war und 
ihre Eltern sich hätte besinnen 
keine Rücksicht, konnte es nicht, 


Helena doch mindestens auf ihr Kind und 
mussen, nahm sie dennoch auf all dergleichen 


un selbst ihre Verführungskünste gegen sie ins Werk gesetzt hatte. 
t eine adäquate Konfrontierung vergleichbarer Werte: Ehe-, Mutter- 


und Kindespflicht einerseits, andererse; 
Br > rerseits ab . ” ö : 
zwangsläufig den Ausschlag geben a as Verführungslist, die 


Dies von Sappho offensicht]j; 
2 tlich angestrebte Glei | 5 
jedoch zerstört, wenn man in V.12: «oöx a eewiche der Werte wäre 


1. od Urtıy? Y 66 
lesen wollte#?, weil infolgedessen die = BAU WENDE Ola 


Br ‚ Sie konnte sich d; wer 
Göttin handelte, bewies ihre Macht (Y. Be Kausalität nicht entziehen: die 


Ein zusammenfassender Rückbl; 


Sapphos hervor. 


°° 'THEANDER, Eranos 32 [1934] 70 
66 Bowra, GLP 180. Er 


67 
PAGE, Kommentar 54; EISENBERGER, Mythos 9:K 
; Konıa 


08 Konrarıs, l.c. 264; Bıc 


KEL, 1 RIS, Her 95 
TIER, EL, Rhein. Museum 89 [1940] mes 95 [1967] 264ff. 


203; SNELL, Hermes [1931] 
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ings 
als retardierendem Element noch gesteigert wurde. a 
nirgends eine Intention Sapphos aufgezeigt en heil über Troja herauf- 
rat begangen, einen Treuebruch verübt oder das Un a keieislöinenkist 
beschworen habe. Von Beschuldigung ne Helena zu ver- 
keine Rede sein: Sappho war es vielmehr nicht ee handelnd darzustel- 
urteilen, sondern sie als unter der Gewalt der Gott 


innen wird, 
len®, _ Welche Bedeutung dieser Zug der Gestaltung noch gewin 


nd 


a hin h L 

Sappho hält den Hörer wie den Leser hın, Adetdenüber 
nn an In V.13 schließt Sappho N Een eeabliekiiiuch 
nn ‘cch?1 oder sentenziös’*, ıst angeSı die Über- 
leitung an, ob gnomisch?! oder Noch hoffnungsloser die 


ee. n — «ro0pwg», das einzig vollstän- 
nul, 


reste des 14. Verses. Sicher ıst wo .” eluagec» in V. 5 zusammen betrach- 
dig erhaltene Wort dieser Zeile, nicht mit «EÜ| Inde vorgestellt werden muß?3. — 
tet werden kann, da hier die Göttin als Handeln x zurückließ, so erinnert sie — 
ö e : 
lassen, was 5! 1: Negation 
Hatte sie vormals Helena vergessen ._ rnn. freilich ohne Neg 
i ‘, der Trennungssituation, f . fehlt 
und auch hier wirkt das Motiv der Es dürfte verfe 


ende Anaktoria. 
herein? — nunmehr Sappho an “IE EZ Darstelltngen Sappho telepathische 


sein, auf Grund dieser oder verwant zusprechen zu wollen, wie D.M. 
S hie (i sychologischen Sinne) zusp “con wähnt??. 
Jperale SD PAOpy uence» schließen zu musse 


Rosınson in «Sappho and her Infl 

Wenn Sappho an dieser Stelle zum Re 
kennbar wiederaufnimmt, indem sıe = Bi a 
nung erneut hereinbezieht, dann versu t 


a dern - im rıng | 
INNE. EU BEER OL LEO Een nd erforderlichen Beleg zu erbringen. 
» ® m E} 
bezug auf ihr programmatisches dictu 


ischen Exempels 
des mythologıs 
ä j ist die Tempusformen . ion Bezug genom- 
u. gi en nn wieder auf ihre eıgen< Kar für Helena selbst 
= n Di . u edeutete Vielfalt da Elena waren’8, wirft 
.- — zz ie dings frei von abwertenden 
etracht kamen’”, 


: O je Frage auf, als wessen 
in ihrer Anwendung auf den persönlichen Teil der Ode die 
rer Anw 


Mal den Helena-Mythos unver- 
des Gedenkens und der Tren- 
nicht, psychologisch das 
kompositorischen Rück- 


ho 186. 
% Fränker, Dichtung 211/212; TREU, Sapp 


"0 FRÄNKEL, Wege 92. 

U FRÄNKEL, Dichtung es scho 187. 
= FRÄNKEL, Wege 92; 'TREU, 5a Kommentar ı, ALG 21; 
> ’ { ; 1=733 DiIEHL, 
ee, et Eranos 32 ne 1 er. EISENBERGER, Mythos 

ungn ge 1 88; TREU; Sappho 34 Hermes 95 [1967] 266. 
10] BI dere Pill. 103 19591 134; Komanı 

; ders., 

Pace, Kommentar 56. führung zU Fr 
” Charakreristäch dafür ist RoBınSONS Ausiü 125 u. in Frg.2 
71: in Ode 
’® In vergleichbarer Weise biegt Sr Br 

ihr gegenwärtigen Situation zUFU- 
”" SCHADEWALDT, 130. 


53: ROBINSON, Sapphos Influence 


g. 86; EDMONDS (96 D) ].c. 


8,11 D zu der 
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Spiegelung das mythische Beispiel zu verstehen sei. _ 
Bacc (69)79 vertreten die Ansicht, da 
wägung zu ziehen ist, da sie _ 
halten Schanewanor (Sappho 1 
zwischen Helena und Sappho für 


MERKELBACH (15) und 
ß selbstverständlich nur Anaktoria in Er- 
wie Helena - in die Ferne ging. Andererseits 
29/30) und EIsENBERGER (91) die Parallelität 
so evident, daß ihnen 


pliziten Gegenposition 
mpfand offenbar diese 


er - In seiner Kritik an 
tschlag (wie auch d B x 
a) wegen innerer Widersprüchli keit ab (Hermes = [1967] 266X£ ): 

enn der Mythos als g | Wirklichkeit in Übereinstimmung 
KELBACH versichert, so scheitere ein 


ach KONTA mione: Menelaos entspräche Sappho, 
Helena der Ra die Tochter der Heroine verbliche jedoch keine 
t*. Falls man überhaupt Parallelen ziehen müsse, dann 


d Sa ; Ser 
dem Mythos unpassend. r Sirenggenommen aber sei das Beispiel aus 


Die Interpretatorische Schwierigkeit der vorgelegten Stelle erweist s; ey 
Recht als erheblich: nicht zuletzt wegen des trümmerhaften Über!; a sı 
standes eben jener Zeilen. Dennoch aber kann man nur ih or Tee 
selbst ausgeht, eıne Lösung des Problems erwarten. Er det lien. ee 
überblickt. — In V.9 war Helena als Handelnde dargestellt en . 
Y. 1123 ın V. 11b setzt sich bereits ein neues Motiv durch: d d Fr ei “ 
Helena erscheint nur mehr im Akkusativ, zudem nicht reich, ö en Ber 


spürbar in den Hintergrund, wird gleichsa ; 

’ m . 
Hauptmotiv tritt. Daß nunmehr nich er, vor welches Kypris als 
gestalt der Handlung die Rede sei 


13 und 14, die offensichtlich den Er "au eist der sentenziöse Stil der Verse 


8 Konrarıs, Hermes 95 [1967] 265-266. 

”® Bacc, Love, Ceremony and Daydream in Sa 
80 Nach SCHADEWALDTs Interpretation « 
Dichterin selbst neben Helena TE 
#1 MERKELBACH, Philol. 101 [1957] 14-16, 

#2 FRÄNKEL, Wege 93. 
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u) A “oerin des Gedankens, 
gründen®®, War also auch an diesen Stellen die ee die Macht 
5 < ° . at vor. n 
äufie (s. 0.) Subjektsidentitä Haiti von 
a ut as 2 5 = 16. Das aber besagt, daß K wi bestimme®4 
5 _ . nn auch Sappi6 m Bereich ihrer Gewalt habe, 
mals Helena, so 


und der abwesenden Anaktoria re Ark Umgebung, Be NE 

‚ Anaktoria weıle nıcht ın Verlassen un F 

en hierin einen a offenbart so- 

s ine Gegenüberste ung i k A hrodites in die 

a Er 2 - ie bricht unter der a he Abwesenheit 

En u en Antrieb zwingt sie zu handeln. sen eingeordnet. 

Kiaesen. er nicht in einen vergleichbaren Ei Nähe Sapphos auf- 

je sich nicht 1 auf- 

ielich gesagt, daß sıe sı ur Vermutung au 

„> ihr wird nn m u nicht ausgeschlossen, nn die ihrerseits freilich 

te an Sie verweilt also nicht bei Sapph0; 
grund von V. 


’ beiden Trennungs- 

dem Einfluß der Kypris steht. Die Beziehung der allg Di 
unter dem Ein 
motive aufeinander will sich folglich nı 


a le art sind 
: ch Mythos und unmittelbarer Gegenwart 
ntspre ungen von 
vielmehr auf das Wirken Aphro 


en a ah fünften Strophe u 
-_. 1sßr Sappho uch! 
Auf die Erwähnung A Schreiten und a a nlaih a 
eng u ae möchte — lieber (wie die RER Waffen kämp- 
m Lires 2. ale als die Wagen der Lyder un Fi wieder auf die Ein- 
Partikel einsehen ma a Gedichtsbewegung lenkt Sr En tlles tete 
fende Fußsoldaten. ee ‚88 hat daraus den ein a nyahalbiäehe 
Re = ht ‘ven Beweises zurückzufü Chen es sei «sehr 
auf den Typus eines Ir nn «umständlich lehrhaftem Mißverständnis kommt 
s 2 eh a hier nötig». — Ein solches 
Tal)» und «bew 


ewahrt hat, 
ho behutsam 8 
ie Grenze, die SPP bis dasteht®®. — 
jedoch nur zustande, wenn man die als expressıs ver 

) 


 inträpt M 00 die 
j ineinträgt, haltung 
überschreitet und mehr in ce a aller Scheu Ba Ari Liebenden, 
die Funktion, - das Phänom ee 
Hatte der Mythos demonstrieren und somit d ; rochen war, ZU exemplifi 
Macht Aphrodites zu tischen Priameldictum gesp 
von dem im programma 


. len. 
m.1. ngende Paralle 
88 Konıarıs, Hermes 95 [1967]  eeduphns (1. Strophe) zwıng 
% Auch hierfür bietet das erste a | 
ee eenfalls a direkt — mıt A 
. “ . a ® " 1 
“ ee a Helena und - ım Bere akt 
racht. Eegriäkign 
auf Sappho ein. ei mmatik der griechis 
87 KÜHNER —- GERTH, Ausführliche Gra 
R ; | e 
ö Band 1963] 303. ö mit PAGE ( 
= Dichieife 211, Nahe FrÄNkEL das Gedicht Saffo e Alceo 
[1914] 20-25, bes. 24; En a! Wiener Studien 79 [ 
14) nach der fünften Strophe en )66: KARRIDIS, 
“ en, Hermes 95 [1967] 265 U. ? 
% SCHADEWALDT, 130. 


ite in Zusammenhang ge- 
nwart des Gedichts — 


zweiter Teil, 


. Pap. 10 
En 92; Loser — Pace, PLF 


TI, 
LAVOT 1966] 25. 
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zieren, so führt Sappho nunmehr in de 
scheu den Vorrang des Mädchens vor 
Der Vorzug, den Sappho darin Anak 
offenbar. Vielmehr scheint d 
anzufügen. Erst in V.19 wird des Mädchens Überl | 
als expliziert — kenntlich, Wi | 
erbrachte, blieb dort die Span 
«einseitige» Behandlung der; 


der Erwartung entsprechend - glücklich verknüpft. 
Der entscheidende Begriff ; jektiv hereingenommen, wirkt also - 
obwohl ein direkter Anklang an «£ouraı, in V.4.-. in keiner Hinsicht auf- 
dringlich. Sappho läßt ihn überdies sogleich wieder zurücktreten, indem sie 
das Adjektiv für das Phänomen des «4udgugua» in der Wortwahl variiert. — 
Selbst das komparativische Verhältnis ist nur mit größter Zurückhaltung an- 
gedeutet, ersteht erst 
fast schon verklungen 


nachträglich aus V.19, als die tontragenden Begriffe? 
en sınd. Im Rückbezug auf den Eingang der Ode fügt 
Sappho sodann - leicht varlierend — die Kamp 

g an. PAGE schließt daraus, Sappho habe erkannt, daß 
den für den Beobachter auf der Anmut von Rhythmik 


wegung der militärischen Einheiten zu Wasser oder zu 
bestehe das tertium 


Nterpretation, «may seem a little 
e fanciful or a little dull», _ 


ssung Kritik geübt®s. Sappho er- 
mittele nicht die Gemeinsamkeit verschiedener ästhetischer Phänomene, sie 


sondere sich, ihre Betrachtungsweise, ihren «Gegenstand» vielmehr ab. Und 
eben das war freilich auch _ wIe sich gezeigt hatte98 _ die Tendenz der Priamel: 
Sappho bezog eine persönliche Position, die sie den Meinungen anderer ent- 


gegensetzte), 
MILNE, SNELL, SCHADEWALDT, Pace, MERKELBACH, Burn 
) 


an dieser Auffa 


BowRA und FräÄn- 


loved footfall». 
ERKELBACH, Philol. 101 


es 95 [1967] 267/8, Fußn 
126; vgl. etwa Ere.17D, 


SCHADEWALDT, 125; M 
89/90; Konısarıs, Herm 
SCHADEWALDT, Sappho 
%4 PAGE, Kommentar 57. 
99 Diss, 91. 

9% 5. zur Stelle. 

97 SNELL, Die Antike 17 [1941] 9; SCHADEWALDT, Sappho 125; Pacr Kommentar 55; 
vgl. Kommentar 18. ; 


[1957] 15/16, EISENBERGER, Diss. 
Ote 3, 
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-PuEcH®®, Co- 
KEL setzten nach V. 20 das Ende REInAacH-Pu 


DIEHL, ; 
un on ee und Wortreste e Be 
ER # 
” :L-PAGE und TREU die nä hynchus 1231, der 
Dh gelten lassen. Der Papyrus Ba nz Strophenende, d. h. 
" 7 für dies Gedicht, bietet zwar kein ei erlustes jedoch auch keine 
Su den Text nach V. 20, wegen des Randv 
ür fortlaufenden Tex “LU, 


, e tsschluß!. i 
textkritischen Zeichen für einen en es det sich hingegen vorwiegend 
| h ines Neuansatzes bei V. 21 grün dnungsprinzip in den a 
neun nn beispielsweise, daß das Anor As Dabei geht man von 
= an | h betische Abfolge gewahrt ih: begonnen, so daß 
ea sspbondie)e = V. 21 habe mit dem Wort «° un «[öAßtov]» sich an- 
der S aujertnt NDESES ans (Frg. 27a D) re ae mit «[x]&v»10°, das 
nach dem a nBee «nrhUcloOV» ein, Fre. = we dessen zweiter Buch- 
schließe. . PN 8, 2° > Abfolge bereits durchbricht, : Velfordssh würde. Für 
allerdings die strenge dieses Gedichts vor Frg. 2 Ilung zu postulieren. 
stabe eine Anordnung ” überdies eine Sonderste liederung fordert, 
Sapphos erstes Gedicht is Buchschlüsse eine rn RE lassen!0. 
an Eu u ae Mglickeit, DAY. 20 
dürfte sich in diesem . die inneren Indizien es auch wenn man 
Andererseits würden aber lassen, nicht sicher Der, Strophe annähme, 
Gedichtsende erfolgen u ‘schen der ersten und fü ch kein Gedichtsschluß 
Strenge a... 2 dafür, daß infolgedessen nO 
bietet Frg. 2 D einen Erw i 


ahe, 
Be Argumente n 
die inneren 
es gerade zu rechnen. 
ehr legen he hinaus 
braucht!%4, Vielm : + fünfte Strop B 
. u. tzung des Liedes über die fünft hauptung hatte — wie sich oben 
are 1 Bestätigung der Priamelbehaup 
Die zu erwartende Bes 


> EeNTS. 
il dieses Fragm 
ae “lichen Teil 
ß _ im Helena-Mythos sowie im persot 
aufweisen ließ — im Helena- 


h 
- oriederum stand noc 
. .. ng hinwiıe / F 
ihre Vorbereitung erfahren” > {w A des Gedichts au 

erst lnıre or 


? e { die präzisen 
aus. Für diese Feststellung rn Sal hebt er sa ach 
schlußreiche Details. _ en De heraus. In Fe die Hereinnahme des 
Positionen verschiedener Übergangsfunktion al thält klar und detailliert 
allgemeiner Gedanke mit Die dritte Strophe a vierten Stanze wird 
mythischen Beispiels Sagenstoffs. Mittels de) Aussage — zur Gegen- 
die belanglosen Fakten has reihe (begründen t. der mit ihrem Begehren 
sodann — erneut nn sul Teil übergeleitet, 

wart Sapphos und dem p 


® Alc&e - Sapho [1960]. 

® L’Antica Lyrica Greca en II». 

10 Pap.Ox. X [1914] 24 u. «P 57] 14 Fußnote 3- 

101 MERKELBACH, Philol. 101 [19 f 

"2 Vgl. Pap. Ox. X [1914] 24/25. SB Heidelberg 

0% Kommentar 126. 1. Bd.6 [1929] 6; Be 0% 

104 Eus. Supp!., . Catullu a 
ee 11937] 122 FORDYCE, 

105 ScHADEWALDT, 131. 


[1933] 3; PFEIFFER, 


107 
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die fünfte Strophe ausfüllt, In der sechsten schließt sich offensichtlich wie- 

derum — der alternierenden Gesetzmäßigkeit entsprechend — ein genereller 

sentenziöser Gedanke an, der, wie die Überlegungen in V.5/6b und 13/14 
ichtet, grundsätzlichen Charakter trug. Somit 

ein, das ohnehin (infolge der 


der polaren Aspekte des Pria 
persönlichen Teils) mit unverke 


deutlich systematisch gehaltenen Abhandlung 
meldictums innerhalb des Exempels und des 


nnbarer Folgerichtigkeit über die willkürlichen 
Grenzen, die man verschiedentlich nach V.20 hat setzen wollen, wie auch über 


die Schranken, welche die fragmentarische Überlieferung aufrichtet, hinaus ver- 
weist. — Daß sich, formal betrachtet, entsprechend dem ersten ringkompositori- 
schen Gefüge von V.1-20 ein Analogon auch in den Versen 21-32107 ange- 


schlossen hat, ist denkbar _ beim augenblicklichen Papyrologischen Stand der 
Überlieferung jedoch nicht nachzuweisen. 


THEANDER hat als Möglichkeit, die Lücke zwischen V. 22 und 32 zu füllen, die 
Einfügung von Frg. 9D nach V. 24 vorgeschlagen. Er konstituiert folgenden 
Text108, V, 21ff.: 


«[ 22° Gguv] uev 0% öbvarov yeveodaı 
[taio]av ivdoon[wı, ]eöcgnv 8 doaodaı 
[TÖv inaynrau DEog alrtog aireg] 

[00% DEuorov], 


aid” Eyo, XQVOOOTEpaY’ "Agoööıra, 

TOVÖE TÖV uhov kuxonv db... ] 

ea. 
Tv’ £E adoxn [tw]». 


Seine Überlegungen stützen sich dabei auf die Beobachtung, daß AroıLLonıos 


DyskoLos außer dem Sappho-Zitat Fre. 7aDv. 3b/4: «Eyw 58 NV ÖTTW Tıg 


Egaraın (Grammatici Graeci I, p. 419 $ 291h Uhkuic) in demselben Buch, dem 
dritten über Syntax, auch Fre. 9D anführt (Gram. Graeci II, p. 350 6247b 
Uhic)10, Weitere Sappho-Zitat cht. Der in Frg.9 geäußerte 
Wunsch Sapphos nehme das V eint sind offenbar der Ge- 


danke in V. 1788. (<-.. BoAAoi . {önv») und die Erwähnung 
des Gebets als eines M Anteil zu erhalten (V.227= 


nkbare Überleitung zu V. 32 
inge, die in dem Bereich des 


oranstehende _ gem 
Nav Eoaröv re Päua ., 
ittels, an «Unmöglichem» 
nd stelle zugleich eine de 


(«T EL Adorn[tw]»: «wider Erwarten») her: D 


j fa isch (man beachte auch die Alliteration) 
von «jedem» die Rede - «avdoonwv» in V.7 setzt dieses Motiv in dem Sagen- 
beispiel fort —, so klingen eben diese en in V. 22 verbatim wieder an 
EDMONDS, Lyra Graeca I [1963] 208 
108 "THEANDER, |. c. 77. 

‘9 BUTTMANN — DES APOLLONIOS’ DyskoLos’ vier Bücher über die Syntax 
[1877]. 


Vorstellung 
-209, 


Berlin 
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] | ] menschlicher 
o ien ünden nicht ın 
«xüh0S», der schicksalhaften Fügung, gelegen seien, st 
, RIED 


der Weg des Ge- 
za o über verbliebe nur 
« 5 2 »: den «dölvatu» gegenü en abrfichenlihe 
ee = der Wunsch in Erfüllung gene, n a a 
dern hehe «unvorhergesehenermaßen» = in = 5 dechiin Waldkrön ikren 
| | isch dem Umtex 
Aphrodite ordne sich harmonıs 


' 11 d, daß 
«satelles» Eros die Rede!!!, sure longer bestechen a 
In der Tat wirkt C. THEANDERS Argum 112 die entscheidenden Vo 


A. CoLonna in seiner Ausgabe ea 92 in Übereinstimmung mıt 
äge i «t abdruckt: Strophe 4 und V. 21 u folgt Frg.9 D; der Schluß 
nenla 2 setzt er eine Lücke an; darauf 0 nr (L.P) betrachtet er 
en Ei ach Ansicht COLONNAS 7 n THEANDER selbst noch 
als diesem Gedicht nicht zugehörig. — Hingegen ae: an 
_ \ oenüber seiner Textgestaltung . ed. pr. quinque litteras 
(leichte) ._. 2 zaıc-paulo brevius urteatur; FÜ nihil demonstrarı 
E sıt scrupulus, 2 und u anderer Stelle: «certi nımırum 
acunam aestımant»!?9, 


Otest»114, a re 
j Zwar wird man zugestehen müssen, daß 2 i anbetrifft — sich en 
Gedi die sachliche Aussage, den Inha d Sapphos Wie 

edichts — was e z führung der Helena (11) ja sich aufgrund der Aus- 
en lassen. nee ngen erklären. Indes erheben en eine Hereinnahme. 
ıeßßen sich als Vorbereitu 5 von Frg. 9 D Bedenken er Zurückhaltung und 
ageweise und ” " ne bis V. 20 ließ stets gro IA unscheinbar, 
Sapphos ae nn formulierte ihre RE ihres Dictum über: 
zu u 0. zur De ee abzusehen — Ne 
neutral. mahlı . Gedanke — ichten!!?. — 
mittels Helena als .. eh geliebten “ Fer week nega- 
2 . nn nen hatte Sappho überdies 

eı der Gestaltung 


Motive des 
zelner NMlo 
Wi ahme eın 
tıven Beiklang gemieden!!°; meh ersönlichen 


utsam in die 
Mythischen 2 . Fo ef rt Dictum — nen a in ee 
schließlich — im ee den Vorzug der Sn den Blick nur noch ım 
Form ihres Wunsches gek er Gang und ihren U der Zurückhaltung, 
Hinweis auf deren nn Anlensc dieser Meisters ck pathetisch gehaltene, 
nachherein angedeutet. ni Be hat, fügt sich ur sta fie Erg. 9 D lan! 
z a nn Achroti gerichtete Anrufung 
mit konkreter Bitte 


D in den Zusammenhang des 


2 THEANDER, 1. c. 74ff. 

1 THEANDER, 1. c. 76. E En 

2 A.CoLonna, L’antica lirica gre 
[1964] 122, 

Te 74, Fußnote 4 zu Vers 22. u Rs 

Me, 75/76; p offensichtlich E Analog 

15 Zu Unrecht erwartet PAGE - mens (Kom 
ee, in V. 3/4 die Nennung eınes Na 

6 Konıarıs, l.c. 265 u. 266. 


Stud. Ital. 36 
DonZELLI, 

128ff.; BASTA 

[1963] 


s 1. Gedicht - 


mentar 50). 
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stellt) nur störend und wenig sinnvoll in das harmonische Ganze ein. Man wird 
THEANDER nicht beipflichten können. 


Befremdlich erscheinen an 
und -urteile in Pages Kom 
flight of fancy, inelegant 
Wie wenig der Kunst Sa 


gesichts dieser Beobachtungen freilich Kunstkritik 
mentar. Termini wie «simpel artless, dull fanciful, 
‚ irrelevant, not necessary» begegnen allenthalben. 
pphos mit solcherlei Kriterien gerecht zu werden ist, 
hat sich herausgestellt, Ihre einzigartige «Enoxn», die sich gerade der Schlichtheit 
besonders glücklich zu bedienen weiß (bisweilen könnte man, wenn befangen 
in dem Vorurteil der «Naiverät» Sapphos!17 [fast] von einer «verführerischen» 
Wirkung der stilistischen Einfachheit sprechen, die die Kunst verbirgt und den 
Leser sie übersehen läßt), legt ein weidlich differierendes Kunsturteil nahe: in 
dem Anschein der Mühelosigkeit ihrer Aussage — bedingt durch die «yAagpvou 


obvdeoıs»118 _ gelingt ihr (Sappho) die Überwindung des rein «Künstlerisch- 
Handwerklichen» zugunsten einer schwerelosen «Erhabenheit»119, 


47 FRÄNKEL, Wege 431, 


118 Dionys. Har., De comp. verborum 23. 
119 Ps.-Loncin, De subl. 10,1. 


HE 
Das GEDICHT AUF HEKTOR UND ÄNDROMAC 
(Fre. 55ab D) 


RR, ] 
I) Urespeiessreniesrssin an a 
1 Kuno. [..2ccceeeeeeeeeen ern 


; 2 1ldeıs‘® 
2  xäou& NAde Belwv te Eoog T] Ere[ye ae j 
3  "Idaog tüde zaliva] plöoleıs raxus aYY 


rar ern EURER EN 


u . 5 
N ’ ‚ en EOS ügpdırov 
4 tag T’ ürras 'Aclag t[O]JÖE yavrAEOS 


46-48; HunT, 

_ Hunt, Ox.Pap. 10 [1914] kA, Wiener 

BErcK, PLG [*1882] 82; u Sappho le a Posı- 

Ox. Pap. 17 [1927] Nr. .. Nuova Antologıia on GRANDE, Phorminx 

eher, Enrdeckung [1955] 14 "Gesch. [1967] 67; Loser, 

en za, cp [1961] 229; Dinzz, Griech. Lit. 
; Bowra, 


: Studien 

65. . JurenKkA, Wiener 

en DA 10 [1914] 1232, $. 4647; nn: Mele [1925] 20; 

See a Lyricum [1917] 40; als [1914] 126-127; LAvA- 
36 [1914] 214; Dien, 


lass. R MANN, Er- 
26, HunT, C 6] 36; Haus 

en 2 ies2) = Diest, ALG IV [1936] 

GNINI, Nuova An 


: [1958] 126ff.; 
3 ıro, Studi [1 » 
wachen [1949] 94; STAIGER Sappho [1957] ae 1959] 119; RR 
achen [1 ; 5 


. DEL GRANDE, 8 onnA, ALG [1963] 
Page, Kommentar [1959] ae! Saffo [1962] LO 56. BaRnSTONE Sappho 
Purcn, Sapho [1960] 235; pe PLF sen 52; WILAMOWITZ, Ne% 
134; Treu, Sappho [1962] Fr. Treu, Sappho [1 63ff.; PFEIFFER, Gnomon 
[1965] 58; Pace, LGS en} ENGE 11924] vr, Studia Sapphica [1929] 
Jahrbücher 33 [1914] 225 I; _Gesch. [1929] #25; 1932] 10; Pace, Class. SEE 
[1926] 315; a =4 ders., Hermes 5 [1 Antike 17 [1941] 26#1.; 
25; SnELL, Hermes 3 


14; 43] 41; Massa 

v. 51 [1937] um 21 [19 } 

won, Ba nası 10200) MAZZARINO, Be: [1950] 48ff.; EIGEN 
THEANDER, Eranos 4 f . SCHADEWALDT; 

167f.; 


Von Homer 
106ff.; TREU, 
a, ne St Entdeckung en 36ff.; Risch, ER. 

BRODT, Sappho [1952] A Een ythos L \4ff.; EISENBERGER, z i eu 

a Philologus 101 [195 GLP [1961] U DiHLe, 

[1957] 584; MERKELBACH, Wege [1960] 408.; Studien 79 [1966] 2 echo 

103 [1959] 135; FRÄNKEL, 5; Kaxrınıs, Wiener ©. [1967] 389; TREU, 

Griech. Lit.-Gesch. co ve Hrrıtsch, Hermes 

Griech. Lit.-Gesch. 3 

[11968] 6-7 u. 161-164. 
9 GRENFELL— Hunt, Ox. Pap. 10 1 S. 
! Pap. Ox. 10 [1914] 1232, 5. er [1925] 21; PAG 

[1914] 215; Loser, Sapphus Mele 

Sappho [41968] 53. Fr 
5 Hamm, Grammatik [1958] 2125 $- 


10 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


2 


n 


y2: 
914] 313; Plate I; s- 0- Anm 


3; URENKA, 
313; 5.48, II tie 


Wiener Studien 36 
[1959] 63; TREU, 


Anm. 2; 


146 D 
as Gedi 
edicht auf Hektor und Andromache (Fre. 5 
| Be | rg.55abD) 
; ad En ovverarpl[o]ı Ayoıo’ Zrızdrıda 6 
: 5 SEE lEgas ID.azias 7’ an’ alilv<v) 1 
9 ’ 3 

' 3 nr Avdpoudyav Evi vaugı En’ Au u: 

nOvrov' 6 ’ [eri | ne 
: nörha 8° [Eii]yuare Koboua er 9 

Ta 


noopt ; Ü 
R Bey N ESHEOr hal nolxıR’ Adlguara, 10 
: N / 0D0VGE nür IAoc 
D: ja = a a BR rohNN n 
r Ran au Dar volle] Un Eürobyore 
N ae I En[E]Baıve d8 als Bl: 
16 xBgı5 6’ au n E Be leo 
17° inn[ous] 8° ae Pöylalrges [ernioav] z 
18° n[ävte]s an N Baealhaso iu 
heyalol[o]rı öl a 


13 ö[ipooız] dvio 4 
ED Et AN ] 7 
20 N Fl ] 
b) . i | a SONO ] 
Mint. ] 
ee ] 


° Loser, Sa ho 6 E 
Te PP [1925] 39-60 der Einle;i 
inleitung; ders., Alkai 
> alos [1927] 11 der Einlei 
inlei- 


L- Hunt 
‚ Ox. Pap. 10 [1914] 49, 9 Ende; 


G , n ’ Glott 
es. Schr. [1966] 0 odleian Quarterl N [1958] 284; BECHTEL, Gri 
.1, Zusatz: P y Record 3 [192 L, Griech. 
; Posırano, Saffo [1945] 167: Die Aa 
7; Dienr, Anal 


M yo Suppl. [1942] 37, 
enaıos XI 460 
D (III 2 KAıBEr); Philostrat, ] 
‚ imag. II 1, S.62 


12 
5. O. Anm. 2 


13 'TURYN, Studi 
’ udia Sa : 
14 pphica [192 
1195 Er 2; TREU, Von eh 25; SNEL 
15 Ger ] 584; Bowra, Class RE en n 
NFELL- Hunt, O : 1 
Mo ‚ Ox.Pap. 1 
as Lyra Graeca I [1928 | > [1914] 47; Diepi. S 
IV [1936] 3 28; Lava ‚ Suppl. Lyri 
8 GNINI, Nuova Ahköldgiart [1917] 42; Eo- 
gıa [1932] 159; DieH 


; Hausman 
N, Erwach 
en [1949] 94; C. DEL GRANDE. Ph 
E, Phorminx 


[1959] 120; R 
; NEINACH-P 
136: UE 
6; Treu, Sappho [1963] 5 Alcee — Sapho [1960] 234; C 
> LOLONNA, ALG [1963] 


16 JURENKA, Wi 
Vespa N Studien 36 [1914 ONE, Sappho [1965] 5 
. ‚ Neue Jahrbücher fü J 215; Loser Cl > 
r Philologie und Päd, ae 15 [1921] 165; 
ogık, N. F 81 [18 s 
' 60] 690 


L, Hermes 66 [1931] 73£, 


yrik [1955 
937] 14. ] 172, Anm. 1; Rısch, Gnomon 32 


17 
5: O. Anm. 2. 


18 LANATA, Studi 
> ı Italiani 32 
THEANDER, Philologus 9 [1960] /1,r.3; Preı . 
7] 118 u. 125; 


> ’ lass. Re r 
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i]xeRoı DEor[s] 1 


1 aseuaer 
u EEE WERE REERERREN EN © ] üyvov aöh[Aees] *° 
3° Ddomarall...ceoeeeereee ]vov &g "Iauo[v] ?! 
4 abrog 5° Adv[u]erng [ridagis] T öveneigvu[to] *° 
5 ar plölpols] [xJeorarlov, Arye]os d° üou ndo[devor] *® 
6 Gerdov uErRos üyv[ov, ixa]ve ö' &c aid[eoa] ** 
7 diyw Beoneoia, yEr[OS .......-r er eereee ]3 
8 navran Ö’ Is rar döolig .....-rerreeree 1 
9 zo&moes plarat ı’ ö[...]veöel..... 120% 0 
10 wboou xal xaola Alßavög 7’ Öveneigvuto. 28 
11 vıvazeg 5’ EERVOdOV DoaL nooyevtoreoalt], re 
12 nuvtes Ö’ üvdoeg Ernoatov laxXoV dodLov 
13 __IIdov’ övxuAtovreg &rußorov EÜAUQUY, 
14 buvnv 6° "Extooa % ’AvöpouLüyav deosızerolis] ®- 

2. Übersetzung 
a) 
Kypro... 

in die Mitte und sprach), 


Der Herold Idaios kam gelaufen (er trat 
indem er — ein schneller Bote - folgende (Neuigkeiten) überbrachte: 


«.. 
auch das Land des übrigen Asien... dieser unvergängliche Ruhm; 
Hektor und seine Gefährten bringen aus dem heiligen Theben und 
von dem quellreichen Plakos die zarte, helläugige Andromache 


[1927] 26-30. 

1914] 47; TREU; Sappho [1968] 53. 

[1914] Nr. 1232, Frg.2 (S- 47); Hunt, Ox- Pap 
I 167; HunT, 


lesungen 
7,11; PAGE, Cla 


Elocutionis C 
IV 65-69. 


n s.0. Anm. 2; Hunt, Ox. Pap. 17 

E GRENFELL — Hunt, Ox. Pap. 10 [ 
GRENFELL — Hunt, Pap. Ox. 10 
17 [1927] 26-30; WACKERNAGEL, Vor 
Nr. 2076, S. 317, Plate I; PAGE, Kommentar 
10-15; Kazık-ZAwADZKA, De Sapphicae Alcaicaeque 

Mn [1958] Polska Akademia Nauk, Archiwum Filologiczne 

® s.o. Anm.2 u. Anm. 21; SCHADEWALDT; Sappho [1950 

ä [1952] 31; FrÄnker, Dichtung [1962] 197. 

3; S. 0. Anm. 2 u. Anm. 21. 

2 Die Ergänzungen von HUNT und Loser haben allge 

rn FIUNT, O2. Pa91 17 [1927] 29417: 

2 Pace, Class. Quart. 30 [1936] 12. 

% s.0. Anm. 2 u. 21. 

= JurEnKA, Wiener Studien 36 [1914] 
DieHz, Suppl. Lyricum [1917] 425 
A0tw»; HAMM, Grammatik 134, $ 220; BECHTEL, ‚on 
er Zune De Sapphicae Alcaicaeque Elocution® 

ERKELBACH, Philologus 101 1957] 17- 
4. Ami 1 Eu N Jahrbücher 33 ,[1? 


Quart. 30 [1936] 12, V. 34. 


216; LOBEL, Sappho [1925] 21. 


LıppeLı — SCOTT” JoNES, 
Die griech. Dialekt 


10% 


Ox. Pap. 17 [1927] 
ss. Quart. 30 [1936] 
olore Epico 


] 50; EiGENBRODT, Sappho 


meine Anerkennung gefunden. 


531, Lemma «EE- 
e I [1921] 119; 
Colore Epico [1958] 52; 


14] 242; PAGE, Class. 
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in ihren Schiffen über das salzige Meer; viele 
goldene Ketten und Purpurne Gewänder, 
hauchfein gewebt, bunte Schmucksachen, 
unzählige silberne (Pokale) und Elfenbein.» 

So sprach er; eilends sprang der liebe Vater auf. 
Das Gerücht kam durch die geräumige Stadt zu den Freunden; 

sogleich spannten die Iliaden die Maulesel vor rasch fahrende Kutschen; 
die Schar der Frauen insgesamt und die zartfesseligen Mädchen 

zugleich stiegen ein: gesondert aber sodann (stiegen) 

die Töchter des Priamos (auf); 
die Männer, allesamt jugendlich, schirrten die Rosse 
an die gebogenen Wagen; gewaltig aber... 

die Wagenlenker.... (die Sitze)... 


b) 


...den Göttern gleich 

...den heiligen, gemeinsam, 

brachauf ...,,... nach Ilion hinein. 

Und die süßtönende Flöte und (die Zitter) erklangen vereint 
und das Rasseln der Kastagnetten ; die Mädchen 

sangen hell ein heiliges Lied: es stieg zum Himmel empor 
sein göttlicher Widerhall; Lachen . 

überall aber war an den Straßen... 

Mischkrüge und Schalen und . 2 


Myrrhen-, Zimt- und Weihrauchduft vermischten sich. 


,‚ soweit sie älter waren, jauchzten laut. 
Und alle Männer richteten den lieblichen Jubelruf gen Himmel; 
sie riefen den weithin treffenden Paja 


n mit seiner schönen Leier an 
und priesen Hektor und Andromache den Göttern gleich. 


3. Interpretation 


Nur selten gewährt die Überlieferung für dieL 
aufgrund evidenter Kriterien nicht nur die Verfa 
zu entscheiden, sondern zugleich auch die Anordn 
Einheit eines Buches sicher zu bestimmenßt. Die S 
sen Zugehörigkeit zum zweiten Buch der alexandr 


die metrische Notiz über die sapphischen Vierz 


yrik Sapphos die Möglichkeit, 
sserschaftsfrage eines Gedichts 
ung einer Ode in der größeren 
tellung von Frg.55abD, des- 
inischen Sappho-Ausgabe durch 
ehnsilbler in Hephaistions En- 


m das erste Buch sch 


loß (laut subscriptio des Pap. 
Pap. 10, edd. G 


RENFELL — Hunt [1914] 38f.). 


; 1 


‘rd durch die subscriptiones IR 
di mn en nl a de pe 
den Ban an Buches in der Abfolge der Sr a einige Hin- 
Schlußgedichts an textkritischen Angaben = ein. 
gekennzeichnet. Eee den Anecdota BEKKERS®® bekrä men [1914] die 
nn . in a bereits im Jahr der Erstpubli 
rotzdem ha 


y j . Autor- 
sagen: die 
estellt, will 
ei . Ode ın Frage 5 ; die «correptio 
Sapphos für diese rheiten, so ’ 
mean: = bestritten. Metrische Besonde die «unäolischen» Datıv- 
: rık Sa e 
Eoicn a | ktologische «Verstöße», Bu erial dessen Auswertung Ai 
epıca», dıalek das a ’ te, dıe 
LAMOWITZ fasserschaft anregte, 
_ en, lieferten Wı ae Verfasse 
ira Br a die Diskussion über die 
ILAMOWITZ 


Echtheitskritik bedingte. 


A _ gelangte auch 
fortführend - ge R 
; 7 £ fnehmend und A falls gaben 1e 
Sen 11925: 1927] zu ähnlichen Ergebnissen. Gleichta 
EocAr Loser [1925; 


Annahme 

Ausschlag ZU i 

dialektologischen Beobachtungen bei MARZULLO®® je J. Rost?” die Möglich 
talektologischen in 


fernerhin i vor- 

der «Unechtheit» von Frg. 55 abD. Dr s dem Kreis der Sappho 2 an 
oo chaft eines Mädchens au ch SCHADEWALDT — 

keit, mit der an en zu dürfen, so er ee die Ode; freilich auf- 
liegendem an 2 end _ alte lesbische Herkun die Momente der Vertraut- 
der Unechtheit f —- n iterien. Das Gedicht lasse lichkeit vermissen. Über- 
Srund anderer, mare Br keit sowie gerade Herz Zauber der Schlicht- 
heit, des Tons freimütiger Innig che Einfachheit, der 


“old ie iene, komme an 
dies fehle die für Sappho nn wie sie der Lyrikerin e1& 
heit. Eine poetische Weltverzaube ’ 


29, Interpreten, die 
keiner Stelle des Gedichts FaueE ie Herausgeber und Interp 
. .. z 1e 
Bei weitem jedoch überwiegt 


‘zen zur Annahme 
kritischen und bibliograp eo 
gemäß den antiken text je eneigt sind; ee [1927], EpMONDS, 
der Echtheit von Frg. 55 a a [1924], PFEIFFER, En [1936], Pace [1936]; 
JUREnkA, DieHL [1917], En. r19s0] Lavacnint, DIE Posırano, HAUSMANN; 
Turyn, Snerr [1931], ne THEANDER; hr [1956], MERKELBACH, 
Bowra [1937], Snerr [1 7 ea [1955], ee FränkeL [1960], 
EIGENBRODT, SNELL es . _ ANDE, EISENBERGER [ 
STAIGER, PAGE [1959], 


; GK, 
Saffo, Testimonıum 129; BER 


._ PLG III [1882] 82f. 


OTTI, % 
br.; GALLAV 7 688/6 (III 522 KAIBEL); 


e chir. F, $.23 Cons sand 
ders., PLG an 2 KameL) u. X 
9% Athenaios, Deipnosophisten XI 4 
GarLavorrTı, Saffo 106. BR 
#4 Neue Jahrbücher 33 1 et 25 der Einleitu 
5 LoBEL, Zanpoüg nern, OX 10-17 14194, 5 
ders, "Adnalov KERN) er. er, [1958] 115-1 Wiener Studien 
>} . E & ica, 
#6 MARZULLO, Studi di poesia eo 


. E 
ho 151, 68; PAGE, 
[1966] 21. .. heran sap 
“® Sappho, Potsdam [1950] ee Sappho 197Ff.; B 

® SCHADEWALDT, Sappho 49; j 


m. 3. 
Class. Quart. 30 [1936] 14f., An 


$,45f. der Einleitung; 





1 


REINACH — PuecH, B 
» BOWRA [1961], FrÄn 
En [rev [1963], Loser PAGE en 
IHLE, HEITSCH [1967], Treu [1968] u a.40 


Wenn auch berei ] m w n n n hom 
ts KA + 1 ch d h ch 
UREN [191 j# 1 esentli e e eris en Ei 
n Liın- 


fluß auf die «äolj 
«äolischen daktyli; 
4 ylıschen Pent ; 
urch seine maßvolle Kritik an Logers ER a Ra 
ung 


[1962], GarLavorrı, COLONNA, 
TONE, KAKRIDIS, SNELL [1966], 


Le der Lyrikerin überhaupt 

esonders zwingend h 

: at PAGE d : 

einen Überblick über d; EHE auf den Seiten 64_ 

genannten ern dialektologische und metrische ne _.—— 
Poems» (Lo ’ nderheiten in de ei 

vermocht, daß beispj EL) der Lyrik S ar 

a der pielsweise di apphos gewäh - 

rın ähnlich stark wie Fre. 55 en als echt anerkannten Epithalanıic " , = an 

r Dichte- 


Ei SE Mythos 140, 1 
RÄNKEL, Dichtung [1962° W 
an [1926] Are 40f.; JURENKA, iener Studien 36 [191 
| 4] 217-220. 


43 E 
a N en Sapphica [1929] 23_, 
’ t ‘ _ 
227ff.; Heıtsch, en Kazık-Zawanzea, ı £ 7 
Class. Journal 56 [1960] 78 ll 389f.; Awzurne, ak: Bowra, GLP [1961] 
Eranos 41 [1943 -83; LAwLeEr, Phi ‚ Maıa 5 [1952] 85ff.: P 
45 Pace. C| ] 164ff. lol. Quart. [1948] 9 ; Purnam, 
46 LoBEL ee, >0 [1936] 10-15; q RN: 
47 CHENTER ns [1927] 10-18 der Ba” Komme 
— F1UNT, Ox. Pa ung. 
Pap. 17 [1927] 26 (Pan. 2076 » 14 4 
Pap. 207 4 (Pap. 123 
48 i AGE, Kontnenkir 68 IL. Jh.n. Chr.). 2, 3. Jh.n. Chr.); Hunt, Ox. 
ARyIN orstiung [1923] 126 u, ne 
.; ders., Aglaia [1944] 130ff. 31] 4 


ntar 64-74 u. 119-125. 


> S > Ä 
A a, s.a. KÖRTE, Archiv für 
INI, Nuoya Antologia [1932] 


Jon 
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des Liedes notiert gewesen sei, führen zu nichts. Innere und äußere Evidenz 


erhärten die Feststellung des sapphischen Charakters, der sapphischen Her- 
kunft des Liedes auf «Hektors und Andromaches Reise nach Troja»**. 
Während somit die Autorschaftsfrage eindeutig zu beantworten ist, dürfte 
das Problem der Gattungszugehörigkeit der Ode, auf das man erst ın jüngster 
Vergangenheit aufmerksam wurde, weitaus schwieriger anzugehen und zu lösen 
sein. Seit Wıramowırz50 interpretierte und verstand man das Gedicht als ein 
Kultlied, speziell: ein Hochzeitslied; so: (JurEnKA) FRÄNKEL [1924], SNELL 
[1931], Snerı [1932], Snerr [1941], THEANDER, SCHADEWALDT, SneLL [1955]; 
EISENBERGER [1956], MERKELBACH, PAGE [1959], EISENBERGER [1959], BowRA, 
FrÄnkEL [1962], Treu [1963], BARNSTONE, Snerı [1966], Dinze [1967]. 
Lesky hingegen und - im Anschluß an ihn - J. TH. Kaxrıpıs bestritten die Ge- 
nusbestimmung der Majorität der Forscher3t. Ist es LESKYS Anliegen, die Ein- 
ordnung des Gedichts unter die Epithalamien (nicht als Bucheinheit verstanden, 
sondern als Gattung, die den Buchrahmen sprenge® sich auch in anderen Bü- 
chern der alexandrinischen Sappho-Ausgabe als nur dem neunten nachweisen 
lassen) auszuschließen, um sodann vorsichtig die Möglichkeit hervorzuheben, 
man könne Frg. 55 abD vielleicht «nicht anders ... als aus der Freude am 


mythischen Bild um seiner selbst willen» deuten®* -, SO verwirft KAKRIDIS den 
ntschiedener. Auf den Beobach- 


Gedanken an ein «carmen nuptiale» weitaus © er, Er : 
tungen der Vielzahl der Homerismen und epischen Reminiszenzen au Ball 
innere Intentionen Sapphos herausarbeitend, gelangt er 20 dem ie reg ın 
dem Lied von «Hektors und Andromaches Einzug in Ilion» A - M n ap 
dem si ä | I 15 des Horaz — eıne yrische - 

singulären mythologischen Carmen ke weile 


erzählung sapphischen Charakters gegeben’®. Die homerische 
- der Iyrischen Gattung gemäß (und daß die nachhomerische Mythendichtung. 


äufig i ’ ifel) — tellen, die 

häufig in diesem Sinne verfahren ıst, steht außer Zweifel) — an Ge S 2 ) “ 

von lyrischem Interesse sind, weiter ausgestaltet und AuB De, El Eee, 
ö si 

diesen Erklärungsvorschlägen gerecht werden zu können, zuma ’ 


iegend auf der 
es bei chtheitsfrage der Fall ıst, VOrWICBET . 
ei der Beantwortung der E Er metrischem Material beruhen, ıst 


Auswertung von Realien, von Sprach- : che Zustand es ge- 
zunächst das Gedicht als «Ganzes» — soweit der fragmentari® e Zusta g 
Stattet — zu interpretieren. 

Die erste Szene des Fragments lä 
(schneller) Herold und rascher Bote 
Rhesis in V. «3a»ff. vorbereiten — 8° 


rden, daß Idaios®5 — als 


Anspielungen, die dessen 
Funktion in einem weıt 


ßt kenntlich we 
charakterisiert; 
mäß jener seiner 


“% EisenperGer, Mythos 96-105. 
° EISENBERGER, Mythos 140, 2: SW 
Leser, Gesch. d, griechhita [19631109 2 nr 


$2 Lesky, l.c. 165. 24 
58 Karrıpıs, Wiener Studien 79 [1966] 22 "Teile des epischen Kyklos; bes. die Palin- 


54 . . 
Die sogenannten «homerischen Hymnen», 


2 odie des Stesichoros. 
PAGE, Kommentar 70. 


iener Studien 79 [1966] 21-26. 


) 


ausholenden Botenbericht die Kunde u 
nve 


sondere®® und darüber hinaus fü 
geographisch = für) das ganze übri : 
Ererphischen Anderung, de zwei Verse umfaßte (Jarch) und nam a 
ım Hyperbaton I & es Personenkreises (5) der a ın etwa drei 
ne epitheton Ornans an ea auf Andromache verwei pn und das 
die der lokalen Bestim 'e tontragenden Stellen des V eisende, ihr zugehö- 
mung des Heimatlandes der Fiss ne -, sodann 
mache®?, schließlich 


die Explikation d 
e 
s Namens der Heroine und die Fahrt d 
umstände (7) herein- 


bez 8 . 


ornantia, fernerhin | 
auch die Anaphern und das Enjamb 
‚mbement verleihen dem 
Iris uni - inch eng als eines «tüyug 
iM ' 
ahnte Enjambement im Erg Eee 
n Bereich lisi 
realisiert — 
a) herüberführt. So ver- 
u -7) und die Fülle der Kostbar- 
= Be ep Kirchen Theben3? her auf 
alenen- Binnen-, Schluß- 
en®® — zu einer Schilderung, in 


rgänglichen Ruhms für (Ilion insbe- 


15)® ist auch hier (Frg. 55) 
der Schnelligkeit eingefan- 
eutung des Endes der Rede 
neut auf den Bereich — nun 
des äußeren Handlungsab- 


gen und 
a sen Minderk 
ng ird das genannte Motiv (Sch nappen And 
er geistig-seelischen Sphäre ae) er 
i ern jenen — 


°° FRÄNKEL, Wege 41f. 


42.56 
61 Frg.96,4u.7D 
re ‚ Fre. 97 
62 Das Hand 8. 7/,8 D; Frg. 98 
in der en ist in V.2 re Sappho I 15 DBinline 
en Zeitdimensionsschicht 2 V.11 auf der leiche yo einer Rhesis). 
egen. n Ereignisebene und 


Das Gedicht auf Hektor und Andromache (Frg. 44 LP) 153 


Motı »enr % ; - s : 
otiv des «x)&os äpdırov»%4 herein — über die Stadt ausgebreitet, um sodann 


auch «das ganze übrige Asien» (4) zu erfassen. 
Verschiedentlich hat man an der Wiederaufnah 
stand von nur einer Zeile (12) Anstoß genommen, 
gesehen (SırzLer, EpMmoNnDs, BARNSTONE). Bedenkt 
Gedanke «päua Ö° 1Ade» als Anklang zu werten ist65, der Zeilenausgang (12b) 
gleichfalls den Charakter einer Wiederaufnahme trägt (11b), so wird offensicht- 
lich, daß hinter V. 12 als «poetischem Gelenk» - seiner (des 12. Verses) gedicht- 
Immanenten Funktion nach beurteilt — der gesamte Idaios-Passus als gegen- 
wärtig erscheint, gleichsam inhärent ‘st und somit — nach der Steigerung der 
Dynamik im Bereich der Intensität - nun (13ff.) eine entsprechende extensive 
Steigerung erfährt, welche dıe ganze Stadtbevölkerung zu einer Reaktion, ähn- 
lich der des Vaters (11b), antreibt. Förmlich in konzentrischen Kreisen bemäch- 
tigt sich die Erregung — von Priamos ausgehend — bereits der Iliaden (13). - 
Daß auch die Lyrikerin selbst die Erhöhung der inneren Spannung intendiert 


und empfunden hat, bezeugt der Eingang von V.13, in dem das Moment des 
n wird®s. Nunmehr erfolgt ın 


Plötzlichen, Sofortigen explicite hereingenomme 
der Dynamik des Gedichts die Ausweitung des Motivs der Ergriffenheit und 
Erregung auf die Pluralität. 

In wiederum drei Versen®?” wird zunä 
züglich zum Aufbruch rüsten, Frauen und Mädchen die Wagen besteigen. Etwa 
drei weitere Zeilen handeln sodann von dem gesonderten Aufsitzen (?) der 
Töchter des Priamos und dem Anschirren der Rosse durch die jungen Leute‘, 
Darauf mag von der Fahrt selbst - geleitet durch die Wagenlenker (19) - die 
Rede gewesen sein. — An der dramatischen Gestaltung dieses Passus ist nicht zu. 


me von «pIAOS» (11) im Ab- 
sich zu Konjekturen genötigt 
man aber, daß auch der 


chst ausgeführt, wie die Iliaden unver- 


" Das Motiv des «unvergänglichen Ruhms» erfährt zugleich durch die umfassende 
Ekphrasis des Herolds (bes. Vers 8-10) nachträglich eine innere Begründung. Auch 
hiermit wird FrÄnkeLs Ansicht vom ausschließlich flächenhaften Charakter der 

h; Kunst Sapphos widerlegt. 

«püna 8° AAde» (12) nimmt «räguS ade» (2) W 
jeweils an der gleichen Versstelle. Endigte der Idaios- ae 
Es Hinweis auf den Vater («tdn piAog»), SO nn la07n6 
eutlichen Reminiszenzen: «p&na ö° hAdE 0.70 mrOAlV EU 
um die gleiche Versstelle). In «PAULO» wirkt fernerhin auch das MENT ar 
aus V.4 nach. Die Vorstellung, daß unvergänglicher Ruhm für ( Ne un (2 
(sich nahe), wird in dem Gedanken des sich ausbreitenden Ruhms (12) zum ers 

en Mal deutlich ausgeführt. 

. Vgl. Sappho I 13 D und Frg. 2,10D. ee, ee 
nn dadurch, daß vor V.11 und nach V.12 er iin 

eilen bege net V.8a ıst durch die Alliteratıon est : £ 5 R 
der Sedanliiche ee zwischen V. 11 und 12 kennilich, WE er 
Rhesis durch Wiederaufnahme der äußeren en nicd dis Ende (11) exponie- 

_—ı a n “ Ausgangspunkt für die Schilderung 

BIN ischen Gestaltung $- a. Frg.2,9D; 


nnt. Zur poetl 
cheinbaren Gegensatz erzielt. 


ieder auf. Das Verb begegnet 
Abschnitt («z&gvS Nde») mit 
12 diesen Passus mit 
ov pIAOLS» (wieder- 


edankeneinheit von drei 
V.8b verknüpft), wird 


rend zusammen, so daß Sap I 
des Aufbruches der Iliaden (13) gew! 
dort wird der Neuansatz durch den $ 


ur { 
? Ze Mit rasender Eile fol 
ufnahme eines Motivs _ 


t Ha 
im ne auf Handlung. Auch die Wieder- 
ed zu fassen: viel nıtt jenes des Anschirrens - ij ch 
1g. Wurde in V. 1314 4 : vie mehr wird darin die st nı i t 
ın V.17 das Anschirren der f rs Anspannen der trägen M Er bee 
er feurıgen Rosse. Der durch ke a... 
. oti» eingeleitete 


nungssteigerung fort 
H * 
Ku atte SCHADEWALDT6® das 
i nn 
a en — die Parallele zum erst 
u 
‚ SO bestreitet EISENBERGER7O 


ı «einfach- ini 
fach geradlinig», vord 


Moti nu e 
vnuancierungen rgründig, w 
ü hebe | 1 : ü | 1e 


de fü 
ür EISENBERGER nicht heraus 


die mitunter fast cliche-haft wirkenden T 
n Ter 


1 (12-18ff.). Beide Male die Idaios-Handlung (2 
«TaXuTNS» — zu äch I Eingang des j us ale steht die Mitteilun d 
fortwi nachst auf den Boten b jeweiligen Abschnitt 2er 
irkend, des Du n ezogen (3) — bemächt; ” (2 u. 12). Die 

‚ der Iliaden, schließlich tıgt sich, kontinuierlich 
ganzen Stadt. Zumeist 


Ebene des äuß V.11 grei 

Erneut treten die Aspekte FR z nd der enlon du wieder auf die 

eingefangen und SE der Hast _ ı, zurück (2). 
IPB, ıch ın Massenszenen 


arıstokratischer Ü O 2 ' -- 
berhö ung - die . : ordergrund (13 18) Mi 
h 2 ö ıt 


eprallkis: mit einem makarist: 
n V.14 (Fr *saristischen Motiv ei 
8.55bD) n Motiv ein?4, da 
‚ das man — durch 


68 
SCHADEWALDT, Sappho [1950] 4gf.. 


® Sappho [195 
0] 49; T ; Krıncn . 
° Mythos 99f. REU, Sappho [1968] er Studien [1964] 521. 


FRÄNKEL, Dichtung 202 
Vornehmlich in den Versen 5b u. 8-1 
- 8-10. 


73 FisE y o 
Be en M ep 140, 6; TREU Sapph 
D d e Stelle zu v mutende. ne 
Er te de ne k un 
eKtor nadrom 
Hekto d Andromache darf 


ebensowenig wi 
. g wie das gleiche M 
einer 1 rer iv i 
erratischen Aussage die me Er2, ID, dadus wend 
Eu erwendet w 
G erden, auf 


’ n. 1, . Ö G 


I 1 0) 
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ns der Gedanke des Aufbruchs des Paares, der Gefährten 
an ER er übrigen Iliaden nach Troja ist mit Sicherheit zu Beginn des 
Be Be nn Fre. 55 D zu gewinnen. Zugleich aber stellt dieser Aufbruch 
Ei“ t für die «polyphone Musik» dar, welche den Zug der Iliaden ge- 
a nn der Jungfrauen, die bereits in Frg. 55a (15) erfolgte, wird 

mehr (55 b 5) wiederaufgenommen. Mit hell-tönendem Lied fallen die Mäd- 


er er Ihr Widerhall - und hierin könnte man vielleicht eın charakteristisch 
pphisches Gestaltungsphänomen erkennen, jenes der Mittelbarkeit, der Bre- 
Itlich gesehen bilden die Verse 4-8 


Er - steigt zum Himmel empor. — Inha 
a ar klar umrissene Einheit. Sie sind deutlich auf den akustischen Bereich 
Rn z htet, geben nur zum Ende hin auch dem Moment der Bewegung Raum. 
i njambements in V. 5/6 und 6/7 sowie die über vier Zeilen hin durch- 
re Alliteration, dann aber auch die Assonanzen und die Abfolge der 
okaltönung verleihen der «musikalischen Ekphrasis» das Gepräge innerer und 


au ’ Bi: . ’ 
ßerer Geschlossenheit?”. - Auch die ımmanente Steigerung Im akustischen Be- 
die räumliche Dimension über- 


reich wird — ähnlich wie in V. 12ff. (55a) - auf 
nde Ausrichtung der Gestaltung 


R Ferner setzt sich die in V. 6 mitschwinge 
uf die Bewegung, in der Vorstellung der von dem Zug der Iliaden befahrenen 


Straßen fort (8). Darauf zeichnet sich eine Konzentrierung der Spannungslinien 
ab. Hatte Sappho in V. 12 (55a) — von einem Punkt, einer solitären Person (11) 
ausgehend — die Wirkung der Kunde (55 a 12) in ihrer Resonanz bei allen 
Bevölkerungskreisen der Stadt aufgewiesen, SO faßt sie nun eben diese Span- 
nungslinien wieder in Details, ın Einzelheiten zusammen (55 b 9ff.)78, 

Die Totalität des Raumes (55b, 8) wird zunächst eingeengt ZUf Aufzählung 
eben jener kostbaren Geräte, die dort (überall an den Straßen) aufgestellt sind, 
sodann zur Erwähnung der Essenzen (53 b 10), deren Duft und Rauch - sich 


vermischend — die Luft erfüllt. 
War im ersten Bruchstück des Liedes auf 


na a 
ch Ilion» von den troischen Frauen, Mädchen un 


heit von Priamos und seinem Haus die Rede gewesen, SO kehren diese Personen- 
der. Der Gedanke an die Jungfrauen 


gruppen auch im letzten Teil der Ode wie 
war bereits aufgenommen worden (5)- Nunmehr wird auch auf die Frauen (11) 


maches Reise 
sonder- 


«Hektors und Andro 


d Männern sowie in 


v.2 desselben Fragmentstücks entnehmen 
dromache; TREU, Sappho 


a 
Vielleicht begegnete es, wie man aus 
f Hektor und An 


könnte, in einem Preislied der Iliaden au 

en 53, 2, St, 

bi SCHADEWALDT, Sappho 51. 
Besonders auffällig überwiegen die A- und O-Laute ! 
analyse: Preırrer, Philologus 92 [1937] 125; CASTLE» 

„ Sormurz, LEG 30 [1962] 1. c. ! 
Die Tendenz des Zusammenfassens wird in den Versschlüsse 
(55b) besonders deutlich. Auch hier zeigt die Wiederaufnahme d 
der gleichen Versstelle die innere Zusammengehörigkeit der genannte 
die Geschlossenheit des einbegriffenen Passus an. 


v.5 und 6. Zur Klang- 
TAPhA 89 [1958] 1.c-; 


n von Zeile 2, # u. 10 
esselben Worts an 
n Verse und 
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an Gemäß der musisch-feierliche 
gehenden Abschnitts werden sie eb 

enfall äre i | 

Hereinnahme der Erwähnung der Pe here 


monisch anfüst. u (12) in diesem-Rah 1 2 
Tabelear re Br Jauchzen — wie die Frauen zuvor _ n.- 2 
und Apoll, den Gott der Musenkünste de die L a 
; eier zu 


spielen weiß, zuole;i 
h ugleich als «ferntreffenden» _ wie er d 
steht — apostrophieren. " der Art der Männer näher- 


Die musizierenden, jubelnden 
auf das Haus des Priamos, speziell 


n Gestimmtheit des vorauf- 


explicite in den Versen 5_7 
-/ (55a | 
heroische Paar der Gesellschaft 5 


mik di Ban us 
schichtenreichen Gedichts ist wirku Be Be ee 
es ganzen Liedes, soweit 


e 
und personalen Sph; nsi r 
a phäre. G siver Ausw te 
«nals ÖxAog» (14), er: Ende jenes Bruchstücks be ın der räumlichen 
sich stärker im Eingang d : Nideoı (18). Die Kollektiv-B i ne die Ausdrücke 
nungslinien Zusammen - > Diedteils (2, 8). Sie fassen di egriffe in Frg. 55b finden 
£ . le zuvo 
ausschwingen (55b in engste 2 
Fre. 55a, fi. " personaler Polarität kulminierend 
4 Mythos 100 
RÄNKEL, Wege 40ff.: Me 
#9 JURENKA, Wiener S „ ders., Dichtung 1977.. E 
’ tud «> LISENBE 
allerdings zur Elodizeil en, At 220, hält Frg. Be en r 
an ein Prozessionslied wäh a a rde. MERKELBACH, Philol 101 [1957] m abe 
: ‚glaubt 


rend des 
Hochzeitszugs, Letztlich liegen in diesen Ver- 


mutungen nur Variationen d 
er Thes 
229ff.) vor. Sie werden ebensowenig. en (Neue Jahrbücher 33 11214] 


und lassen sie 


© 
o 


81 


= 
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scheidet überdies insofern als sicheres Mo- 


ment der Gattungsbestimmung aus, da es nachweislich ın Gedichten anzutref- 
fen ist, die unzweifelhaft keine Epithalamien sind85. Somit aber ist die Frage 
nach der Existenz von Indizien für die Annahme eınes Hochzeitsliedes ım vor- 


liegenden Fall nachdrücklich zu verneinen. Ein Epithalamion also liegt nicht 
dies Lied könne bei dem 


vors°, Dann freilich wird auch FrÄnkes Ansicht“, 
Hochzeitszug «ad libitum» wiederholt werden, da das Ende (55 b Me 
Preis auf Hektor und Andromache «ankündige®® (!)» und somit das Gedicht au 

zugleich fallen die Posi- 


das Paar von neuem anschloß, ad absurdum geführt; “ ee 
tionen, die MERKELBACH®® und jüngst auch DIHLE? - auf FRÄNKELS g 


aufbauend — bezogen haben. Von einer «Ankündigung» liegt bei See ne 
das mindeste vor. Der Eingang von V. 14 (55b) — «Öumv» — 15t kein In En 
wie FRÄNKEL offensichtlich annimmt", vielmehr ein parataktisch angefügtes 
verbum finitum (3. pers. plur. imperf. ind. act.)". Air 
Die er ar aus der Feststellung; Fre. 55a naeh: Bi 
als Epithalamion® zu verstehen, ergeben sich indes für die 1 Br ER ee 
gestellte, von anderen®® übernommene These des Buchaufbaus un Yis 2 5 
Ordnung der alexandrinischen Sappho-Edition. Zwar teilt Ei je he 
Auffassung, daß die Epithalamien Sapphos außer in Bu ne a 
Büchern in großer Zahl zu finden seıen. Was für einen Sinn N a 
gattungsbestimmte Anlage des 9. Buchs (Epithalamien), wenn zug 


Das Motiv des Göttervergleichs®? 


och keine Genus-Zuordnung 


g zu Frg. 39 D (Kommentar 


9 Daß ; . deutung n 
man aufgrund einer vereinzelten An g 
und Vorsicht ın den 


ne 1 bei PAG 

wagen kann, zeigt die vorsichtige Anmerkung / EL 
73, Fußn. 1). Auf Seite 125f. (l. c.) schlägt er leider diese Krıtı 
Wind. - Ein warnendes Beispiel ist Frg- 2 D. 

° Frg.2 D; Frg. 98 D. 

®° Wertvolle Aufschlüsse erbringt ein Vergleich von Fre. 
«304 Alkaios» LP (Treu, 6-7)! 

#" Dichtung [1962] 197, Anm. 13. 

*® 5.0. Anm. 30. 

°° Philol. 101 [1957] 17. 

a Griech. Lit.-Gesch. [1967] 67. 

' Dann könnte man übersetzen: I Ep 
Göttern gleich, zu preisen.» Die durch wi Pen z 
zeichnete Parataxe schließt diese Möglichkeit Das konkrete Experiment, ım 

® Wıramowırz, Neue Jahrbücher 33 [1914] a zu finden, die organisch an 
Sinne FrÄnkeıs eine Stelle innerhalb dieses rt arurtkiltzida.sie in Bein 
V ü rmöchte, ıst ZU en Passus, der dıe 
en Erg. 55 D voraussetzt, es Hochzeitslied 
Hochzeit des Paares preist; möglichst aber eın dieser di FRÄNKEL vermutet — das 
unmittelbar im Eingang des Een Dafür aber le ik 

blässig wieder Ei die Annahme, das En 
Diese Mermaßung (bärdit auf reiner Spekulation. en 


iti rifizierbaren 
der Ode füh Anfang zurück (Ringkomposition), entbehrt der ve 
er Ode führe zum Antan 
Grundlage. 
"® BARNSTONE, Sappho [1965] 151, 68. 


»* Kommentar 125f. 5.97 
%5 EISENBERGER, Mythos 140 (2); 5. @- > 7° 


o» 
o 


55abD mit Sappho Fre. 


or und Andromache, den 


«Sie jauchzten, HA TE ERR 14) deutlich gekenn- 
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anderen Buch Gedi 
Reihete = Feen Ber Genos begegneten. Infolgedessen bestreitet er zu 
erkömmlichen Vorurteil gegenüber Frg. 2 D befreiend 


den hymenäischen Ch 
arakter jener Odes6 a 
PAGE nicht, d J Vde”. Darüber hinäus freili 
einzelne Ba er die Hypothese, Epithalamien seien weni reilich gelangt 

n Sucher anzutreffen, noch aufstellen nıgstens am Ende der 


ausscheider, verbleibt lediglich der 
asicht. — Ob es sich bei den betref- 
um Hochzeitslieder handelt, wird kurz 


Ausgang des ersten Buch 
s als Stütze di 
fenden Gedichten (Frg. 38 en E 


zu untersuchen sein®®9. 


eo)... ] 

Aue »at yag [ö]n av xdic zor’ [@ßoc] 
n al nErNEd?, Ayı radra [xavre] | 

[oot] CareEaı au dm to 


„ € x|n 
[&]dgu yaoıooaı Lüeos] 


[0] relzonev YaQ Es yauov: ei ö£ [y’ oiod 

[za]i ob toür’, 442 ÖTTL Tayıoru a 

[ra]o[d]&voıc Gn[a]eune. Bo, an 
[..]ev &xoıev- 


oü x „ > „ ’ 
[oö yao EoT ] ööog n[E]yav eis "OR [lvunov] 
LT IE 4]vdowfx 


... 
A _ 
a Te 
=y.® 
.o. 


Beeren Jawuf,.,,] 


# a 30ff. TFrg. 2 D) 
ıchtsdestoweniger j \ i 
Interpretationsweise fan ne Verdienst von Page, generell ei 
SR. möglichst jede Ode , es Gedicht S e" einmal der wuchernden 
zu haben. Aus dieser yöllie +; 
stärker als individuelle er enntnis (Sapphos Ged; a 2 : 
quenzen für das mytholos; P ungen von Persönlichster A edichte seien weitaus 
leiden ven TR Sisch-erzählende Lyrikon F rt Aussagekraft) die Konse- 
98 Daß gegebenenfalls _ on a auf halbem Wege Ar sen ra 
der alexandrinischen A ‚ Quch abgesehen — ich en 
£ usgabe jeweils nicht alle verbleibenden acht Bü 
et denkbar (Kommentar 126). E a Die =, Be 
est. Die Tendenz, für alle acht Ben, T legt sich i 
unverkennbar. er die gleiche Anl 
®° PAGE, Kommentar 125f. 
100 PAGE, Kommentar 119-124f. 
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7abD, Oden, von denen man die 
en!01 hatte, von denen man die 
wenn man mit MERKELBACH!? 
bruch anspielt», stärker be- 


vielmehr in die Nähe von Frg. 2 D und Frg. 2 
erste sehr häufig als Epithalamion mißverstand 
zweite in ähnlicher Weise mißverstehen könnte, 
die mythologische Einlage, die auf Helenas «Ehe 
lastete. 

Letztlich vermag PAGE, um seine Hypothese zu unterbauen, ein 
dung anzuführen: «oteigouev yag Es y&yuov»108, Das aber besagt lediglich, daß 
Sappho mit etlichen Mädchen auf dem Weg zu einer Hochzeit ist. Sie sammelt 
offensichtlich noch etliche Mädchen. Diese Situation etwa liegt dem Fragment 
(38 D) zugrunde. Die Sentenz in V. 12 deutet indes an, daß jene re 
Wendung ins Allgemeine, vielleicht Belehrende oder (jene schon ältere Frau) 


Ermahnende nahm. Ein charakteristisch sapphisches Phänomen des N 
taltung. Zu einem Epithalamion wı 


Nicht» findet hier seine künstlerische Ges 
sich all das — vergleicht man das 9. Buch — nicht recht fügen. Wie wenig 2 
überdies auf einem Wort, einer Wendung die Bestimmung der he 
hörigkeit fußen lassen kann, zeigt warnend Frg. 2D. Auch Frg. 38 pe u 2 
nicht in den Rahmen der Hochzeitslieder zwängen. Somit E en 
Sicht von Pace einzig noch Frg. 39 D, das nachweislich letzte Gedicht des 


Buches der hellenistischen Sappho-Ausgabe". 


nur eine Wen- 


RE 0), > 
2 vort[......... ] 
3. nioßevordl.....-rrtttn' ] 
4 navvoygladofajarl.... ++ * ] 
5 00v deldorev @[... rn" "" ] 
6 pas loröArıw" 
7 ar iykodeıs hid[.. ++... ] 
8 oreiye oolg dudAınlas ...-- ] 
9 neo 8000V d Aıyipw[vos .- .) 
10 Unvov [TJd@HEY». u " 
‘@ Nacht, auf Jung- 
u ei... Sk AT ee at Augenscheinlich 
frauen und unverheiratete junge Männer transp N 


rdert, zu seine 


‚ aufgefo 
vog» ZU sehen, 


wird einer der Jugendlichen angeredet 
zu gehen. Wenigstens soviel Schlaf wie die .. The dnet (10). 
der feiernden Mädchen (3 f), denen Sap Di A ea tion zu € 
Auf die Schwierigkeit, die zugrunde liegende Stv? 


ist der Wunsch 


rschließen, macht 


E 
HADEWALDT, SCHROEDER, BowrA, TIETZE, 


101 WILAMOWITZ, SNELL, IMMISCH KRrANZ, SC 
’ > ) 5 zZ» t. s 
Bicker, GaLLAvoTTL; s. Pace, Kommenta! Br „cer, Philologus 103 [1959] 


ISENBE 
{02 Philologus 101 [1957] 14-16; zu Recht dagese" E 
130-135. 


‘08 Kommentar 125. : 10 [1914] 38-39. 
104 GrenreLL - Hunt, Oxyrhynchus Papytı "= LE, s: 5. 0. Fußn. 104, ]. c. 39. 
‘% Zur Ergänzung in V.4 vgl. man die edirio princep®> " 


160 ) 
Gedicht auf Hek 
tor und Andromache 
(Frg.55abD) 


TREU nachdrückli 
- ich auf 
ın Sapphos Kreis en Am ehesten dürfte 
empfindet die Prollemarik E gangenen «navvöxıdeg denken . One ee 
ik des Gedichts. Diese > denken’?. — Auch PAGE 
lese OÖ 


: , sieh . 
genlied» gegeben sein t er sich gehindert!os, S La 


e ist — 
a song of this class. ö «EyEgdeis» certain] l so gibt Pace explicite 
‚„ OLEyEgTızöv; but I y looks as thoueh it indi 
„cannot reconcile that inf re 
inference with the 


context!09 I 
. — Im textkriti 
sche 
diese Feststellung aufrecht: En Apparat zu dem erwäh E 
°: «Pr fwahnten Lied häl 
t PAGE 


type called dteyeorızöv: h 
ference»110, | 

i Obwohl also Pace selbst em 
estımmung von Frg. 39 D zu 


zu — nicht recht befriedigend: 


the first four books) were 
m 
ainder were put together 


to form a 
se 
Parate book, 
nown as «Th : 
e Epithalam- 


lans „112 


Die Fra .. . z 
gwürdigkeit : L 
selbst sah und ee 


° Sappho [1968] 192. 
108 Frg. 35,13 D. 
ommentar 73 u. F 
108 Am aufe] a ußn. 1. 
ußreichsten ; 
H . en ıst freili 
Ehe, Wi; Daß ein nglinn sei von Sappho selbst ; 
‚ diese nach ei st 
mani.») Sie ee: macht keine ee; Pannychis on Gedicht gesetzte 
auch, weshalb die En harmonisch Kae en, (« zu seinen Gefährten 
ch Mädchen en Ko 
3 2 gerade nicht ein en Schlaf am nn 
8 der Pannychis in der Frü ied» zu singen. ki tgen suchen werd 
r Frühe nach Eller n, OnHen sich vielm h . brau- 
egeben — zu ehr nach Beendi- 


da man schwerl; 
erlich d 
110 Komm as Brautpaar weck inem Z 

entar 126. Paar wecken würde. eınem Zeitpunkt (V. 8-9), 


Aa Te eek 
Sa . 

gesammelt en re seie 

mit dem Unterschi et worden, vert ; 

schied, daß nicht in ER N hESuGE, PLG I ae ei 

„„aıtıon zwei Ord 83; freilich 


wurde 
n (so Page, |. c.), sondern daß in h : 
n hellenicr: nungsschemata sichtbar 


Ausgab 
ten. gelegen hätten. Diese Verm nistischer Zeit zwei y ch 
ut verschiedene S 
appho- 


Be Kommentar 126, 
5.0. Anm. 108 u. 110. 


I * 
non eranno musul- 
i erständlich wird dann 


n na | 
ch zwei verschiedenen 
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fi . . . 
änglich Zweifel gegenüber der Auffassung, Frg- 55 D sei ein Epithalamion, 


m. schließlich expressis verbis Widerspruch gegen jene Meinung vor- 
E nn wurdet!®, _ Weder nämlich in Frg. 38 und 39 noch — wie man sah - in 
8.55 D sind (s. 0.) Indizien nachzuweisen, die zu der Annahme, jene Gedichte 


BelcH, Epithalamien, berechtigten. 

E- wenig geeignet zudem der Fortg 
' eifung Hektors und die Versklavung 

.. sei, hebt Lesky hervor!!”. Eine kl 

, ngegen für schwierig!18, Er möchte sich daher 
us «Freude am mythischen Bild um seiner selbst willen» 


offenhalten!1®, 
ing: Bezug auf Lesky versucht darauf auch KAkRIDIS die Unhaltbarkeit der 
fl . zB: 55 D sei ein carmen nuptiale, zu erweisen1?°. Nach ausgiebiger Re- 
exion über das Schicksal Hektors und Andromaches in der Ilias, das eindeutig 
. tragisch gestaltet zu begreifen sei - habe doch Homer von Anfang an Hektor 
er Unterwelt geweiht!2! -, gelangt KAkRIDIS 27 dem Resultat, Sappho habe 
heitere Seite 


aus dem Nachvollzug dieser Tragik dem vorgegebenen Sujet eine 
habe sich Sappho bei der Gestaltung 


ang des homerischen Mythos!!®, der die 
Andromaches expliziert, für ein Hoch- 
are Entscheidung hält er (LEskyY) 
die Möglichkeit, das Gedicht 


komponiert zu denken, 


abzugewinnen unternommen. Angelehnt 

ihrer Szene von Hektor und Andromache an einen Passus Homers, auf den sie 

bewußt habe hindeuten wollen: die Freilösung Hektors durch Priamos im 
_ Die Vielzahl 


DieHı betont hatte!?? 


dabei als künstlerisches Mittel des 


2 . . . 
. Gesang der Ilias (265ff.), wıe bereits E. 
er Homerismen und Ilias-Reminiszenzen sei 


114 
\* Les, Gesch. d. griech. Lit [1963] 165. 
era Kaxrınıs, Wiener Studien 79 [1966] 21ff. 
Ähnlich argumentiert KAKRIDIS, Wiener Studien 79 [1966] 23ff. 
lär in der Dichtung Sapphos ist 


117 
Gesch. d. griech. Lit. [1963] 16- Als völlig singu 
Frg.55abD freilich nicht zu betrachten. Zum Vergleich heranzuziehen sind der 
-Mythos (TREU, Sappho 6f.; es ist Treus Verdienst, 
u haben; s. l.c. 


von Sappho gestaltete Artemis 
auf der sapphischen Verfasserschaft für dies Fragment bestanden zu 
161-164; W. KULLMANN, Gymnasium 63 [1956] 141f.) und die Niobe-Sage (Frg. 
304 LP «Alc.» und Frg. 119 D Sappho). Man vgl. Bowra, GL [1961] 226ff. — Es 
mag verwunderlich erscheinen, daß PAGE dies Bruchstüc (142 LP) nicht mit DıenL 
unter die Epithalamien einreiht, nter die Kategorie «Incertl Libri», wäh- 
nz er Frg.55 abD (= 44 LP) in das zweite Buch n Epithalamıon einordnet 
s.a. Mu „bes. 44-45). 

18 Auf die a = Se e die Nachgeschichte des Helena-Mythos 


Von dort aus 
mit hereinbeziehen müsse, l.c. 1678.). 
gesehen erscheint es jedoch als unwahrscheinlich, daß Sappho mıt dem Mythos mehr 


habe sagen wollen, als sie clare et distincte entfaltet (KONIARD; Hermes 95 [1967] 
257ff.; EiSENBERGER, Mythos 122; ders., Philologus 103 [1959] 135). Dre Ein- 
119 wand ist auch gegen KAKRIDIS vorzubringen (Wiener Studien 79 [1966] le 
Diese Auffassung LESKYS entspricht der Grundtendenz seiner En 1 Dr 
eine vermittelnde Stellung zwischen den gegensätzlichen Positionen oder MOB 
2 keiten zu beziehen. 
„. Wiener Studien 79 [1966] 22 u. 26. 
rn daselbst 23. 
daselbst 26. 


l 
l Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


( 
5 


n dem Gedi 
edicht kei 
ei 
der neueren F n Hochzeitslied vorliege!? 
orschung!?#, d rliegel®. 
‚ denen man bei der 


nehmen, in d ü 
> en übri N das ne 
rıgen Büchern ehe ee Buch der Sapph 
r persönliche als nn a anzu- 
ultisch-bezo 
gene Lie- 


der126 
— welcher Ar 
Überliefe t auch imm 
rung noch ei er — vereini 
nicht einen Ü Rt 
zu erbringen!??, Das ee zuläßt. Z nn bestätigt sich, soweit di 
ed als Ganzes schließlich = an n.- 
rg. 55 D) läßt si n 
sich am 


ie an 22 u. 26 
etztlich hat P Ei, 
gänzlich « AGE, indem 
1-29), er 5 ult her» A seinen Komm 
jener Beinen widersprach Ye (s. bes. ae der Meinung, S 
1: herausgewiese : Sappho-Auslegun. De Philologus eo: e 
8 anfänglich 957] 
den We 
g aus 


dieser Einsi 
nsicht hinau IB 
s (mas vol. Der $ gelangt j 
gl. gt Jedoch leider nicht über d; 
ıe Ansätze 


125 FisEn 
:NBE 
RGER, Mythos 140 (2 bes. Frg. 2); 
), schließt sich Hs PAcz, Kommentar 1 
ar 126. 


ne EisENnBE 
127 RGER, Phil 
Auch ilolo 
123, Ah ei ende 1 03 [1959] 135. unhaltbaren Kon; 
129 nlich bereits Ka Judgement» ; Konjektur Pa 
JuRENKA, Wien KRIDIS, Wiener Stud; GES an. 
FRÄNKEL, We Er agadien, 367 1191 tudien 79 [1966 
in der früh ge [1960] 40£.: Fü 4] 220; Pa ] 24. 
ühgriechischen Lyrik Den Een GE, Class. 


(Komm 
entar 74) überzeugt nich 
t. 


Quart. 30 [1936] 10-15; 


problem-U 

ete En” ch 

mata 44 [1967] 36 nt ungen zu den Red 
‚Anm. 6. eden 


Das LIED FÜR 


(Frg. 98 


ATTHIS 


D) 


1. Text 


[.... dm] Saodt[ov] ! 


DD 


os a[or’.. Jwouev' 1: 


oE deu 0’ Ixeiav lol — 
5 ‚ - x 
yyoraıd, cal ÖE U 


PT x 
vov 8 Abdauoıv Eungenetal 


4eooıv Öc nor’ KeAlw 


1 
Sc . 
ge Sitzungsberichte der Königlich 
Eseic [ nn 200ff.; Brass, Hermes 37 
c] um [31917]; Dıeut, ALG 
ass. Rev. 30 [1916] 130. 


Br 
Ass, Hermes [1902] 471; Loser — PAGE; 


= 


1 
ne Ba Jurenka, Zeitschr. Oster 
ai 02; Wıramowırz, Sappho un 
] 130; Dient, Supplementu 


58; 

" a. Nuova Antologia 

we: - Morwırz, Sappho [1936] 

Br ] 250; Zuntz, Mnemosyne 
USMANN, Erwachen [194 


wALDT, Sappho [1950] 120; MARZULLO, 
1956] 142; STAIGER, Sappho 
H, Alcde - Sapho [1960 
LG 


[1956] 100; KuLLmann, Gymn. 


Preußischen Akade 


[1936]; EpmoNnDS, 


R 
EINACH, REG [1902] 65; SOLMSEN; Rhein. Mu 
r. Gymn. [ 
d Simonides [19 
s1917] 46; LOBEL, 
Studia Sapp 


m Lyricum 
Hermes [1936] 372; 


19 . 
[1925] 45; Epmonns, Lyra Graeca [21928] 
[1932] 165; SCH 


42; DIEHL, 


[1939] 93; DIE 
9] 98; RÜDIGER, riech. Lyriker [ 
5 [1952] 85; KAMER 


[... aök]Aazı ulöle v]öv Exowoa ® 


ahıor Exauge uöhnar' 5 


yuval- 


[1902] 471-472; 
Class. Rev. 


PLF 78. 
1902] 291ff-; 


246; TURYN; 
ADEWALDT, 


ALG [1936] 61; 


Kommentar [1959] 87; REINACH — 
31962] 123; CoLONNA, AL“ 


2 
[71961] 192; GALLAVOTTI, Saffo [ 


S 

appho [31963] 76; Loner — Paz, PL 
1,65 [1968] 114; Treu, SapP 

worı, I poeti ci, IV, [1942 


Dies Sappho [1965] 18; PAGE; 
e. nn 17 [1941] 29; ROMAG 
[1952] . [1945] 132; SCHADEWALDT; 
nn SNELL, Entdeckung [1955] 112 
er INDE, Metrik. [1960] 341; BURN, 
Mn » Fränker, Dichtung 
j ADEWALDT, Hermes 71 
z ee ee 1-3; Lexikon de 
esetz der idg. Wortstellung; 
j LL, Metrik 56. 
s.0. Anm. 1-3; Pace, Kommentar 89, 4- 


r Alten Welt, 
Kleine 


11* 


[1962] 209; 
[1936] 372; Anm. 2; 


Lyric 2 
KoNIARIS, 
« BLASS, Herm 


Artikel 
Schriften 1 1ft.; 


seum 57 [1902] 3 
EpMONDS, 


13] 53; EpMONDS; Class. 


sr, Anthol. Lyr- 


2 
1950] 120; EIG 
gz GALIANO; Sa 
ic Age [1960] 235; 
95 [1967] 268; 


Hermes 
es [1902] 472. 


mie der 
Dıent, Supplementum 
23 [1909] 109; ders., 


Wissenschaften, 


30; BLasS, Hermes 


Class. Rev. 
Rev. 
Sapphus Mele 
hica [1929] 


Turyn, Nea Hestia 


[ 


Suppl. [1942] 38; 
1949] 96; SCHADE“ 
BEEK, Mnemosyn€ 


1957] 26; PAGE; 


267; BOwRA, 
[51963] 144; TREU, 


[1964] 60; BARN- 


«Prosodie» ; WA 
; MAAS, 


[21963] 78; Bass, AUT 

ho [1968] 76; SneLt, 
] 270; Massa PoSI- 
enprODT, Sappho 


fo [1958] 29ff.; 
FRÄNKEL, Wege 


CKERNAGEL, Über 
Metrik $ 119ff.; 
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8 Ööbvrog & Poododdxturog ge)avva 6 
navta neg(p)&yoıo’ 7 ÜoTOu * pdos Ö’ £xi- 
10 048 Dardcoav ir’ akuipav 

11 I0wg zul noAvavd£uoıs dpovpaız, 


48° (E)Eoou 8 yuru HEXUTAL, TEDK- 

13 kaıcı ? d& Boödu FÜR” Üy- 10 
vovoza zai HEAUWTOg ivdeumöng, 

nöhka. 68 Capotrauo’ 11 ayavas ? 

16 uvaodeıo’ "Artıöog in£ow, 12 

17 AEnTav noL poeva z[ 


JTL- 


ad ] 13 Boonrau, 
18 nd 8° Eidmv au... .Jıoa 14, 5 $° 00 
19 vovr’ &[#0]vorov, ünlog] 15 nöhug 


20 yapvdaı [,,,,. Jaro[,,.,... ] u£oooy- 


[e]Jüuao[es uJ]ev 00% “lu]u 16 9% 
22 puv Enn[oar]oy 17 £Eiow- 
23 odaı, od [d’ 18 


alaı uöQ- 
DE ]s Exnıod? al..] .viönov 


° SCHUBART, SB Berlin [1902] 201; Brass, Her 


mes [1902] 471; SOLMSEN, Rhein. Mu- 
seum [1902] 330; REınAcH, REG [1902] 65; Epmonps, Class. Rev. [1909] 102; 

53; Dienr, Suppl. Lyric [?1917] 47; 
Loser, Sapphus Mele [1925] 45; Maas, Tex 


WILAMOWITZz, Sappho und Simonides [1913] 


lextkritik [1927] $ 29; Eomonps, Lyra 
RYN, Studia Sapphica [1929] 58; LAvacnını, Nuova Anto- 


RA — Morwırz, Sappho [1936] 42; DieHL, ALG [1936] 61; 
Turyn, Nea Hestia [1937] 250; Romacnorr, Poeti 


] 271; Hausmann, 

Erwachen [1949] 98; Rünıcer, Griechische Lyriker [1949] 96; GoMmME, JHS 

[1957] 265; Sraıcer, Sappho [1957] 26; GALIANDo, Safo [1958] 30; Pace, Kom- 
mentar [1959] 87; per GRANDE, Phorminx [1959] 127; REINAcH — PuEcH Sapho 
[1960] 267; Boruing, AJPh [1961] 152; Bowra, GLP [?1961] 293; GALLAVOTTI, 
Saffo [?1962] 123; CoronnA, ALG [°1963] 144; EDMonDs, Lyra Graeca [1963] 
246; TREU, Sappho [?1963] 76; Loser _ Pace, PLF [?1963] 78; Bacc, Arion [1964] 
60; BARNSTONE, Sappho [1965] 18; Heıtsch, Hermes [1967] 392; PAGE, LGS 
[1968] 114; Treu, Sappho [?1968] 76, 

° SCHUBART [1902] 201. 8 

° Hamm, Grammatik 146 unten, 164 Mit 

10 s.o. Anm. 6. 


Graeca [?1928] 246; Tu 
logia [1932] 165; Bow 


5.0. Anm. 6-7. 
te, 


Lyricum [31917] 47. 


12 s.o. Anm.3 u. 6; PAGE 


» Kommentar 96 u. 18, 
13 


s.0. Anm. 6; Zunrtz, Mnemosyne 7 [1939] 107. 
14 DEL GRANDE, Metrik 341; SCHUBART, |]. c. 204; Brass 


‚ Hermes [1902 464-466; 
REINACH — Puech, Alcee - Sapho [1960] 268; Wır, ' 


> AMOWITZ, Sappho und Simonides 
 Zuntz, Mnemosyne 7 [1939] 107; THEANDER, Eranos 34 [1936] 65; Epmonps, 
Class. Rev. [1909] 102, zweite Spalte, 


16 Parallele in V, 3-5, 


'7 LogeL, Sapphus Mele [1925] 80. 


18 PAGE, Kommentar 88 (21ff.); ZUNTZ, Mnemosyne [1939] 105-108. 
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L- 
ar EL Joat 
24 Bei A a 
5 u 2 ö. \ ‚Jos ’Agpgodtta 
- WO ie un 
[ ] vertrag Exev am 
O3 Mlsausnusueeiu 
L „jav 
Voss User | ge 
u ” ...]Janovg[. ..] xegor Hei 
0. „J9L. .Jnoev 
30 re Be 
31 Eee nee 7 a 
32 Usa near al 
33 ae, Br u 
34 Disease Ka KR: 
35 Bereit BB 
36 ee 2 


a Übersetzung 


‚ von Sardes aus 
. oftmals ihre Gedanken hier 


her richtend, 


s . : “uns eich, 

wır einst... ottin gl ! £ 
dich einer leicht zu erkennenden G ich am meisten; 
dich Br deinem Lied freute sie 5 

und an del rr uen 
nter den Iydischen Ri Sterne 
nenuntergang al 
ingrige Mond; 

salzige Meer 


| v das , 


Gefilde hin; 
schöner Tau ist ausgegossen» 


der 
zarten Kerbelstauden Ei 
Honiglotos sind erbiuhf; 


. der 
ndurch, 
sie aber schreitet oftmals hi and! 


is gedenk chwert; 
ichen Atthis g® ohl bes 
Sehnsucht der freundli Sohn, wird (sie) -- - W 
: das aber ist 


£ .. a7; 
ersucht, nicht hörbar; 


jetzt aber ragt sıe u Ss 
hervor wie der nach So 
übertreffende rosen 


die Rosen, die 


doldenreiche 


{ Br: 
daß wir dorthin Bert, v 
dem, der es wahrzune 


. “R+ inmitten -» 
zugleich läßt ınmı cht, in der begehrten 


. o n 
. icht leicht, 1 etteifern, 
zwar 1st es für uns nich Göttinnen zu W 


körperlichen Schönheit mit 
du aber hast ..- 
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... Aphrodite \ 


.. schenkte Nektar aus goldener (Schale) 


. ın den Händen ... Peitho19 


. zum geraistischen?0 ,,, 


3. Interpretation 

Oden Sapphos von fiktiven Namen zu befreien, hat Pace in seinem Kom- 
mentar verschiedentlich sich genötigt gesehen. Mit Schärfe wies er die Bezeich- 
nung «Agallis-Ode» für Frg.2D zurück21, Der Fund M. MaAnrFREDIs bestätigte 
diese Auffassung. Ähnlich bestritt PAGE auch für Frg. 98 D die Titulierung « Ari- 
gnota-Lied»22, welche auf der Annahme von WILAMOWITZ2, in V. 4-5 sei ein 
Eigenname genannt, beruhte. Daß Pacz ebenfalls hierin recht behalten wird 
ist nicht nur mit Wahrscheinlichkeit zu erhärten. Die Notiz bei TREU, in de 


einmal kurz die Problematik der "These yon WILAMOWITZ in ihren Konsequen- 
zen anklingt, sei hier nochmals i 


nale Konstellati ' 
ar Fi ellatıon dieser Ode betrachtet werde, sei zunächst die Ode selbst 


1% LoBEL— Pace, PLF 105, 200 (83). 
20 ZunTz, l.c. 106; RE V k 
Ka Ilı, 1233 u. 1245; Page, Kommentar 92, 18 


?1 PAGE, Kommentar 26, 15f. 
= Treu, Sappho [1963] 153; Pack 
316. 


-36 und S. 95, 


» Kommentar 89, 4-5, PFEIFFER, Gnomon 2 [1926] 


*® Sappho und Simonides 53, 
** Sappho [1963] 215. 
?5 PAGE, Kommentar 82, Anm.1; 93, Anm. 4. 
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- — wie in .. 
tiv hervortreten, den Göttervergleich, der wi fußt, einer Bewunderung frei 
auf d dien Phänomen der «admıratio» ” : a» sich manifestierend - 
ic welche - von der Schau (O0) ae. Aller sondern, da die Wahl- 
hier nicht in den «däußos» (wie in Frg. 2 D) ums 2 Sappho apostrophierten 
lydierin in jener vormaligen Situation w en ar in der Freude der 
6 inschaft verbu 
Mädchen (4) durch intime Gemeins 


s as indet®. 
Besitzenden (5) ihren Ausdruck fin 5) » 
Beskalic, der empfindungsbestimmten Fe und Ausführung des 
3-6 das Adjektiv im Versumbruch Be in Zeilen bricht nun SE nn 
e . In den nach DB inie von der Freundın 
rg ae un nicht ab, als die Se nachträglich die 
e u e 
Auf die Wahllydierin selbst zurückgewender wird, Zus I, SB 
en heit der apos ur Bewundernder 
ic he der NT an n Iyaischen ae. 
als prononciert, in AP, 1. die Ekphras ‘in triadi- 
Be sie ee er Rangabfolge ersteht sort 
ie fast unmerkli 


scher Kulmination: P 
voran: das angeredete, götter 


darauf: die durch «kosmische Überlegenheit» 


| Damen’". . der Gegen- 

schließlich: die Hautevolee der u. «rider: 18 ERS der ersten 

Be ci imensionen («TUlDEn: > kalen a 

Die —. rn estimmt30) klingen ın A a, dimensionale er 

Worene des Eragments deutlich an (1-2): ni 3; war der 
ö 0 tımmun r Re ex1 

klammerung liegt in der Tr (2) den Übergang 7" dischen Rang- 

gleich stellt das Motiv der Erinn 


: - Glieder der tria 
Vergangenheit (3b-5) dar, welche die ersten zwei 


nkt für 
lich Ausgangsp"" _, 
Frg- 2 D re oesvorstellung: Fr8. 2 nr 
Rlich in der 10 je — ähnlich 

’ ‘iebe besitzt», 


bereitet in den Versen 


gleiche «Mädchen», hllydierin, 


ausgezeichnete Wa 
( «noTi» : 


. en» IN 
** Im Gegensatz hierzu En en, (s Ali 
den «d&äußog», der sich ım ve ste 
nee, Der Qual des Ente de «den GE Tealie 
a a 2 rg. 98 D «zunächst 7), so in Frg- 
gegenüber. Wird überdiı 


0. (15-1 
tseins (15- ude 
staltet, darauf erst die Qual des Getrenn sodann die Festesfre 


6); 
zuerst das Leid der Trennung (96,9) 27-30 1956] 142; 
DSB 1 nee 51, Anm. 1. NN Gymnasium 63 [ 
x ee Sappho Oharı, [1952] 1-3;  bschniet Frauen gemeint ist, Jäßt 
LoßeL — Pace, Class. " TxXII, dritter dischen Frau 
re Ks ee Schicht der lydı 
°®° Daß nicht schlechthin eine 


. . klingen. An Dime 
in dem Vergleich mit an elichen ‘ 
7 De der räumlichen unc\arn Gedicht» bedient r Erinnerung, welche 
. . ho schon ım « 
a Sn a 
aus der Vergangenheit in die «Vorvetg 


der Gemeinsam- 


lerischen 
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abfolge hereinbezieht, als auch das Pendant zur Gegenwart? (6), die das zweite 
Glied der genannten Kulminationsreihe wiederaufnimmt und das dritte beigibt. 
Indem Sappho also die Rangskala durch Wiederholung des mittleren Gliedes 
auf zwei verschiedene Sphären — jene der Reflexion (#), wie jene des kosmischen 


Vergleichs?3 (6ff.) _ verteilt, ist auch innerlich ein glücklicher Übergang zur 
Ekphrasis®# erzielt35, 


Unmittelbar vor den einleitenden Worten der Schilderung (7ff.) nun hatte 


raus resultierende freudige Zuneigung der 
em apostrophierten Mädchen zu stehen kommen lassen. 


rissen worden ist, liegt es im Bereich der Vorerwartung, 
der Zuneigung des angesprochenen Mädchens in den nach 


rechnen. — Zunächst indes wird von der Gestaltung und Fu 
zu handeln sein. 


In der kurzen Reflexion der Ve 
apostrophierten Mädchens herausg 


auf die Beschreibung 
folgenden Versen zu 
nktion der Ekphrasis 


rse 2-5 hatte Sappho die Göttergleichheit des 
estellt; ähnlich erfährt jetzt die Wahllydierin 
ihre «Aristie» (Kallistie) unter den Damen Lydiens. War durch das Motiv der 
Erinnerung eine spürbare Verhaltenheit in der Darstellungsweise zum Tragen 
gelangt, so führt Sappho nunmehr in der Ekphrasis diese Mittelbarkeit im 
Bereich der visuellen Gedämpftheit weiter fort. Frg. 5/6 D vergleichbar, hält 


Sappho zunächst jegliche «Tageshelle» oder gar «Grelligkeit» heraus. Der 
Stimmungsraum, die Atmosphäre, welche s; 


gedämpften Empfindungsträgern beherrscht. Lediglich als ausgegrenzter Kon- 
trast ist kurz von der Sonne die Rede; fast nur mehr im nachherein wird 
auf sie verwiesen: an der stimmungsvollen kosmischen Szenerie ihres Unter- 
gangs ist der Lyrikerin gelegen. Doch indessen fügt sich schon das Bild des 
Mondes ein, dem die charakteristische Stimmung der Morgenröte, des «Nicht- 
Mehr» oder «Noch-Nicht» beigegeben ist, so daß durch diese Akzentuierung des 


des Ausschauens nach dem Tag), des 
en Raum erfülltss, 


es Erwartens ( 
Sehnens, den gesamten poetisch bewältigt 


°° SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936] 369; Treu Sa 
> 5 ‚ 9appho 154 u. Fußn. 
»® Welche entscheidende Rolle der kosmische Bereich als poetisches Mittel bei Sappho 
spielt, vermögen besonders die Belegstellen 


aus 19ff.D; Frg.4D; Frg. 5/6, 1ff.D; 
D; (Frg. 94 D) zu erhärten. 
%4 Das stilistische Mittel der Ekphrasis be 


gegnet gleichfalls ; ff.D; :,5H4.D: 
Frg. 5/6, 3ff.D; Frg.55 a 8ff.D; Frg. Be ee alls ın I 7ff.D; Frg ff, D 


‚ Anm.1; SNELL, Ges. Schr. [1966] 92, Anm. 2 
Die oc und en | itung konzediert auch PAGE, Kom- 
mentar 75; s.a. FRÄNKEL, Di tung 209; Burn, L ric A 1960] 235, 
°° Es liegt freilich nicht real d; a 


zu dieser Verhaltensweise — das dunkle Gefühl d 
durch die Aussagen des Ged 
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a : ck er- 

Zugleich aber wird durch das Epitheton der u ern 

weckt, eine Art Tagesanbruch stehe bevor. Und eben et onalähe: (IFF.) 

Sappho, indem sie das Sich-Ausbreiten des - rw _ hisihes Lyrik®8 gelten, 

entfaltet. Vielleicht darf es als einmalig in der en ch sich als Tag ent- 

daß hier im Erleben des «iueoos», der Sehnsucht, die 2 kens und Schaffens» 
hüllt®®, als der Tag des Sehnenden, der «Zeitraum des Wir 


für diesen Erlebnisbereich®. ie Stimmung 

Hatte die Ekphrasis also in einem ersten Teil (6-7) a heräus- 
hereingenommen, die im Anschluß an die .ı den Eimskindaäieen 
gestellt und als Medium des übergreifenden und ver o n 22T 
den Vordergrund gerückt wird“, so führt Ne lit häre der Sehnsucht 
fort (9b ff.); nicht freilich, indem auch hier u Han zunächst De- 
«clare et distincte» fortgesetzt würde; Sapp 2 be 2 Ai die nächsten Pha- 
tails, die den Mondaufgang deutlicher ansichtig a Überblickt man vom Ein- 
sen des Mondlaufs kenntlich werden lassen, on der Ehre fügt 
sang der Beschreibung her die weitere Ausgesta ee ai war angedeutet, 
Sich jedes neue Motiv eng an das voraufgehende an: ee sein Licht über das 
daß der Mond alle Sterne überstrahle (9); andann: a vrrresikräfeen realen 
Salzige Meer aus (so daß hier die Spiegelung cz ade Gedämpftheit 
Vorstellung zwingend nachzuweisen ist) — sch wen Hi umenreichen Gefilde hin. 
weiterhin stärker hervortritt, er werfe es über nn see 1a 
Darauf wird das Phänomen der SP iegelung es See in seiner kosmischen 
schaft übertragen, indem nunmehr nicht auf bil Erscheinung Bezug 8° 
Weite angespielt, sondern auf eine ganz Fe 2 darin zu sehen ist, daß sıe 
nommen wird: die Tautropfen, deren Schönheit (1 een erneut spiegeln 
die Strahlen des Mondes in sich einfangen und LH Sappho ferner die ge- 
und brechen. Dem Frg. 5/6 D vergleichbar — Mhiyein welche zwischen Dun- 
dämpfte Schwere des nächtlichen = der 2 Gedämpftheit die «gefilterte» 
kelheit und mattem Licht des Mondes in 


a hrasis integrieren; 
träger der Ekp | rn 
can der wei, maıplänzende ah Blau Honiglotos, die Sapp 


.. ® b n 
ebenso der weiße, mattglänzende nn er anschließt“*. In dieser Umgebung 
ie 


nach dem Gesetz der wachsenden Satzg 


7 Heıtsch, Hermes 95 [1967] 390-392. 


igen 
is 5 1: : t in der grausig 
E Vielleicht auch über nn Tag» begriffen wird, er die Selbstblendung 
nn 1 a u ’a dies ik bei Statius, Thebais I > chnet wird (Statius, Ihe 
orstellung der «saeva 


ezei 
- aeterna» 8 
des Odipus in übertragenem Sinne als «nox : 


bais I 46ff.). 
“® ScHApewALDT, Sappho 121. 
“" Wıramowırz, Sappho und Simonides has 
= WıraMmowızz, ]. c. 50; SCHADEWALDT; ie 5/6, 8 
‘® Das Moment der Gedämpftheit tritt ın EB has Ausgrenze 
Rosen werfen, hinzu. Beiden Ekphraseıs 
sam. 
“ Vgl. Frg. 5/6 D und Frg. 98 D. 


54. 


den die 
Schatten, a 
IR a Ta eshelle gemein 
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traumhafter Schönheit geht die Wahllydierin — so f 
auf und ab, der Sehnsucht der Atthis gedenkend. 
Überschaut man die Schilderung in ihrer Gesamtheit 


ährt Sappho darauf fort — 


Die Erklärungen der Interp 
«unsuccessful». Zwangsläufi 


g muß sein abschließendes Urteil über den Kunst- 
wert dieses Gedichts auf ei 


ne Rüge hinauslaufen#s, Ein Vergleich mit anderen 


etzung des voranstehenden Gedankens erzielt wer- 
den sollte: eben als «rörvia Öhuvanoez möge Aphrodite qua Mitstreiterin Sap- 
phos kommen. Der Eingang von I5D jst also gemäß den Perspektiven, von 
denen aus man ihn betrachtet, mehrdeutig??, _ Ebenso gestaltet Sappho auch in 
Frg. 2,9D den Versanfang vielschichtig. Vom voranstehenden Text aus über- 


blickt — rechnet man in 2,9 auf einen Gegensatz; von den nachfolgenden Zeilen 
her betrachtet — erkennt man eine konsequente 


dung; der zu postulierende Gegensatz begegnet erst in V. 164, _ Wird ferner 
in Frg. 27abD das mythologische Exempel als Begründung oder Beleg für die 
Priamel-These eingeführt (6), so erscheint es _ geht man in der Übersicht von 
dem persönlichen Teil des Gedichts aus (15ff.) - als Exposition und Voraus- 
schattung®, 

Ähnlich nun ist auch die Ekphrasi 


stehenden her gesehen _ bildet sie eindeutig einen Vergleich; von der Strophe 


gelangte zu der Überzeugung, «puellam i 
turbata... errare»52, Das gleiche Verst 
zur erneuten Erwähnung der Wahllydierin vermitteln auch FrÄnkEL und SCHA- 
DEWALDT3, 

#5 Kommentar 93-96, 

#% Kommentar 96 u. 18. 

“ HeırscH, Hermes 95 [1967] 385F£. 

#% Massa Posırano, Saffo [1945] 152, 

#0 Kontarıs, Hermes 95 [1967] 257££, 
#0 Bacc, Arion 3 [1964] 61. 

°° Studia Sapphica [1929] 59-65, “ Sappho und Simonides 54 unten. 
53 FRÄNKEL, Wege 49; 72,6; ders., Dichtu 


ng 209; SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936 
372f.; ders., Sappho 121; Page, Kommentar 93, Anm.1. l 


; BARNER, Hermes 95 [1967] 1ff., bes. 26-28. 
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s . ,„ so weıst er 
Analysiert man den Gedankengang AREA ze erhebt sich 
bereits nach dem zweiten Kolon (9) Be ni 2 oder erst bei V. 11 bzw. 
demzufolge die Frage, ob der Vergleich bei v. ? er a ahl der Herausgeber 
bei V.14. Gemäß der Interpunktion hat we “ zunehmen: «Das Mädchen 
dazu entschlossen, einen nominalen Verglei Scan alle Sterne 
überragt die Lydierinnen wie der Mond, der na icht nach V. 9a angesetzt 
übertrifft.» Eine größere Pause kann hinwiederum ns ee 
werden, da der Vergleich selbst kein finites Verb . hr v 9b durch die neue 
zudem die «Selanna» das Subjekt bildet. Trotzdem nkütilichsgeaintiäiiten Be- 
Vorstellung eine relativ große Selbständigkeit im niciossäniiiranfeen 
reich erzielt, so daß auch die nächsten beiden Gedan en lassen, gleichsam als 
(12-14), die Grenze des Vergleichs are ur Überlegenheit der 
werde die gesamte Ekphrasis im Sinne einer Para + e ee 
Wahllydierin unter den übrigen Damen der Haut 
estaltet. Schilderung auf 
Indes hebt diese innere Bezogenheit der einzelnen a . Ekphrasis auf. 
den Ausgangspunkt (7b-8) — nicht die Be = t wohl des Mittelteiles) 
Die Geschlossenheit dieses Teiles eines Gedichts en an der zeitlichen 
tritt am schärfsten bestimmbar in «Sappho IEREN = räzedenzfall» bildet in 
Verschiebung im Vergleich zur Rahmenpartie. -- ae ee 
= en kenn her der eier ne 
Funktionalität im Gesamtgefüge - dennoch hie aretälestäch 
en zn verwandt ıst diesem a is ee Gedichts — 
Topographie a een al rege as er 
nachweislich «multifunktional» angeleg 2 la in Frg. 27 a un 
eh die mythologischen Exemp is in Frg. 96 D 
er e ad = eek gangenheits N während 
sowie dr Erinnerungsrede der Mutter Sn Kleis, 
ihrer Jugendzeit (Frg. 98 ab D) - kurz Bus Schilderung von Frg. 98 (7ff.) 
Als Momente der Eigengesetzlichkeit ın = eier anzusprechen. Vom kos- 
De MEERE BR is SUB den Weg des ae 
’ — nachvo in zu dem wei 
Hr di Sternen über ds Mr und ie Bumeneile hin zu dem ei 
ausgebreiteten Tau und den einzelnen Blüten. nn transparent. Auf das 
ändiekeit wi f in der Stimmungsentwic ak ftheit, wurde be- 
ständigkeit wird ferner :cht». die Verhaltenheit, die Ge ämp nn Re 
Phänomen u ee 1 ist die Schaffung des Bein en 
reits Bezug genommen. FR a geistig-seelis che Sphäre A 
en en in ale der ideelle Besitz des «Gegenstan 
ediums trägt, 


epiphanischen, topographischen und 


. : ischen, 
54 Zu betonen sind vornehmlich die aretalogis 
makaristischen Elemente. no 
55 EISENBERGER, Mythos [1956] 83ff. ng: Be 
als Medium; «Medium des Denkens», 


fungiert wie die Ekphraseis zumeist 
Dichtung 596, Index A 4. 2. 
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rung, Freude oder Liebe» die zeitlich begrenzte Wirklichkeit überwindet und 
überdauertö#, 


Während also die Beschreibung (9b-14) — motivisch betrachtet — sich der Vor- 


stellung des aufgehenden Mondes organisch integriert, ist sie - funktional beur- 
teilt -, da der Vergleich formal nicht fortgeführt wird, zugleich auch eine reale 
Landschaft, in der die Wahllydierin — mit schmerzlicher Erinnerung — auf und 
ab geht5?. Der fiktionale Akzent des Vergleichs indes wirkt aus dem Eingang 
der Ekphrasis (7) noch nach, so daß die Wahllydierin - in qualvollem Gedenken 
durch die Blütenfelder hindurckschreitend — als reale Person wie auch als Gestalt 
einer Wunschvorstellung erscheint, hinter deren Erinnern das Gedenken der 


Atthis, mittelbar überdies das eigene Gedenken und Sehnen, das auf Resonanz 
hofft, verborgen wird. 


Von der Bewunderung der nunme 
Mädchen, an das Sappho diese Ode 


Wenn jetzt (15f.) von der Wahllydie 


hrigen Lydierin für das apostrophierte 
richtete, war bereits gehandelt worden. 
rın Erinnerung gesprochen wird, in der 


| n aber richtet Sappho dieses Gedicht _ wie schon 
FRACCAROLI (im Gegensatz zu SCHUBART und WILAMOWwITZ in der editio prin- 
ceps) richtig erschloß5® _ an eben jene Atthis, — Auf die Bedeutung des triadischen 
Vergleichs, in dem Atthis die höchste Stelle einnimmt, wurde bereits kurz ver- 


wiesen; von Sapphos Intention der «Adressierung» dieser Ode an das genannte 
Mädchen wird noch zu handeln sein59, 


Zieht man nunmehr die Alternatives, welche durch den Vorschlag Wiıra- 
MOWITZens®! gegeben ist, für die Interpretation der personalen Konstellation 
dieses Gedichts in Betracht, so liegt als eine Verständnismöglichkeit der Voka- 
tıv von «Arignota» nahe, Für die Übersetzung folgt daraus, daß das Personal- 
PISRRIIN (V. 4 re WILAMOWITz) entsprechend bezogen werden muß: «... (sie 
hielt) dich, A "gnota, einer Göttin gleich ...». Dann aber erscheint als völlig 
unverständlich, warum die Wahllydierin in Sardes an die Sehnsucht der Atthis 
(nach Wıramowrrz: mit Sehnsucht an Atthis) denkt, nicht aber an «Arignota», 


welche doch von der “Jetzigen Lydierin» mit makaristischer Bewunderung 


ee > ener Freundin, die nun in Sardes 
ebt, mit ihrem Lied h itete2, Diese Mißstimmigkeit also wäre 
tigen. 
°° SCHADEWALDT, Sappho 123, 
57 Die «Nacht als Tag des Sehnens»; s. o. Anm. 39. 
°® SB Berlin [1902] 203f.; SCHADEWALDT, Sappho 120, 
. SNELL, Ges. Schr. [1966] 91f., Fußnote 6. “° Treu, Sappho 215. 
Sappho und Simonides 53; WILAMowITZ versteht APITNQTA als (einen sonst nicht 
belegten) Eigennamen der «Wahllydierin»; MARZULLO, Maia 5 [1952] 85-92, 
En Text lauter bei Zugrundelegung des Vokativs: «(Sie [die Wahllydierin] hielt) 
ich, Arignota, einer Göttin gleich, sie (die Wahllydierin) freute sich an deinem 
Lied (Arignota) am meisten ...»; in der sardischen Mondlandschaft geht sie (die 
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ieri iße «Arignota»®3, 
Indes führt auch die Vermutung, die er nn le 
nicht weiter. Die Schwierigkeiten der Erklärung Er V. an haxiklehh 
des Vokativs sind somit freilich behoben. Zerstört aber oe a 
genannten Vorschlag — die von Sappho intendierte ww ‘je 4-5 müßte dann 
bis 23%, Eine Vorbereitung dieser Verse (21-23) durch 5 leichrsierketinei: 
ausscheiden, weil die «Begründung» dafür, daß or. Textyi zul 
den Göttin gleich sei (gemäß des Vorschlags ım a (ck lisierten Verweis auf 
des nev.,.» (21ff.) — mit dem betont ım en nn churebtets, Der 
die Leichtigkeit des Vergleichs, — beziehungslos ın le sich angesidientiet 
Ausweg, nach V.20 Gedichtsende anzusetzen, empio ne wu hodhn 
somit kenntlichen Uneinheitlichkeiten und Ungeschlossen - Problematik®®. 
Zusammenhang mit V.21ff. als plausibelste a hie sie erst in V. 6ff. 
Da aber Sappho in V. 18-20 eine ee en. De der Person der 
hereinbezogen hatte, sich folglich die fiktive ee Schilderung 
Wahllydierin in der Ekphrasis und der pathographis ent dennoch aber 
der Verse 15-20 als ein zwar fest mit dem graben 21ff) mie ee 
in sich geschlossenes Ganze abgrenzt, u u. Sratfgahkiiien Motivs, in 
Gesetzmäßigkeit die Ausführung eines jener Einheit v 


Ekphra- 
Er einbegriffenen 
welches zugleich die intentional wichtigsten Momente En die Stanze unmittel- 
sisteils hereinbezogen werden. In Betracht kommt zu 


. ft ist — darauf war 
bar vor der Beschreibung (3-5). Die motivische eine sten Beide 
schon verschiedentlich zu verweisen — aus sich selbst 


i 5 ichern sich 
unft: stützen und sı 
iteinander verknüpft; sie der Atthis 
Strophen sind aufs engste mitei ue005» der 


us en «tl 

gegenseitig”. Hatte die Lyrikerin ın der nn == welche die Wahl- 
als deren innere Resonanz auf die makaristische ew hatte sie darauf (17) dies 
lydierin für sie (Atthis) empfand, anklingen lassen Br der Atthis begründeten 
Motiv seinen Niederschlag in der durch die np finden lassen, so wen- 
und noch gesteigerten innerlichen Qual der Wahlly u in Sardes nunmehr in 
det sie in V.18 den psychischen Schmerz der a auch die übrigen Mäd- 
deren Wunsch nach außen, Atthis und Sapp . me _ wie die sog. Wahl- 
chen des Kreises)®® möchten zu ihr nach Lydien 


lydierin offensichtlich ruft®®. 


bewunderten «Arignota» gedenkend) .. .»- 64 5.0. Fußnote 4. | r 

a, Bannstonz, Sappho [1965] a eh Sappkö und Simonides 54; SCHAD 

® Garravortı, Sappho 42-43; WILAM : 
WALDT, Sappho 123. 

Treu, Sappho 153-154. 

"” Loser - Pace, PLF [21963] 78f.; Pace, Kom 
Pace, LGS [1968] 114. > 

“® Auch in V.3 — wie in V.18 u. 21 - 
läufig nur Sappho und Atthis einbegrifien; 
lydierin. ir 

® Loser, Sappho [1925] 45, Apparat; a 
Treu, Sappho 78-79; SCHADEWALDT, 1. C. 


mentar 87; BOWRA, GLP [?1961] 194; 


on Plural nicht zwangs- 
a auch noch die Wahl- 


d in der ersten 
in V.3 mın 


Mnemosyne [1939] 95 u- Apparat; 
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Der Teil des Gedichts, der von der «Wahllydierin» 


Andeutung der Trennung. Durch das topographische Motiv, das freilich nur 
mehr sehr fragmentarisch kenntlich ist (19-20), wird nochmals die gesamte Ek- 
in Sardes (15-1 8) ieh . nt pe 
er gen die vlotive des Gedenken 
des Sich-Erinnerns (2a; 15a) 

sensitiven Bereiche vor allem der akustische 
Hälfte des Fragments wird am Abschluß des 
Vielfalt der inneren Beziehungslinien gegen 
wandelt, als jener erste Abschnitt gänzlich ; 
Trennung und der Qual sehnsüchtigen Gede 


handelte, endet also in der 


senannten Odenteils (20) durch die 
wärtig, insofern jedoch völlig ge- 
n die Stimmung des Schmerzes der 
nkens eingehüllt ist. Da aber gerade 


zu er en, daß auch die korrelative Stimmu 
menseins sich wieder durchsetzen werde 


In der Tat läßt sich diese B 
in der Strophe V.21_23Ff. weni 
pho durch die Wiederaufna 


“4 Pre.98,1-2D. 
”2 In V.17a markiert das Enklitikon «x 
Aussagen Sappfios aber die Wale verstecktes Indiz die Fiktionalität der 
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verriet bereits während der ersten Zeilen die künstlerische Intention en 
derzufolge es ihr in dieser Ode zuvörderst um Atthis zu tun sein ia j 
die Verse 15-17 bestätigen diese dichterische Absicht, da an . = By 
cite von der «freundlichen Atthis» gehandelt wird; a a 2 
bis 20, in denen Atthis gleichfalls mit hereingenommen ıst, Sie Er in Sa 
Ekphrasis und darüber hinaus — für wohl den gesamten 2 nn ee 
Iydierin zugedacht wird, die tragende Schicht dar, auf we = En kit 
Bewunderung, die topographische Schilderung wıe auch die p g 


Beschreibung aufruhen. ' e der 
Aus dieser Mittelbarkeit — sie kam durch die ee u ee ee ni 
Atthis in V. 16 deutlich zum Ausdruck — tritt nunmehr g a 


(23) nach vielschichtiger Vorbereitung als Handlungsträger En an a 
poetischen Gegenwart. Atthis also, an die das Gedicht Ber a a 4 a ern 
nicht mehr in der Brechung des Gedenkens (2ff.) oder Fi Roh aaa 
innernden Wahllydierin (15ff.) ım Handlungsgeschehen H ö Be ge 
«Gegenüber» — freilich nicht der Sappho allein, vielmehr der Ly 


Ihres Kreises?3, | 

Demnach fungierte auch in diesem Lied die p 
künstlerisches Mittel, dank dessen Hilfe die ents in, Wal 
mählich und auf einem schichtenreichen Hintergrund zueinander 8 


| 1 tfaltun 
den?4, _ Für das Motiv der Freude ist zu vermuten, daß u: Kat da ee 
schon in V.23 anhebt?5 und vielleicht in der Aphrodite- a 


25ff,, in denen die Göttin offenbar nach einer «descensi 
goldenen Schale einschenkte’’, seinem Höhepunkt zustre 
feierlichen Kultgeschehen dürfte das Motiv der Gemeinsam 
Tragen gelangt sein”, e- 

Als an der Ode wird transparent, ne a un 
gebenheit anknüpfte: an das Weilen eines ihrer Duak BE EN ni 
dieser Vorstellung entzündete sich sodann die Fiktion ee sie das «Mäd- 
Wahllydierin. Die Lyrikerin begann sie (sc.: die Fiktion), Acichret  einführte®o, 
chen» in Lydien — als mit den Gedanken nach Mytilene g 


ersonale Dreiecksbeziehung als 
cheidenden Gestalten erst all- 


0»76 Nektar aus einer 
bt78, Auch in diesem 
keit weiterhin zum 


‘® SCHADEWALDT, ].c. 123. 
“% Zum Kunstgriff der personalen Dreie EN 
39] 107; BOWRA, 
” eye nn [1936] 69, Anm.1; ZUNTZ, a [31963] 79; 
GLP [21961] 1964; Loser — Paz, PLF Da 3 l 
Treu, Sappho [1968] 79; PAGE, an sen 62: Zuntz, Mnemosyne [1939] 96 
”* Loser, Sappho [1925] 80; DiEHL, i 
u. 107. 
20 
7 vgl. Fre. 5/6, 15-18 D. eten dazu, nach V. 
= Verschtedenelich entschließen sich die Herausgeber oder [ 181928], Nachdruck [1963] 
Gedichtsende anzusetzen; so EpMonDs, Lyrica Be 17 [1941] 30. 
246; CoLonna, ALG [61963] 145; SNELL, Die An 


0 Frg. 5/6,17D. ka > 
80 Bei Frg. 98 D dürfte — ähnlich wie bei Frg- 96D 


cksgestaltung vgl. man besonders das erste 


im Eingang kaum mehr als eıne 
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Die kunstvolle Anlage zeichnet sich an dieser 
einer gedanklichen Vorstellung in der einer 
danklichen Vorstellung$!, 
keimt schließlich mittels 


Stelle (2) durch die Explikation 
anderen Person zugehörigen ge- 
In der «sekundären Fiktion» der jetzigen Lydierin 
der Erinnerung die «tertiäre Fiktion» auf, daß ein 
em Gott gleichgeachtet würde (4-5). Als Phänomen 
der Erinnerung an die Vergangenheit enthält dieser Passus (3-5) gleichzeitig 


iktion auflockern, ihr 
Die Ekphrasis nach V.6 erhebt sich ent- 
lung Sapphos als der «primären Fiktion», 

m zwischeneingefügt ist, qua «sekundäre 
Fiktion» ab. Auch hier werden sodann wieder Züge der Realität hereinge- 
nommen, indem Sappho in der «Topographie» (9b-14) die Fiktionalität zu- 
rücktreten läßt. Hatte Sappho fernerhin in V. 5_6 den Übergang von den 
realen Momenten zur Fiktion durch die Abgrenzung der zeitlichen Dimensio- 
nen°® erzielt, so läßt sie in V. 15 die Ebene der «primären 


Vorstellung aus der Sphäre der real geschilderten Lokalität erwachsen (9b-14). 


Die Fiktion endet schließlich (15-20) in einem realen räumlichen Phänomen: 
der zwischen Sardes und Mytilenes3 


Züge der Wirklichkeit verleihen. — 
sprechend aus der Ebene der Vorstel 
da keine weitere Person als Mediu 


Fiktion» ihrer eigenen 


keit besitze, die jedoch als solche wegen der z 
keit nicht wahrzunehmen sei. Die anschließenden Verse (21ff.) kommen darauf 
eindeutig in der Realität zu stehe 


re n; ihnen mag sich eine Ekphrasis aus dem 
feierlich-kultischen Bereich eingefügt haben (25ff.). 


iel des Wechsels von Irrealitäten und Reali- 


it; klarer wiesen sodann Brass®5 und 
WILAMOWITZ88 auf sie hin, indem sie die «sapphische Wendung» des Gleich- 


nisses aufzeigten. Am besten erfaßt und nachvollzogen ist das Wechselspiel 


freilich bei SCHADEWALDT37, estiv-mediale Kraft der Ekphrasis 
(9b-14) in ihrer Wirkung auf Sappho und Atthis sowie die Wahllydierin inner- 
halb des poetisch geschaffenen Raums einerseits und auf den Leser 
empfunden und analysiert hat. Gerade aufgrund dessen, daß die Schilderung 
zum Eingang des Gedichts wie zu seinem Fortgang, überdies auch zu dem Leser 


der die sugg 


Zeile ausgefallen sein. So jedenfalls sch 


STONE — sicherlich zu Recht, da die V 


kennen lassen. 

®1 SCHADEWALDT, .c. 115, 

°° Vormals (5), jetzt aber 9), 

°% Die Orte Sardes und Mytilene als realia dürf 
Teils des Fragments bilden (1-20). 

#4 SB Berlin [1902] 204. 

85 Hermes [1902] 476. 

°° Sappho und Simonides 54, 


*” Sappho [1950] 120ff.; Bowra, GLP 195; 'TReu, ].c. 153; SCHADEWALDT, ].c. 121. 


ließen SCHADEWALDT, Eomonps und Barn- 
erse 1-2 noch expositorischen Charakter er- 


ten gleichsam die Pfeiler des ersten 


i 


hl 
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sich zu zen- 
hin offen ist, vermag sie die inneren Bezüge von . rn a 
trieren und durch die in sich ruhende Vorstellung der „Bezüge als Indiz der 
höhend abzuschließen®®, so daß die Vielzahl der en ee 
Geschlossenheit der Ode die häufig gegen Sappie € ‘st das Kunsturteil von 
«Irrelevantien» und Digressionen widerlegt”. Letztli r über diese Ode ver- 
Pace, der mit den genannten Termini argumentiert, len and not at all 
nichtend: «The simile in this poem is not much -_ = en 
a ne a Gedicht PAGE a 
to earth in the <Hymn to Aphrodite»®°, : die als «Ideenflucht» 
es enthalte überflüssige Details, eine zu lange a ea werden könne®t. 
weithin in keiner Beziehung zum vorliegenden Sujet 8 
Wie wenig er Sappho trifft, dürfte evident sein. ur Dichtung Sapphos — ins- 
Eine grundsätzliche Möglichkeit des Zugangs u wırz gewiesen®?. — Dieser 
besondere zur Ode «Frg. 98» — hatte bereits mr. ee 
Forderung weithin nachgekommen zu sein, ist das kt des Liedes im «inegos», 
Wie Wıramowırz erkennt er den inneren nn der personalen Dreiecks- 
speziell: in der Sehnsucht Sapphos®®. In Anbetra Er wen Sapphos «iuegos» 
beziehung des Gedichts erhebt sich nun die Frage, für den ersteren endigte das 
ausgerichtet sei. WILAMOWITZ und SCHADEWALDT Be mit V. 2195 ein neues 
Fragment mit V. 20%, für letzteren setzte offens! uf das Mädchen in Sardes 
Gedicht ein — sahen das Verlangen der Lyrikerin a Trost für Atthis®. — Wıe 
bezogen. Die Absicht dieser Ode bestünde .. "Ver leich (4ff.) nachweisen 
es sich jedoch schon im triadischen, überhöhenden red anikrhe der Apo- 
ließ, wie zudem der Rückbezug in V. 16 und > enwart des Gedichts durch 
strophe (23) in der unmittelbaren poetischen Geg 


n bislang 
. .. this”, als ma s 
ed: rker um At 
Sappho erbrachten, kreist diese Ode weit stä  an.diese, Freundisty Ai Et 


ichtete das Li ie jene 
zumeist angenommen hat. Sappho richt i| der Atthis Sehnsucht (16) wie] 
etwa nur, um sie zu trösten, sondern um — . 99 _ eben um diese Zuneigung 
der Wahllydierin würde unerfüllt bleiben müssen 


#8 PacE, Kommentar 95f. Sa 

®° Die genannten Einwände gegen die a 
PAGE zurück; s. Kommentar 18; 56/57; 83; 

0 Pace, Kommentar 96. 

9 Pace, l.c. 18. 

"® Sappho und Simonides 54. 

"® ScHADEWALDT, Sappho 123. 

94 TBsCHERS Fragmentergänzung her 
Sappho-Ausgabe von LoBEL nn 
lich zwölf Jahre zuvor; s.a. V.20 ne 

“ an l.c. 120; Gedichtsende nach 
LAvAGnInI an. 

° Pace, Kommentar 95. 

"7 "THEANDER, Atthis et Andromeda, 
Simonides 55. 

°8 SNELL, Ges. Schr. [1966] 91-92, Anm. 6. 

® Fre. 98, 15-17 D. 


12 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 


hos gehen fast ausschließlich auf 


hang der 
1925 als editio prıncepS en Be 
z licht: Wıramowırzens Buch erschie 
entii ’ 


T). 
lin, 81902].29° on Ai THEANDER und 


d 
[1946] 62-67; WILAMOWITZ, Sappho un 
Eranos 


178 Das Lied für Atthis (Frg. 98 D) 


für sich, Sappho selbst, zu 


werben. Die Intentionen 
also, aus dem «iteoos 


» Sapphos10 erwachsen, 


auch von der Absicht des Gedichts her betrach 


der Personalgestaltung!01 dieser Ode sinnvolle 
des Liedest02 zu sehen. 


des Tröstens und Werbens 
auf Atthis ausgerichtet, nötigen — 
tet - zu dem-für das Verständnis 
n Schluß, in Atthis die Adressatin 


100 SCHADEWALDT, ].c. 123, 
‘01 SCHUBART, SB Berlin [1902] 203-204; Brass, Hermes 


; REmAcH, REG [1902] 66-67; 
101; WırLamowırtz Sappho und Simonides [1913] 54f.; Ay, RE, Bd. IA 2, «Sap- 
pho», Sp. 2374, Zeile 10ff, ; EDmonns, Lyra Graeca [?1928] 246f.; MARZULLO, Maia 
[1952] 82ff.; TREU, Sappho 215; SNELL, Entdeckung 113. 
162 Pace, Kommentar 95, 


[1902] 473; SOLMSEN, Rhein. 
Epmonps, Class. Rev. [1909] 


T 
DıE ODE VON DER 'TODESSEHNSUCH 


(Frg. 97 D) 
1. Text 
ET ] 
san u 
Larsen sehen era Vene HT „ 
1 KU, 00a 2 
lese 5 
3 DIOR EL: nei = 
Toyyida .[..........r. +. 
B ER |. 
5 nrı oa Edel...........- SR 
6 naroarroray[ ® een N 
7 uaug y’ elondd’ en|...... +» 
9 
8 Ara Somor; ii... 


:1928] 244; LAvA- 
nos, Lyra Graeca | ‚ Bowra, GLP 
in [1902] 202-203; EpMO 1958] 24; 
RUE SE on = er 167; GaLiano, = I Graeca [1963] Eu 
GNINI, Nuova Antolog ALG [1963] 244; EpMOND 1939] 92; Treu, Sappho 77; 
Bell 2. Sapsho [1965] 106; Zuntz, Mnemosyne [ Eee 
E, 54 oO ’ 17 . j 5 olk, 0. J5 
Diem, ALG [1936] 60; ders, Supp er De T1949] 517: 
‚ın « Dettee ‚Ne a 
* Ezra Pounp, a Ge University Bor Bd.1 [1963] 142 Er 
HıcHeET, The ee di hie, Rowohlts ee l.c. 304; WEINREICH, 
eo Aal Journal na 5 1960] 266; 
URRAY, e ulia ‚93. 3 
l 42f.; GaLıano, Safo [1958] 24, ar _ Purch, Alcee -Sap Boml 
j .; en 2 [1916] 130; REINACH er A 
DMONDs, Class. Rev. 02] 68; Hıcner, Th 
SCHADEWALDT, Sappho 95. 3; REINACH, REG > grAccIoNI, Maıa 
in [1902] 202 u. 203; 1902] 477; Pı ia [1952] 
* Schupart, SB Berlin a) 517; Brass, Hermes oe MarzuıLo, Maia [ 
Classical Tradition [ s Cläss, Revauf1916] eo. 11958] JAff. 
Bart Pr kin Koma 89, 4-5; 26, 15; GALIANO, 
5 LAGE, 9 
° s.0. Anm. 1-4. 1-4 
;s.o. Anm. I-#. 1902] 
6 ‚ Kommentar 84, 6; s. 0 32 u. 51. ‚ Hermes [ 
? . Grammatik zu Sappko Und REG 11707 ee 917] 46; LOBEL, 
a un 1916] 130; DiEHL, Tan and, LAVAGNINI, An 
7. unaonns, Sie, 1 äh Lyra Graeca ne tz, Mnemosyne [1939] Ei 
ee ne en eur, ALG [1936] a Er [1960] 266; ne 76: 
Antologia [1932] 167; 4 REINACH — PUECH, all, Treu, Sappho [196 1968] 
PAGE, Kommentar [1959] ; it Graeca [1963] 1965] 106; Pace, LGS [ 
Saffo [1962] a er 631 77: BARNSTONE, Sappho [ 
LoBeL — PAGe, P . 


76. 
113; Treu, Sappho [1968] i an, 
® Brass, Hermes [1902] 477f.; s.o. An 


12* 
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? [oJ ua yüg uazaıgav ers ], 10 
10 [0]0ö’ Ev Aöow enapd’ Ayal,,... 1,2 
11 »ardavnv 8° Tueooc tıs [Eye ve zul] 12 
12° Awrivors ÖnooÖevrug 13 [ö-] 
3 


»[dJoıs iönv "Axtolovrog ,.. .], 
14 [206] 8° 2< "Aıöf 


eineheseenge ] 15 
Br El. .d lderol......o.u.... J ıe 
16 EN ... ] 

taugen. ] 
N ern. ] 
Vhienhechrnag neuen wann ] 
2. Übersetzung 
fürsicchr es 
lange ... 
Gongyla!s 


Ein Zeichen ... (?) 
‚ am meisten „., (?)19 
Hermes kam zu u. 


ich sagte: «O Herrscher ... 
Nein, bei der glückseligen ., .2o 


ın keiner Hinsicht freue ich mich, erhoben zu werden 


10 RoMAGnOoLL, Poeti Lyrici IV 2, 270; Massa Posırano, |. c. 131; 
95 


5.0. Anm. 8; Pace, Kommentar 85,10 u. S. 84; Pace, LGS [1968] 113. 

’® Ary, RE-Artike] «Sappho», Bd.I A 2, Sp. 2376, 28f. [1920]; Loser, Alkaios-Aus- 
gabe [1927], Einleitung 40ff. ; Pace, Kommentar 85, 10. 

13 REINACH, REG [1902] 68; ZUNTZ, Mnemosyne [1939] 92, GALIANo, Saffo [1958] 
24, Anm. 95. 

5.0. Anm. 8; Logeı, Sappho-Edition [1925] 44; ZUNTZ, Mnemosyne [1939] 93. 

15 s.o. Anm. 8; DieHL, ALG [1936] 224. 

16 s.o. Anm. 8. 

7 Diesmsl, 6; [1936] 61; ders. [1936] 224; 5. o. Anm. 8. 

'# FIIGHET, The Classical Tradition, New York [1949] 517; Murray, The Classical 
Journal [1950-1951] 304-305; GALIAND, Safo, Madrid [1958] 24, Anm. 93; WEIN- 
REICH, Catull, Liebesgedichte [1963] 142-143, 

19 Dienı, ALG 223; SCHADE 


WALDT, ].c. 95: 
*° Neben Hermes, dem Gelei 


iter der Toten in den Hades, 
Sappho erwähnt wird, in diesem Bereich doch wohl 
(V. 13: Acheron; V. 14: Hades; 


SCHADEWALDT, |. c. 
11 


14 


kommt als Göttin, die von 
nur Persephone in Betracht 


181 
Die Ode von der Todessehnsucht (Frg. 95 LP) 


d 
zu sterben aber, hat mich eine Sehnsucht rn en 
die lotosbewachsenen tau-feuchten Ufer a | 
und hinab in des Hades (Wohnungen)”! .. 


3. Interpretation 


i iver Sicher- 
on V.7-14 ist in Frg. 97 D noch ann ihn in 
“ An EN ı mes?? kam vormals zu Sappho. 23 _ ihm in einer 
heit nn 2 _ unter Anrufung der Pe ehr sei in ihr 
dieser SISAUEn e. in vor. Nichts mehr erfreue sıe; os des Acheron 
en „ern = sterben und die taufeuchten Lotos-Ute 
ie Sehnsucht erwa 


inabzusteigen. 
zu sehen, ihn zu überfahren, um in den Hades = Fre. 96 D wurde schon kurz 
Die i Verwandtschaft von Frg. 97 D mı t. Brass? beispielsweise 
le innere deck der Berliner Fragmente erkannt. ang in Frg. 97,11 D. 
en > a a 96,2 D ausgehend = den Be von Frg. 97 D noe3 
. auch die Gesamtanlage und a ein verflossenes Ereignis 
Be a it dem genannten Gedicht auf. : ar zu ihr gekommen. 
m RN 
a... ho wiederum eine Rhesis”® an. en ‘n der Zeitebene, welche 
nn _ " ihn brachte sie — nun freilich nicht ı 97 ist, sondern bei der 
: n . 1 Be ’ 
5 eg u ittelbar vorgegebene Situation oh ostrophe des Gottes 
he In Sasse — ihre ee 13 und Frg. hg 
rmalıg ‘ce in Gedi lIt; die 
Bo. 0 Aphrodite ın d vorgestellt; < 
erfolgt ah Be EN nn ie früheren Situation en Vom Eın- 
Somit .. J . ua vormals unmittelbar ım vo chts. Lediglich eine recht 
> p an bs: man in dem Fragment nı ’st mit dieser Konstatie- 
rien ge ha wird kenntlich. — Indes ı 
umfangreiche Re ehe Arme 
:1]t29, ‘tet die Lyrikerin 
[en E > Hermes durch Sappho ai el im folgenden 
Nach n nn durch eine Neu wird. Die Anwen- 
e r 
ek ee Oh isch wiederaufgenommen und ve einung begegnet ebenfalls 
Vers (10) Mittels der Anapher einer Vern füllt hier (97) die Funk- 
dung 2 . scen 3) sowie in Frg. 96,25ff. D. Sıe er nn aar «Freude — Sehn- 
Im ersten ol Steigerung, die in dem Begriitsp 
tıon einer emp 


G 142-143. 
; 1963] 76-77. . CoLONNA, AL 
nn nn en Posrrano, Saffo 177; 
*? PAGE, Kommentar 86; 
®3 LAvAGniını, Nuova Antologia ee 11. 
*4 ],c. 478; Dient, ALG [1936] 60, AP ee & 
5 s.a. Frg. 96, 8ff.D. a ho 15ff. D; s.a. RE er Gewalt 
"“ Zum Phänomen a 2 ei en N eontereißh unmittelbar a 
°" In Frg. 96,2 D spricht Sa 

Gedichts. , , ou. ö. 
8 Pace, Kommentar 18; 83; .. 11 
®® Pace, Kommentar 18; 81ff.; 93H. 


e Anrede. 


des 
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nachfeld der voraufgehenden Strophe — wie schon Dier. (ALG 224) annahm - 
durch einen Verweis auf die Unlust am Leben bezeichnet worden sei. 


Der Gedanke der Todessehnsucht _ durch die Gestalten des Hermes und der 
(Persephone) wie auch durch das Motiv der Freudelosigkeit glücklich vor- 


bereitet — leitet zur Unterweltsbeschreibung über. Bezüglich der Ekphrasis äußert 
HERMANN FRÄNKELS: «Zum greifbaren Bild wird 


nation der Lyrikerin 
Überzeugung, welche auch Sa 


der «satietas», dem Überdruß, der Unlust: der Freudelosigkeit, erhärter der 
beteuernde Eingang der «confessio» (8-10). Von einer Verklärung schließlich 
der «düsteren Bezirke» durch die Lebenskräfte, die Sappho mit dem Bekennt- 
nis der Freudelosigkeit deutlich in Abrede stellt _ die Freude als elementarste 
Lebenskraft gerade fehlt ihr — kann freilich nicht gesprochen werden. 

PAGE hingegen sieht in der Ekphrasis nicht wie FRÄNKEL3? die bildhafte Mani- 


festation der Realität des Begehrens der Lyrikerin, sondern eher eine Wider- 


Wunsches, zu sterben?®; «We notice that Sappho 
d of life that she cannot 


> 31.16, tedvarnv 8° oAlyw 
ed with this sophistication.» — 


0 KLINGNeEr, Römische Geisteswelt [1956] 419; ders, 
[1964] 529; s. a, Sappho, Frg. 58, 1ff,D. 


°1 Dichtung [1962] 210. *la [esky, Gesch. d. griech. Lit. [1963] 167. 


32 Indem FRÄNkEL allenthalben das Dasein der Lyrikerin auf nur eine Existenzebene, 
die Oberfläche, reduzier 


lie O t, gelangt er zu einer Vielzahl pseudo-archaischer und primi- 
tivistischer Beobachtungen, ie Di 
Seelenlosigkeit» verstehen lehren (bes. Dichtung 200-202). Dagegen SCHADEWALDT 
Hermes 71 [1936] 363-373, 

#2 Kommentar 86. # Pack, Kommentar 8iff.; 93ff.; 110, 

35° Kommentar 83 ; GALLAvoTT 


I, Riv. di filol. class. 74 [1966] 257ff.; ders., Riv. di 
filol. class. [1965] 135ff.; CoSTAnza, Risonanze dell’Ode di Saffo .. . da Pindaro 


a Catullo e Orazio, Messina — Florenz [1950] 10, Anm. 2, bis S. 12, 


Studien zur griech. u. röm. Lit. 
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ch. Be- 
oo e in einen inneren Widerspru n 
verstrickt sich indes P n en gesteht der nr Tod 
züglich 0 nn bout the sincerity ...»; hinsichtlich } hey) ring blunt 
aa a D führt er fernerhin aus? es kan BIER 
ar nr nn ge dis sophistication». Fe des Volke unkrieh 
Ba ae Brpe: nplace» und «pet phrase» BR: ’ eine Auffassung. 
Behauptung von nn ER der Stellen spricht Ben ar gewandelte 
Ber DApPS a Beleg Frg. 97,11 D, En sa N, rüfen. — Unter 
Der IneIG verbleiben j t auf ne Ernsthaftigkeit hin zu iR ar SER 
a seohe ne) hatte Sappho dem EE EN greift sie über 
Anrufung der .. sucht, zu sterben, geäußert. ae r Wanderung in 
beteuert, sodann ihre ö na sie einzelne Stationen 3, ho bleibt also 
diese Verstellung hinaus, a und ausgestaltet. pr vielmehr 
Be hei dee Backslnun ihres Wrachen, zn BArbfEh Wach der Erfüllung des 
nicht bei der Bon daß sie die Stadien, welche iR ältigt. Der Todes- 
.. _ » schon im voraus imagınatıv DEW 

egehrens ıhrer : 


. ahr- 
oJ; eiteren Erf 
t für die w 1 
angspunk 4 leichsam als 
. i er als Ausg i d rückt glei 
rscheint ihr, da . ererun » 
aa _— tzt war und nunmehr in den Hinterg 
nisse vorausgese 


bereits real erfüllt. 


1 Ilte. 
Gerade die Ekphrasis der Unterwelt ER a den wissen wo | 
| | 1 Sehnsucht v nd und v 
Ernsthaftigkeit Sappho ihre 


- bringen zu kön- 
en die «confessio» Vor estätigung 
Was Pace als en, ano Fort Be R ge- 
un glaubte, a in diesem Fragment, N Sterbens erscheint 
nn run für Fre. 96,2 D. Das Motiv schiede — unter den 
stützt durch Frg. 2,15-16 od n — trotz der Ne RD — sinnvoll 
tolglich in den genannten Ode d der Kompositionskunst sich als unhaltbar. 
Aspekten des Motivaufbaus un iner «sophistication» erWET N Rechrzu- 
und konzinn. Ach _. Sasphos ist also auch für rn hat daher DavI- 
Seine Depravierung der Fa ische Urteil des Kommenta lovers of poetry are 
Fückzuweisen. une | et it must be said that u et.» Ähnliche Beden- 
ee er er views of Sappho as & e rerationstendenz u 
likely to be satisfied with Lıano40 gegen die Interp la calidad po£tica 
ken trägt auch De Da apreciar suficientemente 
PAGE: «En general, PAGE n 


de Safo.» De 
Bei Max Treu — ähnlich 


gt den Beleg dafür, mit welcher 


4 u.a. — Ist 
EWALDT® u. 
‘a bei Brass, BOWRA, SCHAD 
wie 


36 |.c. 83, Anm. 3. 
87 r c 86, die drei letzten A 
38 Wie wenig Pace bereit Ist, 2 
belegen S. 83 und S. 82, Anm. >, R 
1 Safer Madrid 11958] 12, A > 192; SCHADEWALDT, Sapp 
ee ee BowRA, GLP [21961] ; 
41 Brass, Hermes [19 “5 
1950] 95f. 
” ee [1963] 150; s. 2. 215f 
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die I ENHEKet und Ernsthafti 
gesetzt”: «Gott Hermes, der Tot 
mener Gast. Zu ihm spricht sie 


kei 
en Todeswunsches der Sappho voraus- 
er, 1St zu ihr eingetreten als willkom- 


schaun und hi . cat sıe von ihrer Sehnsucht, di 
nabzusteigen in des Hades Haus Er u ke eu 
' orten «damit nicht 


jemand ...» bricht de 
r erhaltene T 
und Vergessen e lext ab. Das ist wie a; 
schenkte der Sage zufolge auch ken ae . 
g vom leukadischen 


Felsen den Liebe F 
I nden.»43 — Fü di Aı } 
völliges Vergessen-W. Ile hai g ar 1ahme, die Todessehnsucht bedeut | 
ollen, e eın 


Vergessen zeugt Frg.98 D4, _ Der 


n ire ‚more de la morte, e 
ve quell’amore, non simulato 
as di se la cosa desiderata 
ne S morto alla vita.» 

T Zeitgestaltung, so heben sich — 


questo ben ’ 
ee comprendiamo leggendo S(af 
1C0, Ma ancor cosi yiyo (affo), 
> 


e la fa bella: riviv 
la: e alla 
Überblickt man das en b 


cosi intenso, 
el desiderio 
ezü 


43 
ZUNTZ, Mnemosyne [1939] 93 


et den W 
E unsch : 
fınnerung her: «Gedenke m ‚Sapphos an die «anon ; 
‚10f. wird mit d a denn du weißt, w; yma», zu gedenken, aus deren 
«prophylaktisch» ana. Möglichkeit des V. ie wir um 


15 Frg. 98,2 D läß 
> t gerade n 
ae Wendung een (25 In-Gedanken-andernorts-V 
ytılene hinüberrichter. Das Moti nur, daß die Nee a wei 
l ın» ıhre Gedanken nach 


Nachträglich weitet s; en 
. ‘5 weitet sich erst die Var edenkens kommt durch die Dipart “ 

tellung zum Phänomen d en nn 

es Erınnerns. In V. 15 


zentrales Anlie die Red 
gen Sa h . ede. — Wie h 
59 D; Fre. 116: Pphos ist, bestätige sehr zudem die Eri 
a ee E24 Ds Fre. Be 778.27, 11 u. 15abD; m nnerung ein 
D; s. SchanewaLor He Zi Fre. 
‚ Hermes 71 [1936] 


#6 Die Frage 
ge, ob Gongyla — wie die «anonyma (F 
» "Tg. 96 D 


(Frg. 98 D) - Sa 
ppho verli 
werden. Mit Sicherheit Een legt sich zwar nahe, sie kann ; 

at die Lyrikerin all diese Tren un enseteden 
aAnungen nicht als «com- 


mon events» 5 
» «conventional . 
empfunden. D al Occasıons» od 
‚Ua : Oder - 
47 Saffo, Col S belegen ihre «confessi dergleichen (PAGe, Ko 
. ollana di studi greci ‚ones» zwingend ‚ mommentar 83 u.'ö.) 
> . 


19 
[1962] 210. eapel [1945] 177ff., bes. 179; Fränk Dich 
; EL, Dichtung 


ergessens nn besorgt waren.» 
net; sie wird i 
indes 


) oder die «Wahllydierin» 
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voneinander ab. In den 
es die Rede. Aus dieser 
chen Technik der Rhesis 
pho ihr persönliches 


wie in Frg. 96 D, 98 D oder ID verschiedene Schichten 
Versen 6-8 ist von der früheren Epiphanie des Herm 
Zeitdimension löst Sappho sodann mittels der dramatis 
die zeitliche Ebene des Präsenz heraus (Sff.), in der Sap 
Empfinden anklingen läßt. Zugleich gestaltet sich dadurch die äußere Situation 
der Parusie des Hermes als poetischer Hintergrund, mit dem die detaillierten 
Aussagen Sapphos ein nuancenreiches Spannungsfeld aufzubauen vermögen. 
War im Eingang der Rede der Lyrikerin zunächst Hermes angesprochen, sodann 
auf (Persephone) verwiesen, so klingen, nachdem das Todesmotiv über die 
gegensätzlichen Vorstellungen in V. 10 und 11 hereinbezogen worden war, in 
den Zeilen 12/13 und 14 die Bereiche an, auf welche sich die Funktionen der 
genannten Gottheiten erstrecken: die Wegstrecke zur Unterwelt im «Acheron» 
sowie das Reich der Persephone ın der Vorstellung des Hades. 

Den stärksten Kontrast in dieser Ode bilden freilich die Gedankenbereiche 
der makaristischen Erwähnung der Göttin des Hades und Sapphos Selbstschil- 


derung. Während die Herrscherin der trostlosesten Daseinssphäre als glückselig 
innere Leere, Verdruß, Freude- 


gekennzeichnet wird, bekennt Sappho von sich 

losigkeit. Dieser Gegensatz begegnete in hnlicher Schärfe bereits im ersten 
Gedicht (I 13 u. 15), wo Sappho Aphrodite nach deren Epiphanie apostro- 
phiert und — ebenfalls in einer «confessio» — ihr eigenes Leid enthüllt hatte. 
Auch in Frg.2D hatte die Lyrikerin sich vergleichbarer poetischer Mittel be- 
dient. Nach dem makaristischen Preis auf den «anonymus» (2,1-2) ließ Sappho 
in der Ekphrasis der Pathographie ihr eigenes Empfinden - mehr verhüllend 
als enthüllend — kenntlich werden, das im Gegensatz zu! Göttergleichheit des 
«anonymus» Sapphos Dasein in die Todesnähe rückte, dort ansichtig machte. 
Diesen Motivgestaltungen verwandt ist in Frg. 97 D - wie angedeutet — der 
Makarismos in V.9 und das Moment der Tlodessehnsucht in V. 11. Jenes trost- 


lose Reich der Persephone erscheint nun der Lyrikerin als begehrenswert, als 
dem Leben vorzuziehen®®. 

Aus den kontrastierenden Berechnungen heraus wird mit einem Höchstmaß 
an Mittelbarkeit, an empfindsamer Epoche und Verhaltenheit, die innere Not, 


or einem anderen verdient, baute 
‘ch um einen eın- 


ich handelte es sı 
die Wagen der Lyder ver- 
und das Leuchten des 
strahlenden Antlitzes der Anaktoria sehen.» Hier dagegen (97; 10ff.): «An nichts 
freue ich mich noch — zu sterben aber begehre ich und die taufeuchten Lotos-Ufer 
des Acheron zu sehen.» Bedenkt man, daß für den Griechen «das Licht sehen» 

n Fall (Frg. 27) verständlich; 


“8 Die Darstellung des Vorzugs, den ein Phänomen v 
Sappho in Frg. 27,17 abD ähnlich auf. Dort freil 
deutig positiven Vergleich: «welcher Vorrang auch immer 
dienen mögen — ich möchte lieber das anmutige Schreiten 


«leben» heißt, so ist der Wunsch Sapphos im liche Vorstellung um den 
im zweiten (Frg. ho die herkömmliche Vorste” Un 
eiten (Frg. 97) hingegen kehrt Sappho 1 Ähnlich wird in Frg. 98, sff.D der 


Acheron zu sehen, bedeutet ihr nun «leben». — 
als Tagesanbruch geze 


Einbruch der Nacht, der Mondaufgang, 
ornans der Heos ist auf die Selene übertragen): die Nacht wir 


sucht» interpretiert. 


ichnet (das Epitheton 
d als «Tag der Sehn- 


GE | | 
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welche eine konkrete Situation für Sappho heraufführte, transparent. Noch an 
den «Trümmern dieser Ode» 


wird die spannungsvolle und bezugreiche glück- 
liche Anlage des Kunstwerks im Ansatz kenntlich. ScHAnEwALDTs#9 hohes Lob 
auf das Lied scheint gerechtfertigt3®, 
“ Sappho [1950] 95, 
50 


AGE, Kommentar 110f.; Lexikon der Alten Welt, Zürich [1965] Sp. 2699f., Artikel 
«Sappho» von E.-M. Voıcr (E.-M. Hann). 


1 


4 


Das COoNFESSIO-GEDICHT 


(Frg. 96 D) 


2 tedvarnv 8° döbAwg DERw. 


3 & ne Yıodoneva zatekljunavev 

4 nor al r6ö’ Eeın[& nor] ' 

5 «wu &g ÖEIVa nen[övV]auev, gi 

6 Wang’, I uav 0’ d£xoLo’ dnvAuındavo». 
7 tav 8° Eyo rad’ aueıBönav' 

8 «XaLE0LO” EEXEO nänedev a 
2 utuvaro’, oloda yüo, Ws 08 tEON 


10 al dt un, dAAG 0’ Eyw anf 
11 Öwvaroaı, [00] Öle a6]den au 
12 do[oa uördaxa] zal ah Era 


h mas 
13 mör[Aoıg vüo orepäv]oıs Ar | 
14 xai Bo[ddwv xg0]xiwv 7’ Ünot 


. 1 Greci, 
Collana di studi 
Posırano, Saffo, Nouveaux Frag- 
in [1902] 195ff.; MassA _19: REINACH, 
SCHUBART, SB eh Sappho [1952] 18 ho und Simonides [1913] 
A 15 [1902] 63; Wıramowarz, Sappho une, Ant an. Lava 
De nn le ae 49; Epmonps, Lyra Won 71 [1936] 368; a 
Be mich len [1932] 162; SCHADEWALDT, Her pho I 
GNINI, Nuova i E 91: 
ee s 21936] 59; 939] 84 u. 915 
EN 
THEANDER, Eranos I (131) 176; HaAusMANN, EN [1950] 114; EicEnaRopT, 
A an 94; SCHADEWALDT, Sapp 31955] 113; STAIGER, u 
ken Sn a LL Entdeckung des Geistes en Alc&e - Sapho up! 
ARE er [21959] 75; a Be 202; GAaLLAVoOTTI, Satfo 
ler car 1o0ı FrÄnkeL, Dichtung ni [31963] 7%; LOB 
263; Bowra, GLP [19 no [61963] 141; Treu, Sapp stone, Sappho [1965] ei 
902) 121: SOPOPNE: Arion III, 3 [1964] a, "95 11967) 265ff.; Treu, Sapp 
Kowıanıs, Philol, 109 [1965] 35; Komıanss, "r. Kl. Schr. [1971] 71. ] 84-86 
Koniarıs, Philol. ? R, Kl. 1939 
Re Ne le [41959] 125; ZUNTZ, Ra 
s.0. Anm. 1; DEL GR > 1,12; WILAMO- 
u. 91; PAGE, Kommentar 2 198-199; Zuntz, Mnemosyn@ 119219 
SCHUBART, SB Berlin [1902 1723 
: i 49. 
wırz, Sappho und Simonides . 5,0. Anm.1. 
SCHUBART, SB Berlin [1902] 198-199; s. © 
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15 »av[dobozwv] rao Euor nagednzulo) 5 


16 zal nö[Araıs üna]dondag 6 
17 aAtz[taug au’ A]nakaı dkoaı ? 


18 avdiov E[ßukes] TETONUEvaLG * 8 

19 za TOD FRE ] uiowı 

20 Poevdeioı .[....... Jov[..]v 

21 EEakelıpao za[i Bao]ırnioı: 9 

22 zul otomuv[av En noADdazav 

23 andhav a. aan, l...ov 

24 £Eing aödo[lv ,.. .]. viöoy - 10 

25 zoVte tig |[,,,., oö]te tı 

an 1, 2102 PESSEEEEEEE ] 

27 enher, önn[odev au]ues Ineozouev- 11 
a ].gos 
FO Venen: ] wögpos 

30 ea. Jowaı 12 

31 L[ 


2, Übersetzung 


gestorben zu sein aber wünsche ich aufrichtig. 


Vielmals schluchzend verließ sie mich, 


und sie sagte mir noch: 
«Weh mir, wie Schreckliches haben wir erlitten, 

Sappho, wahrlich, nur wider Willen verlasse ich dich.» 
Ihr aber antwortete ich dann: 


«Lebe wohl, so geh’ denn und denke an mich; 
denn du weißt, wie wir für dich sorgten. 


° Rzacn, Hesiodus [1958] 31, 576; LoBer, Einleitung zur Alkaios-Ausgabe [1927] 82; 
PFEIFFER, Gnomon 2 [1926] 313ff., bes. 318, 

® BERcK, PLG III 105, Frg. 46, textkrir. App.; Loser — PAGE, PLF [1963] 75; DiEHL, 
ALG IV 59; 5.0. Anm.1. 


?” Athenaios XV 674 d, Kaiser [1962] 490. ° 'THEANDER, Eranos 34 [1936] 58. 

° Athenaios XV 690 e, KAIBEL [1962] 527, "Zeile 20; PFEIFFER, Gnomon 2 [1926] 315; 
Loser, Sapphus Mele 77, Nachtrag vom 10. 8.1925, 

10 LogeL - Pace, PLF [1963] 76; FERNANDEZ GALIANO, Safo, Madrid [1958] 60, 
Fußnote 214; PAGE, Kommentar 10, 


Fußnote 19; S, 79/80, Fußnote 21; THEANDER, 
Eranos 34 [1936] 60ff.; Zunrz, Mnemosyne [1939] 89£. 
11 s.0. Anm.1. 


12 WirAmowırz, Sappho und Simonides 48; Bowra, Class. Rev. 51 [1937] 13; Dient, 
Anthologia Lyrica Supplementum [1942] 38, zu Frg. 96, 20; SCHADEWALDT, Her- 
mes 71 [1936] 364, Fußnote 2; ZuNTz, Mnemosyne [1939] 92, 
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Und wenn nicht, dann will ich dich 


erinnern; du vergißt doch, . ee 
wieviel Zartes und Schönes wı 


denn viele Kränze von Veilchen 


ich 
d Krokussen zuglei Bu 
u und von Zerbel hast du dir bei mir umgelegt; 


und viele aus Blüten BSR 
geflochtene Girlanden hast du dir A 
um den zarten Hals geschlungen; 


d 
und mit viel Myrrhe und Narde salbtest du 
13 
und mit Königsöl; 


und auf zartem Lager 
14 


. hast du die Sehnsucht gestillt. . . 


| in 
und weder einen... noch e z 
Heiligtum, auch nicht... .. ga = 
von dem wir fernblieben; 


“ . = 16 
nicht ein Hain... 


ion 
3. Interpretat ruht, wird — trotz des 


e Sapphos auf jedssituation 
Als historischer Raum, auf : we ° % Trennungs-, As vor- 
Verlusts des a en jenem ee n, dennoch aber ist der 
“ ee au 2 \ hos ist freilich schon verstri ae vielmehr: ihr jetzt 
a erin frisch geblieben ='0 hebt an mit der «con- 
Trennungsschmerz 5 2 eworden!8. Das eh in der Aussage nn 
recht eigentlich _ . eihuie, teren Anfang des Gedichts 
> mn eine Gepenpositloi zu dem verlorenen 
egehrens «ö(£)» 


1 wer- 
entschieden 
1 zwingend 
for, kann nicht 
ihung einfügt, 
aufbaut oder sich als Anrei 


1965] 22; 
Sappho [ 
13 s,0. Anm.1. ] 142; BARNSTONE, 


6 
1# Coronna, L’Antica Lirica er I 
Wıramowırz, Sappho und Sımoni er . Pacz, Komment Dr 
15 GarzavorTı, Saffo e Alceo I 122, ned {rich DVw3 
Hermes [1936] 364; ROMAGNOLI, 58] 27, $55a; S. 224, 
[1942] 269; Hamm, Grammatik [1? j 
Sappho 115. 
en ; :. [21963] 169. 
2 s 0 Anm ; Lesey, Gesch. d. ei bes. PAGE; 
2 ÜCHADE RU. Hermes 71 [1936] 371; 


4 u. 296. 
note 3, 1933] 282-302, bes. 28 
19 SCHADEWALDT, Die Antike 9 [ 


T 
. vol. SCHADEWALDI; 
ar NER Alceo, Saffo 
Sp 2; SCHADEWALDT, 


Kommentar 83, Fuß- 
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den?°, Die Stimmungsbewegung nun, die in dem prononciert in den Vers- 
eingang gerückten Wunsch «teövaznv» und der am Zeilenende ebenfalls betont 
angeführten Aussage des Sehnens (vgl. Frg. 97,11 D), des Wollens, einen ihrer 
Extrempunkte kenntlich werden läßt, reduziert Sappho in dem nächsten Vers 
auf das oftmalige Schluchzen ihres Mädchens bei dem historischen Ereignis des 
Abschiednehmens. Faktisch betrachtet aber stellt sich die Ausführung in V. 3ff. 


dar. In der Erinnerung an 


die Aussage Sapphos (2) als «bitter -rnst» gemeint?! Sappho sei — so fährt er 
fort - von der Erfahrung überwältigt, «daß all ihre Sorgfalt und Liebe von 


den Mädchen, die sie in die Musenkünste eingeführt» habe, «so bald völlig 


icht von der «Vergeßlichkeit» 


Zeitpunkt des Abschieds einzugrenzen sei, _ 
«Daß sie (sc.: Sappho) tief leidet, sagt sie am 
Anfang sich weit zurückerstreckt haben)»; ode 


doch nicht so tief, wie jetzt Sappho leidet»23, _ Bowra hebt von der Konvention 
des Todeswunsches in der hellenistischen Liebesdichtung die Aussage Sapphos als 
echte Emotion ab ppho says ıt (V.2 D), she means 
it. Her words are so unadorned that we take them literally and believe her 
when she claims to speak dööAwg»24, «Ex silentio» darf man die gleiche Auf- 


fassung der Realität des Wunsches der Sappho bei der Mehrzahl der Heraus- 
geber, Übersetzer und Interpreten, 


soweit sie nicht die «confessio» auf das 
Mädchen beziehen, erschließen25. 

Wenn Pace hingegen dies Verständ 
eine der beiden grundsätzlichen Erk] 
lich als die weniger wahrscheinliche 
sehr kritisch-reflektierten Analyse des 
fend kurz überblickt sei, da sie sich für 


licher Bedeutung erweisen wird. 


Ähnlich urteilt SCHADEWALDT??: 
Anfang - (schwerlich wird dieser 
r später: «Das Mädchen litt, aber 


nis des Bekenntnisses der Sappho als nur 
ärungsmöglichkeiten betrachtet und letzt- 
fallenläßt, dann freilich aufgrund einer 
ganzen Fragments, die hier vorausgrei- 
die Gesamtinterpretation als von erheb- 


20 Mit der fortschreitenden Ekphrasis d 

Freude des früheren Erleb 
** Sappho und Simonides 50. 
*? Hermes 71 [1936] 


er Erinneru 


ngsdetails wird ein «crescendo» der 
ens vernehmlich. 


KA an: Zeitschrift Österr. 
Gymn. 53 [1902] 291. 

”* Hermes 71 [1936] 370. 

®# GLP [21961] 192. 


*° TREU, Sappho [*1968] 157F.; CoLonnA, ALG 140. 
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. i Ge- 
= 15 zwei Sinnproblematiken dieses 

Pace ı ersehen ee = klar er were 

dichts. Der u . Augenblicks der Trennung. _ i Erinnerung an 
Eegen ihren Willen Abschied, so daß die Dichtrin Inner meaning) - wie auch 
A a be — Der «innere Sinn» we ee in den Griff 
as gemeinsame \ iere, sei hingegen nu astiere 

U bekommen Für Paar el ich fülgendermaßen dar Sppho kontasier 
Au bekommen. Aue en, Verhalten mit dem ihrer Freun Ay offensichtlich 
on al-con trolled), könne ausgiebig = ne über den Trost 
selbst beherrscht . =. in) Ratschläge ER verzweifelt, ver- 
e aller nem n en Demgegenüber sei das Mä ion auszusagen. Ein 
der Erinnerung _ eklichkeit der gegenwärtigen vie und ihrer 
mer ne | zwischen der damaligen ae überlegen: die 
nn Son . heim beherrscht und der ri und Kummer, 
ae Sr DDen tete _, so bekenne sie nunmehr Diesem Empfinden 
Trostspenderin für ri n ihrer Freundin bei der ie Worte ab. Das 
welche größer seien a S a die Erinnerung an ihre Do Zu fragen ver- 
helfe u unge die intendierien Untertöne, SO ae oder konventionell seı. 
ee ah . b diese Zeichnung persönli chnen, daß dieser Ge- 
bleibe a op ... müsse mit der Möglichkeit re IItäglich sei (common 
AR GE erklärt u nt Trennung in Sapphos nt weicht der eng- 
dichtstypus, da a. onen eines Kreises als — un “on der Gedichte 1 und 
events), eher die Konven iner Tendenz der Interpretatı annten beiden Oden 

lische POnEDIAOr ei ige aufgrund deren er den nee zu müssen 

2Dab, von Bag ce Kunstwerken der SE, öde 
a elon Of intenely ardene emoi | 


r «passion of 
ines 
i tionen eın 
e Konven 
i Iso eher di Ite. - PAGE 
ichtstypus 4 “siduums gestalte. 
En rwähnte Gedi . dividuu ür 
Berne ae u = dungen des Herzens ie nsch ausspreche, eher fü 
Kreises als die Empfin den Todeswu 


' ikerin. Der 
hält ferner die Worte, in Ar Sn Sprache im Kreis a a Erbe 
0 hl se » sein 
ar an a ee of girlish Die die scheidende Freun- 
eigentliche Zweck wre chlich konventionell, treffe a trage also keine indivi- 
mitteln. Er erscheine . r e> e Mädchen des Kreises ZU habe sich wirklich 
din ebenso wie auf jedes ander 


. . . ho unglückli dacht gewes ’ 
RR ker be aber sei sıe darauf be 
an der Erinnerung g 5 


bschied dürfte 
' u unterhalten. Der u hrasis ab- 
a onele Geegenbst für dis Esphrain ar 
N mu = ir Ge literarisch-herkömm aaaddıe Erzählung von 
Ben en Tlaben, y ae es Lyrikerin, seien die I der beachtliche Umfang 
a ne. N eheresht Sapphos — un : leicht in Einklang zu 
2 cz dee innere Ruhe der Dichter! 
der Beschreibung 


bringen. 


26 PAGE, Kommentar 110. 
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Die Tendenz 
‚von d i . 
begreift j i en die Erläuterungen PaAGes deutlich als bestj 
immt zu 


führung in V : r 
.2 auf ‚ sieht er sich senötr; 
Beschreibung zu er en gedichtimmanenten N: die Aus- 
rune?3 S ‚0 Dann freilich — h Dr ale RE spätere 
5 apphos (13ff.), ihre Gefaßtheit und Te die Länge der Schilde- 
ervor — 


denke 
n gegen den ei n . 
einen mussen sıch Be- 


erit 
Ity, lan she is stating a fact, not 
elege bei Sappho «qua Faktum» 


eliminiert 
‚ vermag er di 
ie These, j 
ese, ın Frg. 96,2 D sei eine «pet ph 
phrase» verwen- 


det «a comm 

% onplace ... in th 
zu sichern; dann ab ‚IN the speech of her societv» m: es 
derartiges Vorgehen en sich ernsthaft ee 2 an 
Kozept fü u % end eine der beid 1: edenken gegen ein 

gt, somit bereits «' eiden möglich 6 

97,11. D eine freilich Ki eıne Ausnahme bilder dürfte pe m nicht dem 
These einer RER Fa Basis abgeben, als daß ma . a auf Frg. 
nologıe» aufzubau n darauf die ge 
en den Mut fasse gewagte 
n sollte. 


27 

. PAGE, Kommentar 83. 

5 Page, Kommentar 18. 
Kommentar 83 u. 86 
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Sujet reflektiert?°. Sappho macht vielmehr Ernst mit ihrer Todesvorstellung: 
sie äußert nicht etwa blaß das liegehren, um sich sodann neuen Gedankenbewe- 
gungen zuzuwenden, sondern konkretisiert ıhr Sehnen, läßt es — soweit der 
Kontext noch zu erkennen gewährt — klare Konturen gewinnen. Gerade hierin 
schlägt sich die Echtheit ihres «iuegog» eindrücklich nieder. An dieser Stelle also 
von «sophistication» sprechen hieße den Umtext verkennen -, Sappho zudem 
anachronistisch lokalisieren. Nichts aber liegt der Zartheit und Scheu Sapphos 
ferner denn Sophismata in einer «confessio» —, zumal an deren Aufrichtigkeit 
gerade aufgrund der Parallelstellen nicht zu zweifeln ist. - War also — wie 
bereits zu sehen3! - einzig der Beleg aus Frg. 97,11 D als mögliche Interpretation 
des Todeswunsches der Sappho — qua «commonplace, pet phrase in the speech of 
her (sc.: Sappho’s) society» bei Pace übriggeblieben, so gibt sich auch dieser 
Ort als aufrichtig gemeint zu erkennen auf: «there is no doubt about the sinc- 


erity»! 
Wenn man somit auch Paces Interpretation in diesem Fall nicht zu teilen 
weifel, daß gerade der ge- 


sich genötigt sehen wird, so steht dennoch außer Z 

nannten Auslegung das Verdienst zukommt, durch ihre provozierende Kritik 
ein schärferes Erfassen sapphischer Dichtung — im Sinne des herkömmlichen 
Verständnisses (WıLamowITz, SCHADEWALDT, BOWRA U. a.) — ermöglichen zu 


können. 
Die ersten Worte von Frg. 96 D zeigen sich nunmehr — durch die Parallel- 
stellen gesichert — als gerade so ernsthaft und ehrlich gemeint, wie Sappho 
selbst sie «clare et distincte» verstanden wissen wollte. War der Inhalt des 
Wunsches ganz in den Eingang des Verses gerückt, so begegnet die formale 
Ausgestaltung des Begehrens erst im Tonfeld des Versschlusses: «dER@». — In 
welchem Intensitätsbereich dieser Begriff zu lokalisieren ist, vermag ein Ver- 
gleich mit Sappho 117 D zu veranschaulichen. Dort erstrebte Sappho «rasen- 
den Herzens» die Erfüllung eines Wunsches®”. Eine ähnliche Leidenschaftlichkeit 
der Empfindung schwingt auch in Frg. 96,2 D mit. Während also der erste 
iv-fremde Gedanken 


ktizität der Aussage. 
odeswunsch und der 


um inhaltlich mot 


lediglich auf die Fa 
chen dem T 


3° Wenn es sich in den Versen, Frg. 96, 13ff., 
handelt, so bezieht sich diese Formulierung 
Damit ist keine poetisch-intentionale Beziehung zwis 

n nachstehenden Reflexion (V.2 u. 13ff.) bestritten. 
s.0. Anm. 29. j 

®? Begegnen in Sappho I 15ff. D die Motive des Rufens (I 16), des leidenschaftlichen 
Verlangens (17/18), der Erfüllung eines Wunsches (26/27) und des Kampfes (27/28), 
so kehren sie alle in Frg. 84 D wieder: die Vorstellung des Rufens (84, 4); des Ver- 
langens (2 u. 6), der Erfüllung eines 6) und des Kämpfens (7)- 
An beiden Stellen findet sich zudem das «dünog»-Motiv (14,18 u. 27; Frg. 84, 5 D)- 
Das «d&inv»-Motiv ist an beiden Orten doppelt verwendet (I 17 u. 24; Frg. A j 
u. 6); die gleiche Beobachtung gilt ebenfalls für Frg. 25 D (25,3 u. 9). we = 
gebraucht Sappho das «dünog»-Motiv (25, 3; vgl. I 17/18); ebenso dest“ e : 
endung eines Wunsches» (24, 4; vgl. I 26/27), der «AVoıc» (25, 55 vgl. I Bao u e 
meinsame Gedanken zwischen Frg. 96 und I D sind in der Vorstellung des Leidens 


anzutreffen (I 15; vgl. 96, 5 D), in der Anrede an Sappho (I 20; vgl. Keks 
zweimaligen Ausgestaltung des « 1. 96, 2 u. 10), 0 


9£1w»-Motivs (1 17 u. 24; vg 


ww 


13 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 
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’ appho 


oder zeitliche D; . Die Schranken der k Tr 
istanz, entfallen: in Sappho a une 
as vormalige Ge- 


schehen. Die Intensität d 

sicht; es Nachvollz 

ein ee . Sapphos en Por Niederschlag in dem auf- 
Widerfahrnis der le etwa ınneres Erwehren, Leid od ie 

die Sterbenssehnsucht a der Lyrikerin ab: als Reakt; er Tränen nötigt das 

gegebene Ce yars au en Phänomen hat Sa Saba ihr einzig 

Perspektive der lichen üllt. Alles daran Ankntipf nd te unmittelbar vor- 

aber - jeweils im Rück en Dimensionalität en ende liegt — unter der 

dieses Gedichts eingefü Er ff erst als poetisch später an Bin zurück, wird 
; ) 5; d.h.: dichterische Abfolge nn nn —- dem Raum 

: reignisse und deren 


da 
En 1a “deztessendos des Emotionalen 
en tıv-Wiederaufnahmen, welche 
nn x veranschaulichen als künst- 
ee are einsetzt, diese 
ae 'mmungsentwicklung. Bei der 
ıvs (3) schilderte Sappho die Ge- 
ee odon£va [öAAa]»)34, In den 
ee Rn gleichen ‚Motiv nur mehr 
ng er seinen Willen, mit innerem 
’en-um-jeden-Preis» zeichner sich ihr als 


schon i 

S A D er: wurde. Au 
| Ode ver atim lei Kaas 

ee Mittel, die ee An 
ewegung im Bereich der Fate 


Pe merkungen zwischen gen PPho [1950 
rwähnung psychischer Piadonene (5 nn eReskins 
(3-4a), so enthält der nein de DR Ba 
ende Übergang 


zwischen den «Rhese: 
phos. «Rheseis» lediglich die «nüchterne» Einfüh 
» ın ü rung der «Antw 
ort» Sap- 
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streben 3 ; . os 5 . i 2 
s35 jedoch, durch das die äußere Situation — die Trennung — nicht ge- 


wandelt wird. 
j Bis V. 6D hat Sappho die Vorstellun 
es «Leidens» und «Verlassens» in ihre 


Abschluß zugeführt. Was die Lyriker 
t als Geschehen in den poetischen 
Während die «confessio» (2) 
leitete 


gen des «Wollens» und «Beteuerns», 
han a: BY m dichterischen Wirkungszusammen- 
g einem «motiv-inhärenten» in rück- 
schauend sich in Erinnerung rief (3b), tritt jetz 
Vordergrund dieser Ode (6b): die Trennung. - 
ei Ei a Gegenwart des Gedichts heraus gesprochen wurde, 
Prätenit ick (3 u. 4) aus dieser Zeitdimension in die Vergangenheit herüber. 
D; um (3) und Aorıst (4) lassen sie ansichtig werden. In der temporellen 
imension der Vergangenheit eröffnet sich sodann erneut — durch die «Rhesis» 


des Mädchens — die Perspektive der Gegenwart (6), d.h.: das vormalige Ge- 
Als poetisches Mittel dieses 


in wird unmittelbar transparent gemacht. 
ergangs findet wiederum (wie in Sappho 115) das Perfekt3® Verwendung, 
z herüber- 


we a 
Iches von den voranstehenden Vergangenheitstempora zum Präsen 
den darauf lediglich von einer 


_ — Die beiden «Rheseis» (5/6 u. 8ff.) wer 

nappen Zwischenbemerkung unterbrochen, welche Sappho als Gesprächsteil- 
nehmerin des Mädchens in der vormaligen Situation einführt”. — Zeigte sich 
der erste Teil des Fragments von der «confessio» Sapphos bis zur «Klage des 
Mädchens» als in sich geschlossene Einheit, so erhebt sich nunmehr die Frage 
nach dem Anschluß — nicht im formal-äußerlichen Bereich?$ der Struktur, son- 


der n in der Sphäre der Motiv-Verknüpfung. 
Die direkte innere Berührung des vorau 


reichen Rede Sapphos ist zunächst in der Situ 


Gruß versucht die Lyrikerin, das nur wider seinen Willen scheidende Mädchen 
Freundin bittet, nun ZU gehen, 


n seinem Leid aufzurichten. Und indem sie die 

greift sie zugleich über den Abschiedsmoment hinaus in die Zukunft, in der 
das Mädchen die Erinnerung bewahren mögß, wie Sappho fortfährt. - Sie 
formuliert freilich nicht «... gedenke mein, denn du weißt, wie ich für dich 
sorgte», sondern sie erweitert den Rahmen der Personalgestaltung, in welchem 
sich bislang die Kräftelinien bewegten, über die Bipolarität der Ich-Du-Bezie- 
hung hinaus, indem sie die gesamte personale vormalige Umgebung mitanklin- 
gen läßt39: «... denn du weißt, wie wir für dich sorgten.» — Zugleich aber hat 


fgehenden Teils mit der umfang- 
ation vorgegeben. Durch den 


s (6), des Nicht-Wollens, trifft etwa die 


sn: 
Die Versicherung des inneren Erwehren 
Situation von Sappho I 24. Wäre die verbate Entsprechung ım «dEAw»-Motiv ZWI- 


schen Sappho I und Frg. 96 D in den Versen I 17 u. 24 sowid96, 2 u. 10 anzusetzen, 
2 so die inhaltliche stärker zwischen I 17 u. 74 und 96, 2 u. 6. br 
. Die künstlerischen Mittel sind in Sappho I 15 und Frg. 96, > auffällig parallel. 
Daß Sappho als in der vormaligen Situation sprechend erscheint, stellt eine weitere 
„ Parallele zu «Sappho I 15ff.» dar. | 
Der glatte Übergang ist auf dieser utig durch die Antwort der Lyr 
s der Umwelt des Mädchens 


5 gegeben (7). 

Diese Motiv-Erweiterung bereitet die folgende Ekphrasis der 7. har . 

vor. Zugleich aber steht sie in bezug ZU v.12, zu dem - überleitend — sie den *° 
t verkehrt. 


danken von V. 5 in sein positives Pendan 


Ebene einde ikerın 


13%* 
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Sappho gemäß ihrer Scheu und Verhaltenheit si 


integriert, das persönliche Sich-verpflichtet-Fühlen des Mädchens ihr (Sappho) 
gegenüber ausgegrenzt4, Einzig der Wunsch der Lyrikerin, die scheidende 
Freundin möge an sie (Sappho) denken, bleibt als persönlicher, die Trennung 


(wie Sappho bittet und hofft) überdauernder Bezug bestehen“!, Die Erinnerung 
also tritt als neues Motiv in d 


ch selbst einer größeren Einheit 


‚ der es in der Zukunft geneigt sein möge (als solche 
erwächst dieser Wunsch unmittelb 


betrachtet: gleichsam der zweite 
inhärent gesehen zugleich aber au 


sind drei zeitliche Dimensionen deutlich von- 
«confessio», die der Abschiedssituation und — 


meinsam verbrachten Vergangenheit#4, welche 
sangen war#5, 


einander unterschieden: jene der 
«darin eingebettet» _ die der ge 
mit dem Abschied (8) zu Ende ge 

Die Bitte des Gedenkens sch 


ieder in Frage (10a), darauf schließlich (11b) 
in Abrede gestellt. Durch den Kunstgriff der graduellen Zurücknahme dessen, 


den Zugang zur nach- 
zunächst die Möglichkeit mit ein (10a), daß 


‚ Wie für es gesorgt worden war, sodann aber 
essen‘. Damit rückt das 


#0 PAGE, Kommentar 82; WILAMOWwıTz, Sappho und Simonides 50, 
41 Der Sappho-Anklänge verdächtig scheint die große Abschieds-Ode des Horaz, car- 
mina III 27. 


42 SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936] 367 ; TREU, Sappho 213, 
43 Die zeitlichen Dimensionen heben sich fo] 


gendermaßen voneinander ab: 
Vers l. Gegenwart, unmittelbare Gegenwart; 
V. 3-4: Vergangenheit, Trennung; 
V.5-6: Vergangenheit, Abschiedsworte des Mädchens; 
W.2: 2. Vergangenheit, Überleitung zur Antwort Sapphos; 
V.8-9: 


Vergangenheit, Abschieds 


worte Sapphos; 
v.9bff.: 3% «Vorvergangenheit» 


in der Erinnerungsrede Sapphos. 


364; ders., Sappho [1950] 115ff., Massa Posı- 
; TREU, Sappho [1968] 213, 

45 SCHADEWALDT, Sappho 115; Denniston, Greek Particles [71959] 350. 

#6 DENNISTON, Greek Particles 12/13. 


17 PAGE, Kommentar 82, Anm.3; LAvaAcnını, Nuova Antologia [1932] 162,9 ; SCHADE- 
WALDT, Hermes 71 [1936] 370. 
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ho die 

ittel, dank dessen Sapp 
- aut des Gedenkens"® es 
1 elches 
ordergrund tritt, welc 
het beiden Gedichtsteilen 


ıt (13ff.). 
rungsgemeinsamkeit ( . 2 
harmonische Überleitung glückt, stellt sı 


welches in Variationen bis V. 11 te ein mit 
in V.12 als Exposition der Beschreibung (13t1. 
unlöslich verbundenes Gelenk bildet. 
Bereits WILAMOWITZ® beobachtete, '» von Sappho kor 
in «dooa uöAdaza zul zur’ ERROR e 
SCHADEWALDT pflichtete ve —__ 
z ieht sıch je 
re ae > Arena als Zwischenstufe. D t. Während aber in der 
in V. Ib: «Ws der «Vorvergangenheit» involvier t bei der Abschieds- 
Fi >= Fre ndin die Vorstellung von 3 > der Trennung, also 
Formulierung .- _ die jüngste Vergangenheit si im Fortgehen seinen 
Situation dominiert, nur in dem Schmerz des Mädchens ‚ unter diesen Ge- 
letztlich das .. ist —, subsumiert wi = sein kann, schwer- 
Höhepunkt erfährt, ‚mp = var in der Klage (5) entha we Aue: 
danken einen ee emeint sein dürfte. — Es Ki enwart ablenkend 
lich aber von dem Mädchen > Gruß von der notvollen T erdenz, der (damals) 
gehen, daß Sap p us he Nunmehr führt sie diese sin gehend aus, daß 
a u no Itmation die Schärfe zu ne das frühere glück- 
ee Be einsamer Erfahrnisse, we E Den Ansatz ZU diesem 
. die Vergangenheit a selbst — in den Raum we 5 au nenövdauev» (5) auch 
liche Erleben der Freun . sie unter die Aussage «ÖELV bei der «anonyma» 
Vorgehen Bi 7 Versangeihäit subaunuckee Zn bei dem Mädchen 
die weiter en wie umsorgt sie war, darauf 4 
voraussetzt, 


der früheren 

, „1 Vergessen 

llige V ßlichkeit anzunehmen vorgibt: gänzliches Vor 

völlige Vergeßli «leisen Vor- 

s 4: ho eınen ä 
schönen Erlebnisse3?. cht, daß Sapp Zweck dieses 
a 2 wırz rec, Hamı WET 77 

u A des MidcEn ae sucht die jetzige 

We a = ee nicht zu zweifeln?*. Sapp 

«Tadels» aber ist s 


u es nicht (weißt)» 


Gedanke «WS . 


‘50 Die Umakzentuierung der «Klage 
vr. 


indı Aussage 
| al «indifferente» Aussa; 
sro en drei Ausdrücken ıst Je- 


. «(ich will dich) 
in V.10; «(1 It des 
Inhalt de 
in. Vs Aw e (9b u. 12), welche den heit», die 
® «Gedenke», «du weißt» = in V. 11. Die Verben (? die VORNE leiten 
urn chreiben, lassen bereits kenntlich werden. >1e expO- 
Gedenkens oder Vergessens 1 die v.13ff. bestimmt, Neutra in V.12 fassen 
auch in Y 3 a Ekphrasis De all 
voverweisend zur nucholgnden DANN I 
nieren » 


5. 
uonides 50. 1945] 17 
s an Er Massa POSITANO, Saffo [ 

ermes : 


a 
oO 


früheren 
B g der ? 
zur Erwähnun dann au 
s. 0. Anm. : u infolgedessen kon (auf die Zukunft, ne gehren- 
DE MORE an ken von der Gegenwä ob positiv oder nega 
Situation (13ff.): n re der Erinnerung ( 
die Vergangenheit), das 


hrung- 
insamen) Erfa 1/12). 13; PAGE, 
m ex die rer re Schöne wir erlebten» (1 158; ders., 2 
«Du vergıßt, 


ho ' 203. 
en Bar 17all FrÄnkEL, Dichtung 
54 SCHADEWALDT, Hermes a 
Kommentar 82, Fußnote 1; 


Massa POSITANO, 
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Befangenheit der Freundin in dem Abschiedsschmerz _ durch jene Intention 
zu verdrängen, daß die «anonyma» sich i 


alle Erfahrnisse, die ihr im Kreis der Lyrikerin vergönnt waren, für schrecklich. 
Daß eine derartige «Unterstellung» 


die Empfindungen der Freundin von einer 
völligen Befangenheit in die Situation der Trennung abbringen konnte und 
mußte, liegt auf der Hand53, 


genheit, über die man best; 

sprechen vermag. 
Die innere Einheit der «vier, Strophen bis V.12D war durch die Explika- 

tion der Motive, das dialogische Prinzip und - sieht man von V.2 ab - die 

objektive Schilderung gekennzeich 

lungsvordergrund (2), 

bar5? _ erst graduell ; 


und Sappho, in V. 6 
phiert und als «affiz 
hältnis um: hier steht 


gemeinsam. Von V, 13_24 aus- 
digend — der Lebensraum der 


55 SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936] 368 ; SNELL, Die Antike 17 [1941] 32; ders., Ent- 
deckung des Geistes [?1955] 114£, 

°% SCHADEWALDT, Hermes 71 [1936] 368 

°” Auch in Frg.2D erschien S 
Erg. 96,2D = als Handlun 


in Frg.2 setzt — wie jene in Frg. 96 - erst ein, nachdem Sappho als Handlungsträger 
in den poetischen Raum eingeführt ist (Frg. 2,7: Frg. 96, 9/10; man beachte jeweils 
die Funktion der Begründung). Im Gegensatz dazu geht der Hereinnahme Sapphos 
in den poetischen Raum (eine vormalige Situation _ das frühere Gebet — wie in 
Frg. 96: vormalige gemeinsame Erlebnisse) in «Sappho I» die Beschreibung voran. 
Der Aufbaustruktur von Frg. 2 und 96 stehen auch die Gedichte Frg.27abD, Fre. 
65a D, Frg.97D (Frg. 98 D?) nahe. 
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in (27a), im Anschluß 
ie ae A 2 nr Stanze 
ed Die Jeweils zwei Strophen 
ae an: die «erste» Br Ara 
Strophe 3-4 unter dem Ges 


insamen Erfahrungen d 
ei wieder Sappho mit der «anony 
darauf erneut der Lebensraum . nn 
schließen sich dabei in engerer Ein | s 
unter dem Aspekt des a 6 herrscht das Motiv “ na Y 
Be nn ie Dies sodann Kon AR TE Einheit 
En ds a u hen 9 und 10 endlich nn — Die 
u eier u r ielichefesflichen rg mentteilen war in 
unter der Persp . er ch zwischen den beiden «[uödara] wat 
deutlichste Motiv-Verf . s rch die summierenden Begri war. Die kon- 
V. 12 zu EBRSCHIEN, u Ekphrasis eingefangen, ehe sind ferner 
»44»5% gleichsam in Fe sich organisch an. Aufeinan Fü v. 27, die überdies 
kreten Bee . Be. Erlebens in V.12 ER so daß auch 
die Vorstellungen e- er e Assonanzen aufeinander nn auf ihren Ausgangs- 
durch ihren Gleichlaut, ihr der Schilderung unmittelbar Fragments bezüglich 
Be Frien  Oberschaut man den Eingang ® hären des Psychisch- 
Bank: mn i een so heben sich Fr 2 klidein der haptische 
seiner sensitiven , hervor. Erst ın N B psychischen Empfin- 
Innerlichen und des En it an, letztlich jedoch ın 3 ft «nenövdapev» nach- 
und der visuelle en unzweifelha 
dungsraum eingebettet, 


hänomene durch. 
wirkt. 1 die wicuelle Bezogenheit der P Fanta N 
isue | au 

Mit V. 13 hingegen a. ” Kin verlagert an Auge‘ Ren bald 

Die dialogische Run Sy chsel der Ausrichtung — N akustischen Wahr- 

a an ereich des Geruchssinns oder ichse (13Ff.) gestaltet 

des Haptischen, bald im ER rzeption übertragen. Er nntlich an der drei- 

Bang = a Fi ae ee der Fülle -; Ke bei — um die 
Sappho die Vorstellung 


m V öne treten da 
| 5 Farbtö 

li arıatıon des «nöAAoL»-Moti \y Al 

a Igen V 


Aspekte in 
mlich di leuchtenden 
Hunsheit der Krdnze hervor ir ya m ng Zi Weiß. Daß die 
untheit der ‚ 


- fsetzt, 

t, Safrange hos Kreis — au t 

den a “ Rt sich selbst?! [Ri a ur und 21 erhärtet wer 
ed ge jean: N Wendungen in V. A 

ürfte durch die en I nöAhoı»- 

m « 

den. is setzt gleichfalls Bi ss e Kränze — ın 

Die zweite Strophe der Ekphrasıs $ f blumengefertigt 
ie 


jelung au 
ein. Unter Beibehaltung der Anspie un 
Saffo . 
PosıTANO, 
®® SchapEwALDT, Hermes [1936] 27 re daß beide Worte an den 
5° Zuntz, Mnemosyne ae an darf annehmen, 
”ä » und RONEUKOUETTT rike 
| der Ekphrasis lokanızer . RÜDIGER, Greh? ie ho 
xtremstellen 76: Bowah, LP 191; 364: STAIGER, app 
61 PaAG, ee H ers. Hermes [1936] Rs N Tassa POSITANO, 
MTAT Penn ER I Poeti Greci, Bd. IV: ; 
ALG 141; RoMA > 
SCHADEWALDT, Sappho 118. 


r 95; SCHADP- 
22; (COLONN> 
Saffo 176/177; 
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diesem Fall: um den Hals zu legende «Girlanden», 
bezieht Sappho das Motiv haptischer Zartheit herein, welches auch für die 
nachfolgenden Stanzen bestimmend wirkt. Formal betrachtet - ist zu beobach- 
ten, daß das Verb - in der Strophe V. 13-15 D am Schluß der letzten Zeile 
lokalisiert - nunmehr (nach der plausiblen Konjektur von THEANDER) in der 
Mitte (18), schließlich am Anfang (21 u. 24), sodann: als Rahmen des letzten 
Verses der Stanze (27) Verwendung finder. Mit kontinuierlicher Zartheit 
schreitet die Schilderung der «Kosmetik»s2 voran. Nach den Kränzen für das 
Haupt, den Girlanden für den weichen Hals folgt nun die Gestaltung der ver- 
schiedenen «medicamina faciei femineae», der Essenzen, Ole und Salben einer 
kultivierten Toilette _ für wohl allgemein die Haut, vielleicht auch das Haar®®. 
Während somit die triadische Einheit der durch das «6%.R01»-Motiv aufeinander 
bezogenen Stanzen abschließt, greift die Vorstellung der Zartheit noch auf die 


folgende Strophe über, nun aber zunächst angewendet auf einen lokalen Be- 
reich (22), welcher die vergleichbaren örtlichen Vo 


aus Blüten geflochten - 


gebaute personale Bezogenheit (23-24) fortwirkt (27). Überdies werden durch 
den Gedanken der Gemeinsamkeit (27) - wie ScHaDEwAaLDT treffend beob- 
achtete (Hermes 71 [1936] 369)07 _ jene Vorstellungen des gemeinsamen Er- 
lebens aus V. 12 gegenwärtig und über sie die Empfindungsbereiche der Erfah- 


fungsgemeinschaft in V.9 («Ws oe zeÖöntonev») und 5 («deiva nenövdanev») 
transparent. 


TANO, Saffo 117; per GRANDE 
PAGE, Kommentar 79, 
64 BowrA, GLP 191, Anm. 2; Pace 
65 LEsKY, Gesch. d. griech. Lit [?1963] 169, zweiter Abschnitt; FRÄNKEL, Dichtung 203. 
es SCHADEWALDT, Hermes [1936] 368; de 
FRÄNKEL, Dichtung 203, 
67 SCHADEWALDT, Sappho 118, 
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Tä ich diese feierliche Szenerie er- 
barer SPARnUngS RUE TUE na De entdeckten Bruchstückes 
ner = n: nn daß die a ne 

ichti erden lassen, st- 
ee > no Lu n noch den ee 
losigkeit der Abschiedssituation erreicht hatte, zn an den Er- 
aufnahme der Vorstellung der Gemeinsamkeit ( des Fragments rekurrierte (5 
ände in der dialogischen Partie des dichts kann infolge- 
a enheit und Einheitlichkeit dieses Ge a 
e 12). An ei en 2 trümmerhaften Überlieferungszustan 

essen — au 


ıle 
zweifelt werden®®. zelnen, klar abgrenzbaren Tei 
“Itnis der einzelnen, 5 Tren- 

‚Fragt .. 7 . ae an die innere ker en Freche 
dieser Ode zueinan e sis ab. Nicht nur stehen sich die nn angenheit (9 u. 
on ad die glücklichen Erlebnisse der 1 V.4%0 _ hier noch 
1286 he A die Exposition des «nörhor»-Motivs in V. 


. n 13ff. - 
‘vs in den Verse j 
negativ gestaltet - und die Ausführung dieses Motı ng der weitaus zahl 


ilderu L 
dort in dreifacher Variation, so daß unter ee er des Augenblicks rn 
reicheren Begebenheiten vormaliger Freude : 0 dieser Ode. Negiert begegn 
rücktritt — erweisen die geschlossene ee een (3 u. 6) eh 7 

. ns un . aut. 

. a _- an Dean ae We bereits 
Schilderung, Wi ne. Anlage des Gesan, = 5 S il zweier Stan- 

Bee Obachteret! a Zusammengehörigkeit Sappho als «Ab- 
SCHADEWALDT 1936 veoda abgrenzbarer Teil na einem ersten Ab- 
Bi mean: nn Rede’? (3.-10. Strophe) ab, n Mädchens (5-6) an- 
‚iedsgruß» nn ffensichtlich letzten Worte tiv des Erinnerns ZU 
schnitt (7-12) an ar B; des Gedenkens und das Mo rmalige Erleben der 
knüp iend .. Aue u (13-30) überleiten, in dem er uneehinipiet sind” 
einem ARNEIREN Abschnitt cht wird. Verschiedene Glieder a de «ußoootvan?®, 
Freundin De ihm transparent. Der = En Verse 13-21, das 
rn a. en _Moti®, bestimmt en aber auch V. 22 

IDOL OD. ei, ARENA OR .16-21, darüber hınat 2-24, ferner 
Phänomen der Zartheit ee sind sodann ir ai Be über- 
n n Br rn durchwaltet. Ohne nun diese DIS 
Jedoch ebenfalls V. 25- 


ho 
Hermes [1936] 369; TREU, Sapp 


ALDT, 
‘® Loser, Sapphus Mele 77 u. 79; SCHADEW a 
6 ; 
hA [1958] 
Page, Kommentar 81ff. EUER 
”° RÜDIGER, Griech. Lyriker, Fa 
SCHMITZ, LEC [1962] 379-381. 
”t Hermes [1936] 369. Re 
”? Wıramowırz, Sappho und Simonides ec Sappho 156f. 
3 Frg. 65,25 aD; Athenaios XV 687 ab; 


P 
[1949] 297, 3; CASTLE, TA 


202 Das confessio-Gedicht (Frg. 96 D) 


lagernden Gliederungsstrukturen zu beeinträchtigen, bleibt auch die innerlich 
begründete, paarige Anordnung der Strophen - von ihr war schon ausführlicher 
die Rede - untrüglich erhalten. 

Da die Abschiedsrede Sapphos durch V.7 explicite auf die Klage der Freun- 
din (5-6) zurückverweist, erhebt sich die Frage nach der künstlerischen Inten- 
tion Sapphos bezüglich ihrer «Antwort» (7) auf die vorausliegenden Aussagen. 
Was die innere Zeitökonomie anbetrifft, so ist durch das Motiv des «viel- 
maligen Schluchzens» angesichts nur weniger Worte, welche das Mädchen selbst 
über ihre Lippen zu bringen vermag, die Möglichkeit einer längeren Rede, die 
stets als Tröstung auf jenes Phänomen bezogen bleibt, geschickt eröffnet. Die 
reale Begründung für die Rhesis ist durch das genannte «Mißverständnis» 
glücklich erzielt. Sappho weist auf, daß ihr gemeinsames Erleben vielmehr 
weit entfernt war von Furchtbarem und Schrecklichem; die Erinnerungsrede 
führt nur lichtvolle, angenehme, schöne Begebenheiten herauf. Während also 
die Aussage in V.5 («deiva zenövdauev») somit «widerlegt» ist, wird die Be- 
teuerung (6) begründet: das vormalige Glück läßt das innere Widerstreben der 
Freundin beim Abschied vollauf berechtigt erscheinen. Überdies aber wird für 
das Verhältnis von V.5 und 6 zueinander evident, daß die «anonyma» - 
stets gemäß der Spiegelung der früheren Begebnisse in der Reflexion Sapphos -, 
würde man Sapphos Widerlegung nicht als ein «Scheingefecht des Tröstens» 
verstehen, in einen inneren Widerspruch mit sich selbst geraten wäre, da sie 
die vergangenen Erlebnisse zwar als schrecklich empfände und bezeichnete, 
gleichzeitig aber - von ihnen erfüllt — willentlich so sehr an ihnen festhalte, 
daß sie nur mit Widerstreben, unter dem Druck also eines höheren Gesetzes, 
fortgehe. Die Psychagogie Sapphos, mit deren Hilfe sie die Trostrede moti- 
vierte und einführte, tritt folglich an dieser Stelle in wünschenswerter Deutlich- 
keit zutage”*. - Die beiden Äußerungen des Mädchens erscheinen — wie sich 
zeigte — als die Extrempunkte einer groß angelegten gedichtimmanenten Bewe- 
gung, so daß sich zwischen Klage (5) und Beteuerung (6) ein spannungsreiches 
Kraftfeld aufbauen kann, welches in dem «Gefäß der Erinnerung» gleichsam die 
gesamte Ästhetik des Kreises der Sappho innerhalb der Grenzen eines literarj- 
schen Kunstwerks erstehen und nachvollziehbar werden läßt?3. 

All diese Beobachtungen aber führen - wenn man die verschiedenen zeit- 
dimensionalen Schichten?6 der Ode abträgt — nur bis in die vormalige, will 
sagen: bereits vergangene Abschiedssituation zurück. Voran aber steht als soli- 
tärer Vers (2) die «confessio» der Dichterin, ihr Wunsch zu sterben. Der Wir- 
kungszusammenhang dieses Bekenntnisses mit dem anschließenden Gedichtsteil 
war schon oben als Kausalverhältnis begriffen. Erst nachträglich, nachdem 
Sappho tröstend der Freundin über den Abschiedsschmerz hinwegzuhelfen ge- 
sucht hatte, tritt vor das geistige Wachbewußtsein der Lyrikerin die nieder- 
4 SCHADEWALDT, Hermes [1936] 368. 
°5 Letztlich ist in den beiden Aussagen des Mädchens — als zwei Fixpunkten einerseits 


und der Trostrede Sapphos als einem Gegenpol andererseits — erneut die geistige 
Form der Dreiecksbeziehung kenntlich; s. a. Frg.2D, u.a. 
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schmetternde Realität des Geschehens. An dem Trost, welchen sie vormals in 
Selbstüberwindung der eigenen Gefühle zu spenden die Kraft hatte, bemüht 
sie sich — inhaltlich betrachtet -, nunmehr sich selbst aufzurichten, indem sie die 
Intention ihrer vormaligen Worte über die Freundin hinaus auf sich selbst 
zurückbezieht, die «anonyma» gleichsam als Medium zwischen sich (Sappho) 
in ihrer früheren Beherrschtheit und Situationsüberlegenheit und sich (Sappho) 
in ihrer jetzigen Todessehnsucht zu stehen kommen läßt; nur also in zarter 
Epoch£, in lediglich andeutender Mittelbarkeit tönen die Worte Sapphos ($8ff.) 
aus der Vergangenheit an ihr Ohr, schwingen sie in der poetischen Gegenwart 
des Gedichts fort””. Von «nackter Unmittelbarkeit» kann freilich nicht die 
Rede sein”, 

Zugleich aber erweist sich die Begründung für den Todeswunsch der Sappho 
als mehrbödig, vielschichtig. Schon die Abschiedsszene ist in ihrer Beziehung 
mehrdeutig: sie ist einerseits zweifelsohne die kausale Bestätigung für die «con- 
fessio» Sapphos, auf der anderen Seite aber, indem die Lyrikerin erkennen 
muß, daß auch das Mädchen nur widerstrebend die Situation hinnimmt, ein 
tröstlicher Beleg dafür, daß auch die Freundin — letztlich der Werte, die sie 
verliert, sich vollauf bewußt ist?®. Für Sappho bedeutet diese Haltung zugleich 
eine Anerkennung ihrer Werte, ihrer, der Dichterin, selbst. Dann aber ist eben 
das, was Wıramowırz in Abrede stellte®®, gerade erzielt: die Werte, welche 
Sappho den Mädchen ihres Kreises vermittelte: beispielsweise ihre (Sapphos) 
Ästhetik (vgl. V. 13ff.) — haben Resonanz gefunden, sind zu Werten geistiger 
Gemeinsamkeit geworden. Dies Faktum als Bestätigung Sapphos ist folglich 
auch wieder trostvoll für sie. Ebenso aber ist ihre Abschiedsrede zugleich Be- 
gründung für ihre «confessio» wie auch «DOOHOROYs ihres Schmerzes. ‚Indem 
man derartig die einzelnen inneren Bezüge, Motivlinien, Vor- und Rückver- 
weise, aber auch das logisch-grammatikalische Verhältnis der jeweiligen Aus- 
sagen zueinander, ihre Funktionen untereinander — beobachtet, wird auch dies 
nur in Trümmern überlieferte Gedicht als ein ungemein beziehungsreiches, viel- 
schichtiges, spannungsreiches Kunstwerk ansichtig. Die darin vermittelte «Asthe- 
tik» Sapphos (13-30) — von Pace sehr skeptisch in ihrem künstlerischen Wert 
kritisiert — tritt als der Kern der Ode heraus, um den sich _ gleichsam in kon- 
zentrischen Kreisen — die verschiedenen Aspekte der jeweiligen Zeitdimensionen, 
ihrer Detailangaben oder -aussagen, anordnen und den sie entsprechend ihren je 
eigenen Perspektiven in einem stets sich wandelnden Kolorit für die betreffende 


76 Es sei nur kurz auf das obige Verhältnis der drei Zeitebenen — der Gegenwart, Ver- 
1 it» — ielt. 
angenheit und «Vorvergangenheit» — angespie 
77 rei Hermes [1936] 371; Massa Posırano, Saffo 174. 
78 FRÄNKEL, Wege und Formen 42/43; ders., Dichtung 199ff., bes. 203; SneL, Ent- 


deckung 114/115. 
79 N, Hermes 71 [1936] 368; ders., Sappho [1950] 114-119. 


80 d Simonides 50. 
31 se a griech. Lit., im Handbuch für Altertumswissenschaften, V 1,1, 
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n Fragmente erhellt die 


un Überblick über die obige 
wicht; ter on des Euvre der Sappho. Exzerpierte man einmal die 
ähtibe . u onstitutiven Motive sapphischer Dichtung, so dürfte bei einer der- 
deutun An rare: dem Phänomen «Sehnsucht» die entscheidende Be- 
Ei IS ang überschaubaren Werk der Lyrikerin zuzuerkennen sein. 
egegnet dies Motiv in Verbindung mit der Vorstellung leidenschaft- 
_ als von Aphrodite 


; 
ichen Rasens (1 18 und 27 D; Frg. 20 D; Fre. 48 D) und 


selbst initiiert (T 1-4 u. 17/18 u. 27 D; Frg. 114 D) - auf einen Mitmenschen 
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a. dann wieder als von einem Mitmens 

ee ge eine andere Gestalt einwirkend (Frg. 2,5; Frg- 26,11; Frg. 128 D)’ - 

knünf u osmisches Phänomen, das — mit einer Jahreszeit, dem Frühling, ver- 

Eos Bern der Nachtigall (als dessen Bote) Symbol wird, dementsprechend ın 
mischer Auswirkung begriffen gedacht ist (Frg. 121 D)®. 

Als Sehnsucht nach der Kunst der Musen, wohl einem zur Pakt 
er wird das besagte Motiv in Frg. 36,2ff. D modifiziert‘, in Frg. 149 D 
ee Sappho _ statt eines ästhetischen (Frg- 36 D) — einen ethischen Wert? 
n seine Applikationssphäre, in Frg. 97,1 1ff.D schließlich die maximale Extrem- 


situation menschlichen Daseins, den Tod°, herein. 
Auf den Gedanken der Zuneigung, der Liebe, der — rein vorstellungsmäßig 
ingeordnet — aufs engste mit dem der Sehnsucht verflochten ist, war bereits 
ch bei dem Motiv der Zu- 


zu v : 5 
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gung ähnliche Vorstellungen wie bei jenem des Himeros ansichtig werden. 
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! Vornehmlich sind di iffe «I » 

Betracht een e Begriffe «ineooS und 
Während in Frg. 26, 11f.D die Liebe selbst, die neben der Sehnsuchtsvorstellung 
das am stärksten ausgestaltete Sujet bildet, als sehnsuchterweckend charakterisiert 
wird, findet sich dieser Gedanke in Frg. 128, 4 D dahingehend variiert, daß die 
Liebe - ähnlich wie in Frg. 27 a b, 17/18 D - nur mehr die stellt, von der 


sich das Sehnsucht erweckende Angesicht des geliebten Mens 
als emotionales Verhalten 


3 

Auch in Frg. 96, 24 wird die Sehnsucht wi 
A lichen Bereichs zu verstehen sein; so ebenfalls das Verlangen der Atthis in Frg- 98, 16. 
Treus Übersetzung der weithin zerstörten Strophe vermag nicht zu überzeugen. Die 
15ff. festgelegt: «denn wieder, fürwahr 


Sinngebung für «ÖnVte» wird von Ode I 
wieder». 
5 Der ethische Wert sapphischer Kalokagathie findet sei timale Gestaltung unter 
den erhaltenen Bruchstücken in Frg. 49 D. Dort wird die Asthetik gleichsam der 
: Ethik subsumiert; s. a. Frg. 23 D; Frg- 34,5 D; Frg- 149 D. 
Wenn Sappho in Frg. 97 das Motiv der Toodessehnsucht, 
mit ästhetischen Details ausschmückt, so bewegt sie sich damit 
betrachtet - im Bereich dessen, was als möglicher oder den 
dem Raum ihrer Himeros-Ausrichtung organi ch einfügt. 
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27,10f. 


ung fruchtbar gemacht; 
Frg.27 abD, V. 15ff. 
die an einem komparativischen 
‚in Frg. 96,11ff.D zudem - 


Die Ästhetik ist gleichfalls für das Motiv der Erinner 


Vergleich veranschaulicht wird, zurückgewendet; . 
unter explizitem Bezug auf die Ästhetik (V. 12b) — die «sapphische Kosmetik» 


eingeleitet (Sappho als «praeceptor medicaminum faciei femineae»). Zugleich 
ae mit dieser Motiv-Wendung auch die Sphäre anderer Güter und Werte in 

en Vorstellungskreis des Phänomens der Erinnerung gerückt; das Gedenken 
(oder Vergessen), was etwa die vormalige Gemeinsamkeit (Frg. 96,9 D; Fre. 
98,3 D), die beglückende Freude in dieser Umwelt, die noch bestehende Sehn- 
sucht vertrauter Menschen (Frg. 98,5 u. 16 D) betrifft, vermittelt demzufolge - 
auf einer anderen temporellen Ebene‘ freilich — die Hereinnahme auch dieser 


Werte-Kategorie®. 
Schließlich integriert Sappho dem Applikationsbereich des Gedenkens (bzw. 
Ver gessens) Extremsituationen des Daseins: etwa die Vorstellung (unsterblicher 
Erinnerung bei der Nachwelt trotz) des Todes (Fre. 68 D), dann aber auch 
wieder jene des (ewigen Vergessens seit des) Ablaufs des Lebens (Frg. 58 DJ". 
In der gleichen Bezogenheit wie die Motive der Sehnsucht, Liebe und Erinne- 
rung wird auch der Vorstellungsraum des Leidens ausgestaltet. Erg. 14 D läßt 
gerade noch den Schmerz einer Person — offenbar der Sappho - kenntlich wer- 


den; die Qual im interpersonalen Bereich hingegen gelangt häufiger zur Ge- 
staltung; etwa wenn Aphrodite Sappho zu bezwingen scheint (I 3f. D) oder 
ein Mädchen die Lyrikerin verletzt (I 20 D), wenn das Gedenken den Schmerz 
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ung ist bei der Au 
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des Verlusts eines Menschen 


erweckt (Frg. 98,17 D) und wenn die Trennung 
die gemeinsame Qual zweier 


Menschen heraufbeschwört (Frg. 96,5 D)'”, 


hetik in der Applikationssphäre des Motivs des 
s große «pathographische Gedicht» (Frg.2D) und 


zu. Wurde in Frg. 2,5/6D _ analog zu Alkaios 
Frg. 283,3/4 LP - die Wirkung des visuellen Eindrucks transparent (die Phäno- 
mene «d£u», «Baöua» und «daußos» waren hier implizierend poetisch bewältigt), 
erbrachte auch Fre. 36,5/6a D_die gleiche psychische Reaktion (beide Male lag 
die Gegebenheit des Ermangelns, des Nicht-Besitzens des Gegenstands der Liebe 
zugrunde): die innere schmerzvolle Erschütterung -, so ließ die gleiche Erfah- 
rung bei gegenteiliger Voraussetzung den die Neigung des geschauten Men- 
schen Besitzenden das Erleben der Freude empfinden (Frg. 36,6b D)1s, 


der gar zu beseitigen, wählte die 
diese «unsinnige und somit leicht 
Das poetische Phänomen der Qual 
€ Grenze der Extremsituation findet 
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sich sodann in Frg. 2,15£. D 
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mit personaler Fixierung; etwa in der Freiwilligkeit 
it (124 D [Frg.27abD, V. 12]; Frg. 96,6), 


en zueinander (Frg. 25,9 D; Frg. 96,10), dann eben- 
falls in ästhetischem Gefüge (Frg. 27 ab D, V. 17; Frg. 96,10b-12 D), in bezug 


zu äußeren Gütern und ideellen Werten (117f.D; Frg. 25,3£. D; Frg. 84,6 D 


[s. a. Frg. 84,1ff. D]; Frg. 96,10f£. _ «sapphische Ästhetik»; Frg. 25,9£. _ die 


Ehre der Schwester), endlich auch in der Ausrichtung auf die Extremsituation 


” In Ode ID hebt sich die Verbindung der Vor 
besonders deutlich heraus: Y, 3/4; V. 15-18; V. 26/27. 


18 R: h 5 
Für Frg. 23,4 u. 7 verbietet der stark zerstörte Kontext nähere Vermutungen (Treu, 


30/31). Zur Eingrenzung der Sphäre des Motivs der Freude s. Frg. 25,6 D; Erg, 98, 
5D; (Fre. 128,6 D; Frg. 129 D 


428; ; vgl. Treu, 90f.). Die Vorstellung der Freude am 
Gesang klingt in Frg. 98,5 D an; man vgl. dazu generell Frg. 11 D; Frg, 32, 11ff. D; 
Frg. 38, 5ff.D; Frg. 3ff. D; Frg. 55 b 4ff. D; Frg. 65 a 11f. D; Frg. 70, 5ff.D: Frg. 
89 D; Frg. 91 D; Frg. 103 D; Frg. 115 


D; Frg. 138 D u.a. 
19 An dieser Stelle wird überdies das Phä 


rungsumkreis von Leid und Tod mit hereinbezogen: Frg.2,16D; man vgl. auch 
Prg.35,7D (sa V,3n. 8) und Frg. 37, 11D. 


*° Zum Todesmotiv in den confessiones (Fre. %6,2D u. Frg. 97, 10ff. D): PAceE, Kom- 
mentar 83 u. 86. 
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Erstand in der voraufgehenden er: er 
keit und begrifflichen Bezogenheit, so a 
motivs» bereits die Perspektive des kunstte 

Mittel an. ’ Überlieferungs- 
u AR hendes Motiv, das wegen des u Ode ID der 

errs ist, W 

au ie des Gedichts vollständig zu Be ae an Aphrodite» von 
u danke ansichtig. Es durchwaltet Sapphos « enstand, auf den das 
N “ siebten Strophe. — Als en Zentrum der Ode 

zu i 
ne Göttin abzielt, hereingenommen — er durch die Vorstellung er 
ale r - 17 
En Zitats im Zıtat ınne i verknüpft (17), 

Yes gr eg mit dem Motiv der eacr VerIEHEE löst 

aserel a) SIWE u itbeteiligt. Aus di inerseits 

dlung Sapphos mit öttin (18ff.) eine 
gleichsam an we ee ass hen Fragen der he s Jen Zuneigunk 
Pe nd Willentlichkeit _ aufgespalten ” et 20b) — heraus, 
ns 2. u 19a) und der Aversion (des Antinomien» in V. 21a, 
Se a nn kehrter Abfolge — über die «Iyrıs a in der paradoxen Vor- 
m sıe — in ec “ ) und V. 21b, 22b, 23b (Sympat N ensfagche und das 
os nn. a auch wider Willen» ns re läßt Sappho ha 
stellung « ließen. Zum der Sphäre 
’ abzuschlie e aus de 

on — ee Tendenz seiner Her ih als auf die Ebene 

ee nn ende (4; 18) — im Austakt des = Erweiterung in V. 18a 
en er 
5 len erhoben erstehen (27a). Die ınn 
es 


bereitete diese Motiv-Modifikation 7 a 
Zieht man zum Vergleich die schick in Frg. 5/ 
heran: die Vorstellung der «heiligen 


u ch noch | 
. stem _Ver 
he ne u A die Mittel der Motiv 
astızırät. ähre 


das Leitmotiv aus 
‘ntierten Verschmelzung a verbleibt das 
ee a un vl 
_ nn ho «Gebet an Kypr a de topographische a 
Pendant in Sapp I er erößeren Lokalität a - der räumlichen Dimen- 
Ebene: als sich en ve: a Schlucht» stets nur wi „dverbiale, in dem das 
gebenheit bilder die «hei an Das anaphorische . 17a), ermöglicht statt 
sion sich Re ei ist (s. a. V- a he die n den durch 
Leitmotiv jeweils wie he Ausfäniiilne der Detaı ee werden können: 
ie nn es poetischen Raum hereinge 
as Leitmotiv g 


Liedes 
ktur eines verwandten die 
E um so mehr 


is Antheia » 
usgrenzen 


und Schmerz 
iebe, Erinnerung ee 
ik ionsbereiche a RT Vorstellung der ee 
®! Da die zentralen Appli ati ad von der umgrei len Vor Ki ber 
organisch aneinander aD, SER, und abgerundet me ur getroffenen 
lichkeit harmonisch er ensnnlet Droven 
blick über die zentralen 
wahl und Abfolge sein Bewenden. 


14 Saake, Zur Kunst Sapphos, Bd. I 
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eine sublime Topographie, in der sich Aretalogie — bei tendenziös-akausaler 
Darstellung - und Parusie wechselseitig durchdringen und zum Finale der 
Apostrophe der Gottheit hinzielen, so daß im nachherein dem Gedicht auch 


die Stimmung des Fests verliehen wird. Frg. 5/6 D erweist sich aufgrund dieser 


Ausführung des Leitmotivs als stärker auf das Moment des Atmosphärischen 
hin angelegt und ausgerichter??, 


Zwar noch weithin kenntlich, aber in seinem Abschluß ni 


bar stellt sich das Leitmotiv in der «Priamel-Ode» 
dictum der Lyrikerin in der Protas 
jenes der «überragenden Schönheit» 
Gedichts einführt3, also die Gleichun 
am schönsten» —, nimmt Sa 
zunächst eine Motiv- 


cht mehr verifizier- 
dar. Während das Priamel- 
is das Motiv der «Liebe», in der Apodosis 
gleichsam als «lyrisches Programm» dieses 
g aufgebaut wird: «wenn geliebt, ... dann 
ppho in der Durchführung des «lyrischen Themas» 
Verschmelzung in dem Sinne vor, daß sie beide Phänomene 
erträgt: im mythologischen Exempel schildert Sappho die 


nden (Helenas). Die 


der «Durchführung» 


knüpfung in jeder einzelnen Modifikatio 
Leitmotivs, 


geschaffen: neben der Gedanken-Ver- 
n — zugleich auch eine Aufspaltung des 
hrungen (5-12 und 15-20) miteinander 
f Gemeinsamkeiten mit dem «lyrischen 


geleister24, 

Als Leitmoti 
Erlebens (Erleide 
hebt sich das Motiv qual 


ächst sodann die 
gesamte sich anschließende Ekphrasis (13ff.)2, 


Während man ferner für Frg.28D kaum mehr als die hervorragende Be- 
deutung der Vorstellung der Hera-Verehrung in der Motiv-Konzeption zu 
konstatieren vermag?® 


‚ gestattet Frg.25 D wenigstens noch teilweise einen Über- 


*” Allein schon das kostbare Bild des in tiefer Glut von Rosenblüten beschatteten 
Platzes belegt diese Tendenz. 


*® «Was (wenn etwas) geliebt wird, das ist das Schönste.» 
*4 Der Beleg war zu erwarten, d 
d 


aß die Liebe zu eine 
mit einer nach der Meinung des Liebenden (A) u 
°° Einen Begriff von «sapphisch 


er Kosmetik» 
(3a). Daß dort die «bunte Mitra» als Lei 


r Person (B) eben diese Gestalt (B) 
nübertrefflichen Schönheit begabte. 
vermag auch Frg. 98 abD zu vermitteln 
tmotiv Verwendung findet, steht außer 
** Man beachte vornehmlich die Verse 3 und 9. 
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der «Schadenlosigkeit» (1b), das vor- 


ewünschten Er- 
strebens (3) und = lrfss früherer 


blick über die Gestaltung des ah 
nehmlich in dem Gedanken des Gewin der Vorstellung de de 
chwirkt: dann aber auch ın de . seinen Freunden Freu 

folgs (4) nachw L so den Wunsch, daß Charaxo Motiv der «Befreiung 
Fehle anklingt on (6), ... sodann auch in dem 

| b | en moge, er . y .. > 
einbring vollen Qualen» mitschwingt or ‘ dem Phänomen des er 
a iv in Frg. 98 D dürfte ın m it ihm zusammen 

Das dominierende Motiv ın Erz Gegebenheit knüpft - m der Über- 

). An en denz bildend — das Moment 

a 


Ils 
bff.) — ebenfa 
de Analogon (7 :1galk 
legenheit der Wahllydierin an. Das ee eintsprechertd Aut 


i . schli Itet, so daß 
eine . er Beragin a an Mean des 
gänzlich auf die ’ Ib ff.) als mit ographle — 
auch die top „sep ee oe erscheint. Die a sodann 
Göttervergleichs A d die lokale Vorstellung ha ). Dieser Ansatz 
nn der leitenden Vorstellung : Eingang des Frag- 
mit der nn 2 Motiv des Göttervergleich Ye ankündigend; der 
greift als Fernbezug ._ eine spezifische IEB=Z Ve hingegen die 
in nn ae a überlieferte Text ve 
nachstehende, zuhö 


k ise kennt- 
den Gedankens deutungsweise 
nähere Analyse des ee (Frg. 98 D) Modifikationen ni 
us z t fü jtmoti n | 

Wird ” nn liziten Formulierung des kön Maße für das En 
nal en Ei w“ diese Beobachtung ın weit Dort wird auf das Fe r- 
. un . : mache» (Frg. 55ab D). 2 Ruhms» (4), soweit es . 
auf Hektor und ‚An ro Ilung des «unvergänglichen An zurückgegrif N 
a Me ea a eine Stelle. Durch den Ge 
.. n ok Ausdrücke an seı 
vielmehr treten 


llen 

d des schne 

Ir Herolds (2) un AA, 

aan, ee (db) darauf in dem Ausdru 
anken 


’ fas- 
. itmo e chichten er 

Boten (3b) vorbereitet — mu mazE des alle Be unmittelbar 
sich kontinuierlich verbreitenden ß der Aufbruch der en: unter Musik- 
ündigung 

der Ankündıgt! 

ls Umsetzung a orvergiei 
1ff.D) zur en gibt. Der ae 
m I dabei das Moment der 

lifiziert 


ın (4/5 
vergleichs gelegen sein (4 
an eine Triade in gradueller 


senden Gerüchts rn ar Ra gemeinsame Rü 
auf das Leitmotiv bezieht, 
und Gesangbegleitung (Frg. 55b,1 
des Herolds (4b) in die Realität 
endlich (Fre. 55b,1 u. 14 D) BRSZE t war?”. sell dem «dAUUO» 
Leitmotiv a, der «dEa», Spez! s tragende 
Rei, of]: ird in der aus Sttervergleichs &2 hie 
Bei Frg.2D schließlich ir ne erlandes Göt ee Pachograp! i 
ee, k in der unmittelbar ans Fundament dieses be- 
ee 4 i t zu dem emotionalen ihm als Folie aus a 
nicht nach, vielmehr das Pen an ki des «daußos». Normuhs Über die Motiv 
tivs: dem en! 1 u nathographische Ekp 
trachtet — entfaltet sı 


D. 
Frg. 98 D und Frg- 55ab 
n Fıg- 


1 zwische 
1 keiten 
2” Man vgl die motivischen Gemeinsam 
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den «verschobenen G 
a egensatz» ın V.9a gestaltet 
appho in V.14ff. eine Motiv-Offnung, mit deren Hilfe die Vorstellungen 


von Schei RER 

a are Sein, u im Eingang des Fragments miteinander verknüpft 

Va , Di r auf zwei verschiedene pathographische Gegebenheiten 
rden. Indem die Lyrikerin das Moment des Seins (15a) aus der 


‚ihm maximale Realität verleiht28, erzielt sie 


des aus dem Eingang vorgegebenen 
stehende Motiv des «Gestorbenseins» 
18 entsprechender Realitätsvorstellungen. 
scheint zunächst noch die Vorerwartung zu 


(15) die Erweckung der Vorerwartung 
Der perfektische Infinitiv (15b) 
bestätigen; durch die Ausdrück 
dergleichen kontinuierlich reduz; 


i it, die durch den «verschob 
Ei die Si fordernde Kollektiv- Aussage” angedeutete H lı en 
ens anfügen zu können (17ff.). altung des Ver 


der Ekphrasis — gemäß der P 
sein Gegenteil verkehrt, so daß 
Motiv-Variation erzielt ist. 


1. win- 
. 5 Eingangsmotiv erscheint also am Ende 
erıpetie von «B&a» zu «daußos» _ gleichfalls in 


zusätzlich zur Motiv-Offnung auch eine extreme 


28 Die Versstelle, welche der Gedank 
Überdies liegt — was die Pathogra 
a een und «Seins» Axialsymm 
Der «nüv»-Begriff folgt e t mi 
Ei st mit der Wiederaufnahme des Gegensatzes (durch V. 14a 
30 Man vgl. 125D; dort wird d; 


u . j : 
des «Seins» eınnımmt, ist beide Male dieselbe. 


hie anb re : 5 
ar ze (1-16) — bei den Phänomenen des 


ee] ‚andschaftsschilderung [7b ff. oder 9b f£.] als «Real;- 
31 Motiv-Verflechtung, -Verschmelzun, 
®® In Ode 117/18D begegnet das Le 


zZ ini 
nten Elemente der Liebe und Schönheit (3/4) in er Gacalt 


f in der Person der Geliebten 
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poetischen Motiv-Gestaltungsmög- 
betrachten. Durch detaillierte Zer- 
34 wird statt einer statischen 
g, eine Abfolge oder gar 
n35, Die Möglichkeit der 


wäre33, Als konsequente Fortsetzung dieser 
lichkeit ist das Mittel der Motiv-Offnung zu 
gliederung eines komplexen Vorstellungspendant 
Bezogenheit eine dynamische Entwicklung, eın Vorgan 
die Schilderung einer ganzen Geschehenskette gewonne Itung «lyrischer 
Motiv-Aufspaltung ferner nimmt Sappho etwa zwecks Gesta n RE 
Antinomien» oder zur Darstellung der «antinomischen» ve a nn 2 ce 
«lyrischen Themas» und zur Bewältigung einer dialogischen, En rn 
noncierenden Gedankenbewegung wahr®®. In dem poetischen Mitte 


Variation erreicht die «Motivation» Sapphos unzweifelhaft er RE 
da somit die Vielzahl der internen Beziehungen geschaffen it verschobenien 
Bedeutung sind im genannten Bereich un rn ositionstechnik 
Gegensätze, deren Anlage zumeist schon ın die Sphäre der P 


3 < ährt die Motiv- 
hinüberverweist oder gar hinübergreift?®. Ihren Höchstpunkt erfährt 


D, V. 11 (s. 55a, 15a). d 
ie gegenüber quantitativ er 
dierend die Gedanken «ko 
zweite Moment hinaus, bezieht 


%3 Man vgl. Ode I 18 a; Frg. 96, 2bD; Frg. 5 
% Das korrespondierende Element ıst seınem 
> Ode I5bff. stellt nicht Ba v 
kamst» einander gegenüber, sondern zOgert AD 7 7 nm derinäherenljme 
stufen des Geschehens herein, ermöglicht mithin die ER: nckaledes 
ä konfrontiert Sappho nicht sıch SS", esichkmeiiite 
stände etc. In Frg. 2, 5 D "rer Konstituentien, dem 


u ines ä ” ich- 
Mannes oder des Mädchens, sondern nur CT orrespondierende (Götterglei 


’; i ‚ reduziert Sappho die korrespon@\. te des «bei- 
anfügen. Daselbst in V. 15ff. re Yan sie im nachhinein die Men ar 


heit) Vorstellung des Gestorbenseins, indem I Retro 
nahen und «so es mir selbst» anschließen nn a Zwischen ‚VAl/2a 
gensatz (17ff.) angeknüpft werden kann. BT inst. Die Doppelung des Er- 
und V. 15a/16 hätte das Gedichtsende nach V.16 > 2 ermöglichte die gesamte 
tchoisphänorens Frg. 96, 12 D im Vergleich zu Frg. 7» 


. Ode ID 
Ek | . eo d Fr o 149 D. In “ . 

en alba Charakter tragen die Partien I] 15-24 D ka über die Antinomi® 
no llens mit innerem Engag - der Willentlich- 
löst Sappho das Motiv des «Wollen det so das Motiv 


. : e 127, 
von Sympathie und Aversion er Se ee heit der Innerlichkeit (18a; 27a) 
keit (24), kann sich darauf explicıte ben dem 
den. nF 4, 18, 27D Zune 
57 Neben der Modifikation des a 233,9 D; Fr8.%6 ne? 
Gedanken der Willentlichkeit in 117, /5 u. 21a D; auf Fre. 27abD, n) und au 
Frg. 149,1 (3) - sei auch auf Frg. 98, 4b/5a 1 


jvi :netie zum Positiv 
V. 17; Frg. 96, 5, 9b (neutralisiert), 12 (motivische Peripet! 


Frg. 96, 3 u. 6 verwiesen. 
Bezüglich der Motiv-Fernbezüge beachte man 


. 9 
u. 12; Erg. 2, 3b/4 u. 7; Frg. 3b u. 7b: Fe Sn 5; Fr 


. 55a 
12; Frg. 55a 15a u. 55b 11; Fre. 55 denn "ERlak: 
Frg. SSbiu. 14: Fre. 55b 4 u. 10; Frg, 9, ZU 8, 27D und Frg 


> S.4. I 4, 1 
Für die Bedeutung des Polyptoton on betrachten: 15 D; hier 
13a, 16a, 19a u.a. m. Ge atze» sind zu etk ’ Vorstellun- 
‚16, | . gensätze» SIT rter 
= Ri wide Beleg für rershbene GEB ae menden ander 
er in a2 Rozich eine lokale (5a) mit E 9: der zu fordernde 2 
E ” VERSETZUNG n ktur» erfolgt erst in V. 25a; a An seinen Platz trıtt 
gegenüber. Die a (sv 17!) wird verschoben. 
danke «sondern alles ...» (5. 1-7 


: ‚25; Frg. 2, # 
11.141616 18% 55a 2u. 


„18/19; Frg- 
7abD, V. 1/2 ee 17a/18 uU. 55b 12; 
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Gestaltung Sapphos hin 
Umkehr der Darstellun 
Erscheinung®®, 

Die Motiv-Analyse deutete _ 
blematik der Kompositionstechn 


gegen in der Schöpfung der «lyrischen Peripetien», der 
g einer Person in die (komplementäre oder) konträre 


wie sich zeigte — mitunter bereits auf die Pro- 
ik herüber. Berühren sich doch bisweilen die 
die «verschobenen Gegensätze» und «Iyrischen 


‚ der Anlage: der Kom- 


‚ Eingang und Ende 


jedoch zumeist größer, 


als daß man den Fortgang des Aufbaus zu erschließen vermöchte. 


scheinbarer Gegensatz, der letztlich kausale Mome 
setzung von V.9 bei TrEU!). Statt des komplexe 
Details an (Motiv-Offnung); s.a. Fußnote 34; Frg.27abD, V.11: erneut ein schein- 
barer Gegensatz anstelle einer Begründung (man vgl. die Übersetzung von V. 11 
bei Treu!); die detaillierte Schilderung (11b ff.) führt die Aphrodite-Handlung 
herein (Motiv-Offnung); s.a. Fußnote 34; Frg. 96, 10D: die Problematik dieses 
Gegensatzes wird ebenfalls in der Übertragung Treus ansichtig; die wörtliche Über- 
setzung führt zu nichts («wenn aber nicht, sondern ich will dich erinnern»); man 
könnte etwa formulieren: «dagegen, wenn (weil) du es aber nicht weißt, will ich 
dich erinnern»; hier (10) wird mithin durch die folgende Gegensatz-Konjunktion 
die konditionale Protasis (10a) nachträglich zur Realität (Kausalitätsverhältnis) 
modifiziert: «du weißt es nicht, aber ich» — würde man erwarten können; durch die 
Hereinnahme des voluntativen Elements wird darauf auch der Einbezug des Mo- 
ments der Erinnerung ermöglicht, durch die Motiv-Abfolge der Vorstellungen des 
Gedenkens, Wissens und Erinnerns die zeitliche Dimensionsebene der «Vorvergan- 
genheit»; damit gestaltet sich der Eventual 
dieser Motiv-Verwendung stets auch die 
wirkenden Modifikation» als poetische Ko 
# Man vgl. ID: Sappho als Bezwungene 
Anredende und Angeredete (2 u. 6; 15 
dende (1ff.; 15ff.); Frg. 98 D: die Wa 
(3-5; 6ff.); Fre. 2 D: Sappho als Be 
(1-5a; 5b-16); Sappho als Überwält 
5/6 D: Kypris als priesterlich Verehr 


nte beinhaltet (man vgl. die Über- 
n Gedankens «alles» fügt Sappho 


hllydierin als Bewundernde und Bewunderte 
obachtende und (von sich selbst) Beobachtete 
igte und Bewältigende (13b/14a: 17ff.); Fre. 
te und «priesterlich Dienende» (7b/8; 17ff.); 


i i ‚ fig. ; . s Fig, 
103 D; Frg.105D; Frg. 103,8 LP (s.a. Fre. !); häufi 


Frg.26D; Frg.39 D (zugleich überliefertes Buchende); Frg.55abD (das letzte 
Gedicht des zweiten Buches); Frg. 65 a D; Frg. 66 D; Frg. 80 D (?). 


215 
Kunstwürdigung 

er überlieferten Dichtung Sappa er 
Regelmäßigkeiten der äußeren Komp 


ie «Rondo-Form» (MiLNE) oder cas 
Non —_ e ee ale Symmetrien Be er 
Be nn nr =.doa für eine Vielzahl der Pe ee. 
Fe ” m ; i nesprinzip nachweisen; rein äußerlich er rn 
die Triade‘* als G rn Es = s- und Schlußstrophe besonders ın ee 
Eh 2 ee 6/6 D) von dem «geschlossenen» . 
an Aphro 


> * . s te 
sich abgrenzen. . n Komposition indes mach 
Auf die Gestaltungsmöglichkeiten der Hner“ einem der Berliner Frag- 
” indem er an 
indem 43 
pr aufmerksam, aufdeckte#®. 
wohl zuerst SCHADEWAL en hichten 
mente die sich voneinander abhebenden zeitlichen S 
n 


hischer Gedichte 
- orung der inneren Struktur sappNi demregblis 
Die temporelle Dimensionierung vielfach kenntlich an 


a | ta & . * ” enen 
tritt in der Tat noch sehr häufig Klar SUr9B dh zumeist zwei zeitliche Eb 


V wart#4. Dabei wer we 
ee an n Gegenwart oder der Zukunft von ) 

” .. . ie S 1 t e 
voneinander abgerückt: di 


An den umfangreicheren Texten d 
achtete man schon früh besummte 


se MiLNES 
* wreilen in Schwierigkeiten. a 
. bisweilen in S on = Varie 
j . erät man indes — Transıtıo 
en ein der Tar nicht immer He russ6) 126f. 
« : m - 
ion — Transition an vr Reik als Anordnungserundnn bier 
PR füge einzelner «_diechen Kulmination € 
nt nn ii rare) aufgebauten a: die Wahllydierin, 
En Be ) bei Frg. 98, 4ff.D: Atthis ü 
Bewunderung («dadua» : 


' llel-tria- 
leich zeigte parallt 
inwi die Iyrische Hautevolee; auch der Nr E tur kleiner 
dich un (Helios Selene, die Sterne). Diese 
ischen Chara i 


Str ; 
ge der Einheiten 
-» die umfassenden 
besi iniature den gleichen Aufbau wi 2 | Ilas und 
Gefüge besitzt en mi mi). d «Hellas u 
anzer Gedichte (I D; Fre. 5/6 © 3. kt in dem Sammelban 
“ H 71, 1936, 363-373; wiederabgedru 8 11 D; Erg. 
ermes , ’ ’ Y Fr ; 9 & 
FIADeHEn von 11, 1 D; Erg. 27, 15 D; lich ist der Aspekt 
‘ch: 125 D; Fıg. 11; Verschiedent ‘e Ver- 
44 Man beachte vornehmlich: 98. 6 D; Frg. 130, 2 D: lichen Bezug auf n e 
66, 3 D; ... De in von ice ausdrü ° ge ts 
« t , ie egen 2 . . ’ 
m («einst») abgehoben: 5. ra Fre 27,9 eilen auch 
d ein Vergangenheitstempus V rmals») wird zuw D: 
5, di ch ein temporales Adverbiale («vo edeutet: s. Frg- 25; sD; KR 
= Ehe ir Vergangenheit zum Futur ang Vergangenheit — Eee 
nn ist di ktur auf: Gegenwart” or) - Vergangenhei 
rn a ehrt Kleis trägt die Bıtte V 
Frg. 98 a : : 


., . ft.» e.3 eit..+3 
Eh Tergangenheit _ Gegenwa 5 Vergangenh 


t-V ‘+ _ Gegenwalt .-» wart; 

Frg. 27 e al 2 Vergangenheit Sir angenheit .-- ee gangenheit 
Fre. 98 D: ... ‘+ _ Gegenwart — heit... 
Erg 65aD: ... Vergangen net Gegenwart — Ver as k 

2.2. Vergangenheit = kt-Form vor)» i 
AB. > = liegt a augmentlose Imper IE — Vergangen eıt; 
(in 55 b, 3a 5 nr, angenheit 2 Gegenw Zukunft (?); 
Frg. 66 D: 24 VIE Gegenwart «+ 


ft _ Vergangenheit au 


heit — 
Frg. 69 D: ... Vergangen manent. 


n 
Zukunft — Vergange 
Frg.25D: ar Gegenwart ist der 


heit — Zukunft ” 
Gebetssituation I 
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der Vergangenheit‘. Drei einander aufruhende temporelle Ebenen begegnen 
hingegen nur selten“®, 

Als weitere Möglichkeit der Dimensionierung der inneren Komposition fin- 
det ferner die räumliche Bezogenheit Verwendung. Ihre Zusammengehörigkeit 
mit der zeitlichen Strukturierung verdeutlichen noch die Eingänge offenbar 
kletischer Hymnen wie Frg. 90 D und Frg. 103,8 LP, in denen die Vorstellung 
des «hic et nunc» wohl beide Male explicite anzutreffen wari7, 

Die räumliche Dimensionierung®® als inneres Kompositionsprinzip ist in 
Sapphos «Gebet an Kypris Antheia» insofern leichthin zu verifizieren, als sie 
mit dem triadischen Aufbau der äußeren Komposition übereinstimmt: der 
kosmische Bereich der Gottheit und die Eingangsstrophe, die Räumlichkeit 
Sapphos und der topographisch-aretalogische Mittelteil, die irdische Sphäre 
der Kypris endlich und die abschließende Stanze konvergieren jeweils®®?, 

Ferner dient auch die personale Bezogenheit zur Strukturierung der inneren 
Komposition. Kam Sappho in der pathographischen Ode zunächst auf der 
Ebene der Beobachtenden zu stehen: jener Kompositionsschicht, die dem Bereich 
der inneren Struktur, in welchem der «anonymus» und das Mädchen dargestellt 
wurden, aufruht -, so transponiert sie sich über ihren Bezug zu dem «Paar» 
auf dieselbe Ebene, indem sie sich dort mittels der Selbstobjektivation als 
Beobachtete einführt5%. Wird die erste Strophe folglich von der personalen 
Bezogenheit der Dreieckskonstellation eingenommen, so die zweite, dritte und 
vierte von der Selbstobjektivation der Lyrikerin, mit der fünften Stanze be- 
ginnt die Konstituierung der dritten personal-ausgerichteten Ebene, auf welcher 
der «tevng» — offenbar in einem Kausal-Exempel — hereingenommen wird. 
Äußere und innere Komposition stimmen also hier harmonisch überein. 

Als die kunstvollste Anlage der inneren Struktur, die Sappho zu konzipieren 
geglückt ist, ermittelt die Schichtenanalyse den Aufbau der Ebenen der dialogi- 


 Frg. 96: ... Gegenwart (mit futurischem Akzent) — Vergangenheit (das Futur [Im- 
perativ] implizierend) — Vorvergangenheit; s.a. ID. 


“” Zu Frg. 103, 8 LP: Treu, Sappho 17e. 


“* Vielfach unterstützt ein ausdrücklicher Verweis («hierher») die Intention der Kenn- 
zeichnung des Raumverhältnisses: (Frg. 5/6, 5 D); Frg. 57 D; Frg. 90 D; Frg. 154 D; 
I5D; Frg.25,2D; Frg. 28,7 D; Frg. 98,2 D; (Fre. 5/6, 17); Frg. 98,18 D. Wäh- 
rend in diesen Belegen meistens nur zwei räumliche Bereiche einander gegenüber- 
gestellt sind, umschließt die Dimensionierung von Frg. 5/6 D einmal drei «Sphären»: 
den kosmischen Raum Aphrodites («1-»4), die kretische Waldschlucht als den Auf- 
enthaltsbereich Sapphos (5-16), den sie bezieht, um den zentralen poetischen Raum 
des Gedichts (17-20) Kypris überlassen zu können. Von jener «neuen Position» aus 
also wies die Lyrikerin mit «&vda» als Neben- oder Außenstehende auf den priester- 


lichen Bereich zurück (17ff.; vgl. 7f.). 
*% Durch die anaphorischen Lokaladverbien wird die räumliche Dimensionierung dieser 


Ode nachdrücklich betont (s.a. V.6b; V.7b-9a; V.13a; V. 17a). 


Der «verschobene Gegensatz» in Frg. 2,9 D (vgl. V.17) ermöglichte darin, indem 
er eine Polarität aufzubauen schien, die kontinuierlich sich steigernde Pathographie. 
Lähmende Stereotypie wurde somit eliminiert. 
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schen Bezogenheit in dem «Gebet an Aphrodite» (I D)51, Aus der ee 
als der untersten Schicht hebt sich die Rhesis der Gottheit als nächsthöhere 
heraus; ihr ruht sodann die nur «partiell abdeckende» dritte Ebene ie 
der Lyrikerin auf; es konstituiert sich also die «Zitation des Zitats Ar ee 
unzweifelhaft die Vollendungsform der inneren Komposition sapphis Ber r 
rik52; die Dichterin spricht — in axylsymmetrischer Strukturierung — außerha 


halb der Rhesis der Göttin. | | 
nn. lehrt sich die Dichtung Sapphos - soweit der trümmerhafte Über- 


lieferungszustand des (Euvre noch eine Würdigung Fee wi nen 
Überlegtheit bestimmt°® verstehen. In a Kunstre en ie 
Dichterin Gegebenheiten höchster Subjektivität ihrer ihr . Diese p en 
Phänomene - aus der gleichsam «vivisektorischen» Selbstre ns erwa n 
finden ihren Niederschlag in der Selbstobjektivation und Se in. 
innerhalb der einzelnen literarischen Kunstwerke? an scha s si _ 
dichterische Intention in der «tenuitas sapphica», der viel . En ne 
agogischen Schlichtheit Sapphos’®, die angemessene Ausdru S a . 
schen. Kriterien scheinbar stilanalytischer Provenienz wie nn 1e = Fi 
«Pendeln» und «Gleiten» erweisen sich dort als verständnis-erschwerend, 


däquaten Auffassung hindernd. i | 
ae Bere der Reflexion herrschen überdies besonders in den 


ä | hos5$ die Mittel- 
subjektiven Gedichten?” gemäß der inneren Verhaltenheit Sapphos°® die 


barkeit der Brechung oder Spiegelung, äußerste Epoch@ — kenntlich insonder- 


hei der Intention der Anonymität — und zarte Scheu vor. Gleichzeitig wirkt 
eit an 


51 Zur Bedeutung des Moments des Dialogischen vgl. man a a 2 rn. 

Idaios blieb offensichtlich solitär, mithin lag nur eine «dia 9 E) t ihre Mi 
bD enthielt mindestens zwei derartige Schichten (Sappho zitier n 

Fre. 23 d sie selbst zu ihrer Tochter spricht); Frg. 107 D und Frg. 149 D waren 
a, währen. ch komponiert; Frg. 96 D schließlich verfügte über drei der genann- 
vermutlich En je ER Yerschtedknen Zeitebenen hereingenommen — parallel 
nn Die confessio Sapphos steht in gleichem Abstand zur «Klage 
zuei 


des Mädchens» wie zu der vormaligen Rhesis der Lyrikerin. 


1 L, 


48] 315. | 
Oberdi n en in der römischen erotischen Dichtung gewäh 
er die 


; inen klaren Einblick. An des Neoterikers 
Ils carmina 11 und 51 einen 
re Viel Horaz (Becker, Spätwerk ... [1963] 241, a B ne 
.. 1 Blepiker ist nicht zu zweifeln. Man beachte vornehmlich die Bedeutung 
römischen 


Sapphos in dieser generischen ee 

. vornenull 2 ae Sappho zu einer «zweiten Naivetät»: zweiten 
en ee ne mit grundsätzlicher Naivität oder gar Primitivität 
Ur % Pace, Kommentar 83, Zeile 19ff.; 85, Zeile 15170). i 
gleichgesetzt wird Ge nählenden Gedichte Sapphos, Alc. Erg. 304 LP un 
Daß die lyrisch-myt Ar auch ein Teil der Epithalamien gattungsbedingt sich aus 
Frg.55 a bD, oder wo liegt in der Natur der Sache. 


: renzen ans ’ 
Mes DH Fa N Kunstcharakter und wesensmäßiger Eigenart Sapphos 
58 Zur ereinstim 


beachte man (s. u.) Frg. 65a, 25a >. 


00 


5 
5 


oa a 


5 


SI 
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in diese Sphäre das wach-bewußte Erleben der «O&a», sei es in «Oaüua», sei 
es in «Odußog», nachhaltig herein5®, Vielfach werden von diesem oder ver- 


Zugehörigkeit aufgrund nur eines — bisweilen noch mehrdeutigen — 
von selbst®!, Gerade aber im freien Verfügen über die Verwendung und stets 
modifizierende Ausgestaltung der durch die Gattung bestimmten Konstituentien 
einzelner Lieder deutet sich ein spürbarer Abstand zu einer starrschematischen 
Reaktuierung des genus-bedingten Typus®2 an. 


Ebenso rückt Sappho von der Mythos-Diskussion der älteren frühgriechischen 


Kriteriums 


®% Für den Zugang zum Kunstverständnis bei Sappho stellt der Nachvollzug (WıLamo- 
Ww 


} en SCHADEWALDT) eben dieses typisch griechischen Phänomens eine Unabdingbar- 
eit dar. 


°° Man vgl. ID; Frg.2 D; Frg. 25 D; Frg.38 D; Fr 
abD - als mögliches «Hochzeitslied»). 

1 Zur Problematik der Gattungsbestimmung beachte man u.a. die Versuche, Frg.2D; 
Frg. 37 D; Frg. 38 D; Frg.55abD; Frg.98 abD als Epithalamien, Frg.25D als 
Scheltgedicht, Frg.27abD als Rügegedicht, Frg.28D als Propemptikon zu inter- 
Pretieren. 

62 Man vgl. die aufgezeigte unterschiedliche Anlage von Ode ID und Frg. 5/6 D (Ver- 
knüpfung von Aretalogie und descensio, Epiphanie etc.; Hereinnahme der topo- 
graphisch eingefangenen Aretalogie in die Epiklese). 


” E272bD, V.5.121 04 Frg.55abD: Karrıpıs, Wiener Studien 79 [1966] 21-26; 
(Frg. 65a 19-24 D; Frg. 28 D). 


%4 Die Auswahl der im Mythos vorgegebenen Details oder seine Abwandlung legen 
davon Zeugnis ab. 


8.39 D; Frg.55abD.u.a. (Frg. 98 
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’ CEuvre®® 

Zugleich erweisen sich unter den Perspektiven, f en Fe, 
lbst — sich eröffnen, die von PAce°® heftig Be chgewiesenen 
Gebilde die sich harmonisch der von PAGE bestrittenen, nee Ei Sappho 
Enbenlhleie und inneren Geschlossenheit der an se ee 
gestaltet also in diesen sinnvollen Gefügen keine Eier Ar in ihnen der von 
gedankenflüchtigen Digressionen. Vielmehr ersch = esse der Dylan 
PAGE nicht als solcher erkannte Niederschlag Ka r Isauaten, stiliskischen 
ihrer Vorliebe für «&ßoooVva»?0. Eben sie konnte ıhren aaa, iv. finden. 
Ausdruck nur in der intentional bedingten, en el 
Den Eigenwert eines derartigen Phänomens — un freilich nicht eine sach- 
sich mit der Kunst Sapphos überhaupt - als lih der innere Nach- 
orientierte Kritik wie jene von PAGE, sondern Be che und komposi- 
vollzug — korrigiert oder bestätigt durch die ee ung der Dichtung Sap- 
tionstechnische Untersuchung — zu erfassen. Eine > ® An dens zeigten 
phos unter den Gesichtspunkten kongenial end den Perspektiven 
5 nn esse Anerkennung für Sapphos 

er gew 


Lyrik rechtfertigen (Oden IV 9,1-12): | 
«Ne forte credas interitura quae 
longe sonantem natus ad Aufidum 


non ante volgatas per artıs 2 
verba loquor socianda chordis: 


non, si priores Maeonius tenet 
sedes Homerus, Pindaricae laten 
Ceaeque et Alcaeı mınaces 
Stesichorive graves Camenae 


nec siquid olim lusit DER 
m 
delevit aetas; sp!rat Er a 
vivontque conmissı Calores 


Aeoliae fidibus puellae.» Vorbild (Episteln I 
Is der Augusteer urteilte dessen a phos, Alkaios, Ver“ 

a er ouunoAitng» und ältere Zeitgenosse Jap 
‚29 u.32f.), der « 


3 DJ": 
“bindlich über die Lyrikerin selbst (Alc. Frg. 63 DJ" 
bindlich über die ee nn neAAıyöneide Zanpol». 


L ” O.: 
WG WG 


Tat Helenas stand u.a. bei ALKMAN, STESICHOROS und 
ALKAIOS im Vordergrund. 


68 Eo ipso bestätigt sich die Forderung: 


aa Kunst- 
‘„ glücklich, in der 
Anm. 103. n der Anlage wenig glü 


0, Safo 


j « GALIAN : 
© Die Motiv-Verwandtschaft einzelner Gedichte, welche sich in der gewählten Abfolge 69 Paczes Kommentar zu Sappho ie Rev. N.S. 7 OD nee la cali- 
der interpretierten Fragmente heraushebt, berechtigt indes noch nicht zu dem Schluß, würdigung verfehlt gelten: DE PAGE no parece apreciar su | 
die obige Anordnung gebe die Chronologie der Oden an. Interne Indizien genannter [1958] 12, Anm. 23: «En general, 54. 252: «Lyo ö£ plan 
Observanz reichen für derartige Schlußfolgerungen zumeist nicht aus. S.a. BECKER, dad po£tica de Safo.» gedicht, Frg. 65, 


: Alters 
Spätwerk des Horaz [1963] 64-112; 232-237; 246ff. hischen 


70 s, die confessio im autobiograp a 
*7 Die Geburt der Dichterin um 612 v. Chr.; so auch Wıramowıtz, Bowra GLP [11936] aßooolvav.» uaderni Urbinati 2 [1966] 
men 71 GentiLı, La veneranda Saffo, Q 
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NACHWORT 


Um die hohen Unkosten der Publikation des vorliegenden Werks noch 
in Grenzen zu halten, war es _ angesichts der starken Kürzungen vor- 
nehmlich in den Anmerkungen - erforderlich, bisweilen auf biblio- 
graphische Perfektion oder bibliophile aesthetica zu verzichten. Das 
ausführliche Literaturverzeichnis auf den Seiten 222-229 mag dafür 
entschädigen. 

Dem Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn, sowie der Druckerei 
sei für ihr verständnisvolles Entgegenkommen aufrichtig gedankt. Die 
Übernahme der maschinenschriftlichen Arbeiten zu diesen Oeuvre dankt 
der Verfasser der vorzüglichen Meisterschaft von Frau B. Simons, 
Hennef. Darüber hinaus sei die mehrjährige Förderung durch die Stu- 
dienstiftung des Deutschen Volkes, Bad Godesberg, und der erhebliche 
Druckkostenzuschuß seitens der Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
ebenfalls Bad Godesberg, mit Dankbarkeit hervorgehoben. 


